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Bonifatius, dem Apostel der Deutschen. 

im 1200. Jahr ' 

seiner erfolgreichen Sendung nach Deutschland 

zur Huldigung 

Dem Apostolischen Vikariat der Nordischen Missionen 
im 250. Jahr seines Bestehens 

zur Widmung ' 









Vorrede. 


Eines der interessantesten Blätter der nachreformatorischen 
Kirchengeschichte bildet die Geschichte der Nordischen Missionen. 

Leider ist sie zum größten Teile noch ungeschrieben. Die vor- ] 

liegende Untersuchung möchte eine bescheidene Vorarbeit dazu sein. 

Sie ist aus einem kleinen Teile des Materials entstanden, das ich 
im Laufe der Jahre für eine Geschichte der Nordischen Jesuiteii- 
missionen gesammelt habe. 

Wie aus dem Titel der Arbeit erhellt, ist es nicht meine Ab¬ 
sicht, eine vollständige Geschichte der Apostolischen Vikariate des 
Nordens zu bieten. Ich habe mich darauf beschränkt, vorerst klar 5 

imd übersichtlich die Entstehung und Entwicklung des Nordischen •: 

Vikariates und der später von ihm abgezweigten Tochtervikariate ^ 

zu schildern. Sie ist auf das innigste verknüpft mit den Lebens¬ 
schicksalen der meisten Apostolischen Vikare, auf die darum näher • I 

einzugehen ist. 1, 

Die Hauptquelle vorliegender Studie bilden die aus den Nor- j 

dischen Missionen an die Propagandakongregation eingelaufenen 
Briefe und Berichte, deren Inhalt in den Sitzungen der Kongregation '• 

referiert wurde (S. O. R. = Scritture originali riferite nella Congre- ' 

gazione generale), sodann die sorgfältig registrierten Sitzungs¬ 
protokolle (Acta Congr. = Acta Sacrae Congregationis de Propa¬ 
ganda fide) und die Antwortschreiben der Kongregation (Lettere 
della Sacra Congregazione).^) Nach dem Tode des Apostolischen ‘ 


‘) Vgl. A. Pieper, Römische Archive. 1. Das • Propaganda-Archiv. In: 
Römische Quartalschrift für christliche Altertumskunde und für Kirchen¬ 
geschichte Bd. I (Rom 1887) S. 80—99, 259—265. 
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Vorrede. 


Vikars Johann Adolf von Hördp f+ k 
Grund der im Propaganda-Arrhtv -t, • _^vgust 1761) wurde auf 
Jfurze Geschichte der Nordischen Dokumente eine 

w^er im Nachlasse der ADostoh.rf^«^^^ertigt, weil sich 
Kölner Nuntiatur eine Übersicht ™ Archiv der 

Sie bildet gleichfalls eine ^ Entwicklung vorfand. 

Verfasser wichüge Dokumente ^ Quelle, weil dem 

verloren gegangen sind. Da sich L A 

Provinz der Gesellschaft 7« ^ ^ deutschen Ordens- 

' Kopien oder AuszögelinS ^^^ivalien 

möglich, die schon vfr mehr^enTh "" Weltkrieges 

stellen. Wichtige Ergänzung ^^°«"ene Arbeit ferti^u- 

vorfindenden Quellen bieten dirßSä^rf^T^f 
Hannover und die Briefsrha« Stande des Staatsarchivs zu 
der Gesellschaft Jesu insb^n rf früheren Ordensarchiv 

Fürsten sowie die AnCs^“’%^‘^Briefe der Bischöfe und 
ginalregistem noch fast vdkr ^in den Ori- 
das Material zahlreicher SSe^A h 'vurde 

die einschlägige gedruckte rS Bibliotheken sowie 

lierangezogen. Literatur mit möglichster Vollständigkeit 

kenntlirt Sma*t"SivalSt“'d'‘"‘' a ‘ 

tezachnet ist, befindai sich im ''“‘'“rt nicht weiter 

bezeichnet sind, im Propaemda^“!!?“'*''’ ™* Pr- A. 

aus anderen Archiven und P“” Bai Urkunden 

'nmer maglichst genau ange^*^'" Aufbewahrungsort 

Die Z0it3ngab6n sind fn 

goiianischen Kalender zu vereSf dem gre- 

isAen Gebieten, in denen sicher der i.,i ®“ Profestan- 

Bt die durch Doppeldatum aigSrt ' 

0^iete''ttoS"MieX«^^^^^ Forschungen auf dem 
diK Überaus freuen. Denn iÄ r^n*'' “■'"8“. würde mich 

^ 1". aufgehellt zu haben D^'^rr“' “> 

noch ein reicher Raum. Namentlich ^'»orschung bleibt 

es sehr zu begrüßen, 


-:jeak 
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Vorrede. 


VII 


wenn die einzelnen Apostolischen Vikare historisch-kritische Lebens¬ 
beschreiber fänden. 

Den verehrten Vorständen und Beamten der zahlreichai 
Archive und Bibliotheken, die ich benutzt habe, sowie allen, die in 
zuvorkommender Weise meine Arbeit gefördert haben, sage ich auch 
an dieser Stelle meinen verbindlichsten Dank. Ganz besonders 
drängt es mich, Herrn Domkapitular Msge. Bernhard Beckschäfei' 
in Osnabrück, Herrn Bibliothekar Dr. Otto Seelmeyer in Hildesheim 
sowie meinen Mitbrüdem, den PP. Wilhelm Bröl, Johannes Mund- 
wiler und Leopold Waters, für ihr stets bereitwilliges Entgegen¬ 
kommen von Herzen zu danken. Wertvolle Dienste leisteten mir 
auch die unterdessen verstorbenen PP. Hermann Hafner und 
Ludwig Schmitt. 

Bonn, Bachstraße 4, den 31. Juli 1918. 


Johannes Metzler S. J. 
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Als sich im 16. Jahrhundert fast der gesamte Norden Europas 
von der katholischen Kirche trennte, erlosch dort auch die kirch¬ 
liche Hierarchie, um für Jahrhunderte nicht wieder zu erstehen. 
In den skandinavischen Ländern, in denen vor Einführung der 
Neuerung drei Erzbistümer und zwanzig Bistümer geblüht hatten, 
behielt man zwar aus Rücksicht auf die katholische Gesinnung 
des Volkes äußerlich die Bischöfe bei. Tatsächlich waren sie jedoch 
nur protestantische Superintendenten.') . In Norddeutschland gin¬ 
gen der Kirche durch Nichtbeachtung des geistlichen Vorbehaltes 
fast alle Bistümer verloren. Zwar gab der sogenannte Augsburger 
Religionsfriede den Landesherren und jenen freien Städten, die 
sich bereits zur Augsburger Konfession bekannten, das Recht, die 
Religion ihrer Untertanen zu bestimmen (ius reformandi). Doch 
sollten geistliche Reichsfürsten bei ihrem Übergange zum Prote¬ 
stantismus Amt und Würde verlieren (reservatum ecclesiasticum). 
Da dieser „geistliche Vorbehalt“ nur als eine von Ferdinand I. 
kraft kaiserlicher Vollmacht erlassene Bestimmung in den Text 
des Religionsfriedens Aufnahme gefunden hatte mit der ausdrück¬ 
lichen Erklärung, daß die Stände sich hierüber, nicht verglichen 
hätten, hielten die protestantischen Fürsten sich nicht an diesen 

‘) L. V. Pastor, Geschichte der Päpste seit dem Ausgang des Mittel¬ 
alters Bd. V (Freiburg 1909) S. 692—695. 

Metzler, Die Apostolischen Vikariate. 
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Art el gebunden und zogen Bistümer und Abteien für ihr Haus 
«rt) Meistens gingen sie dabei folgendermaßen zu Werke Sie 
ließen einen Prmzen ihres Hauses vom Kapitel zum Administrator 
des Bistums wählen, oder sie bestellten selbst einen solchen Ge- 
langte dann der Administrator zur Landesregierung so wurde 
Bistum auf immer mit seinem Lande vereinigt.’f’ Auf diese 
Weise wurden der katholischen Kirche in NordLtschland “ 
gende Bistümer entzogen: Havelberg, Brandenburg, Lebus Mera 

M an” ' ''“dolfs 11. gingen noch verloren- 

S «7-T’ Osnabrück, Ratzeburg, Hai- 

berstadt und Minden.^) 

N o r'T, . Skandinavien und 

Kirche Glauben treu blieben, suchte die 

Orche auf jede nur mögliche Weise zu Hilfe zu kommen Ins¬ 
besondere war sie bestrebt, möglichst bald eine kirchliche Leitung 
wiederherzustellen. So entstand im 17. Jahrhundert das Apo 
tol.sche Vikariat des Nordens oder der N^r-' 

roßte Teil Norddeutschlands, sondern auch die skandinavischen 
Reiche eingeghrfert wurden. Es sollte eine Art Ersatz bilden für 
die durch die Reformation und ihre Folgen verlorenen Bischofs- 
Sitze, die Katholiken in der Diaspora beschützen und leiten und 
unter der diplomatischen Beihilfe der Nuntien an der Wieder 
gewinnung des früher Besessenen arbeiten. Im Jahre 1709 wurden 


-) M. Ritter, Deutsche Geschichte im Zeitalter der Geeenrefnrmo« 

S 83 r (1555-1648) Bd. I (Stuttgart 7889 ) 

’) M. Ritter Bd. I S. 110—112, 191—198. 
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die Länder des Kurfürsten von der Pfalz, des 
Königsvon Preußen undderHerzögevon Braun¬ 
schweig als selbständigesVikariat von dem Vikariate 
des Nordens abgezweigt, aber schon 1780 wieder mit ihm ver¬ 
einigt. Bei der Neuordnung der kirchlichen Verhältnisse nach den 
napoleonischen Wirren kamen die größten Teile der norddeutschen 
Missionen an die Diözesen Paderborn, Breslau und Hildesheim. 
Schweden war bereits 1783 auf Wunsch König Gustavs III. 
^u einem selbständigen Vikariate erhoben worden. Für Däne¬ 
mark und Norwegen wurden 1868 eigene Apostolische Prä¬ 
fekturen geschaffen, die im Jahre 1892 gleichfalls den Rang von 
Apostolischen Vikariaten erhielten. 

So gewiß die Erfolge des Nordischen Vikariates sind, so 
wenig bekannt ist seine Geschichte. „In den offiziellen Urkunden¬ 
sammlungen der. Kurie ignoriert,“ bemerkt mit Recht R Wittichen,’’) 
„von katholischen Autoren bisher nur bruchstückweise behandelt, 
ist es von protestantischer Seite begreiflicherweise ohne authen¬ 
tisches Material und unter dem einseitigen Gesichtspunkte der 
Propaganda betrachtet worden.“ Dies gilt besonders von den Aus¬ 
führungen Dr. Otto Mejers, der es versucht hat, eine vollständige 
Geschichte des Nordischen Vikariates zusammenzustellen.") Da¬ 
gegen sind die Angaben von Le ßret über die Emennungszeit der 
einzelnen Apostolischen Vikare und die Ausdehnung ihrer Sprengel 
durchaus zuverlässig.’) Sie müssen aus den Breven selbst ge- 

Zur Geschichte des apostolischen Vikariats des Nordens zu Beginn 
des 18. Jahrhunderts. In: Quellen und Forschungen aus ita¬ 
lienischen Archiven und Bibliotheken Bd. 6 (Rom 1904) S. 343. 

°) Otto Mejer, Die Propaganda, ihre Provinzen und ihr Recht. Zweiter 
Teil (Göttingen 1853) S. 248—326, 507—517. 

’) De Missione Septentrionali et Vicariatu Hannoverano. Autore D. 
Jo. Frid. Le Bret S. Theol. D. et Prof, primario, Universitatis Tubingensis 
Cancellario, Ser. Consiliario, Ecclesiae Tubingensis Praeposito, et Laurea- 
censium Abbate. Oratio habita, cum veniam creandi Magistros darct 1792. 
Opera Jo. Ad. Sigmundi. 22 Seifen in 4®. Eine Übersetzung dieses über- 

1 * 
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schöpft sem, die bei dem Transporte des Propaganda-Archives 
nach Pans verloren gingen.») Vielleicht will Le Bret dies andeuten 
wenn er am Schlüsse seiner Schrift bemerkt, er habe in Rom mit 
dem Apostolischen Vikar Franz Egon von FOrstenberg in dem- 
selben Hause gewohnt Spärlich, aber durchweg genau sind auch 
die Nachrichten KhnkliardH?) Dagegen bedürfen die Verzeich 
msse der Apostolischen Vikare und Provikare, die Oams •«) Dre 
und niigens^--) aufgestelit haben, nicht weniger Korkturen. 
ertvolle authentische Nachrichten über einzelne Abschnitte der 
Vikariatsgeschichte enthalten die einschlägigen Arbeiten von 
A. ftrper,») Fr. IV. Woher») und P. Witüdun») sowie die 
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bürg und Altona - (Schaffhausen 1866) S. 399 _401. 
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.h-JP Die Propaganda-Congregation und die nordischen Mis- 
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Archivs und des Vaticanischen Geheim-Archivs dargestellt (Vereinsfehrift 
der Gorresgesellschaft) Köln 1886. ^ eremsscnriit 

1 Agostino Steffani, Bischof von Spiga i p i Apo- 

J^ntO kVu "lder Ohrree- 

”) A. a. O. S. 343—367. 




Einleitung. 5 

Quellenwerke von M. Lehmann, H, Oranier und Ph. Hilte- 
hrandty* *) 

Die Entstehungs- und Entwicklungsgeschichte des Nordischen 
Vikariates und der verschiedenen später von ihm abgezweigten 
Tochtervikariate ist aufs engste verknüpft mit den Lebensschick¬ 
salen der meisten Apostolischen Vikare, auf die mv deshalb 
genauer eingehen müssen. 

'®) Max Lehmann, Preußen und die katholische Kirche seit 1640. Nach 
den Akten des Geheimen Staatsarchives Bd. I — VII. Publikationen aus den 
preußischen Staatsarchiven Bd. 1 , 10, 13, 18, 24, 53, 56 (Leipzig 1878—1894), 
Bd. VIII — IX herausgegeben von Hermann Granier. Ebenda Bd. 76, 77 
(Leipzig 1902). 

*’) Philipp Hiliebrandt, Preußen und die römische Kurie. Bd. I: Die 
vorfriderizianische Zeit (1625 — 1740) Berlin 1910. 
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schöpft sein, die bei dem Transporte des Propaganda-Archives 
nach Paris verloren gingen.«) Vielleicht will Le Bret dies andeuten, 
wenn er am Schlüsse seiner Schrift bemerkt, er habe in Rom mit 
dem Apostolischen Vikar Franz Egon von Fürstenberg in dem¬ 
selben Hause gewohnt. Spärlich, aber durchweg genau sind auch 
die Nachrichten KUnkhardh.^) Dagegen bedürfen die Verzeich¬ 
nisse der Apostolischen Vikare und Provikare, die Oams,^'^) Dre~ 
ves^^) und llligens^’-) aufgestellt haben, nicht weniger Korrekturen. 
Wertvolle authentische Nachrichten über einzelne Abschnitte der 
Vikariatsgeschichte enthalten die einschlägigen Arbeiten von 
A. Pieper,Fr. W. Woker^* *) und P. Wittichen}'-) sowie die 


aus seltenen Büchleins, von dem wir ein Exemplar in der Universitätsbiblio¬ 
thek zu Breslau entdeckten, findet sich in der Berlinischen Monatsschrift 
1793 S. 9 62: Von den Päpstlichen Missionsanstalten und Vikariaten in 
Protestantischen Ländern. 

“) Vgl. A. Pieper in der Römischen Quartalschrift Bd. I (Rom 18871 
S. 83—84, 261. ' 

•) Klinkhardt, Historische Nachrichten von den zwei apostolischen Vika¬ 
riaten im Norden und in Ober- und Niedersachsen. In: Vaterländisches Ar¬ 
chiv des historischen Vereins für Nieder-Sachsen. Herausgegeben von 
v. Spilcker und Broennenberg. Jahrgang 1836 S. 14—36, 515—519. 

*“) Pius Bonifacius Gams, Series episcoporum ecclesiae catholicae, quot- 
quot innotuerunt a Beato Petro Apostolo (Ratisbonae 1873) p. 326.’ 

Lebrecht Dreves, Geschichte der katholischen Gemeinden zu Ham¬ 
burg und Altona * (Schaffhausen 1866) S. 399—401. 

“) Everhard llligens, Geschichte der Lübeckischen Kirche von 1530 bis 
1896, das ist: Geschichte des ehemaligen katholischen Bistums und der nun¬ 
mehrigen katholischen Gemeinde, sowie der katholischen Bischöfe, Dom¬ 
herren und Seelsorger zu Lübeck von 1530 bis 1896 (Paderborn 18061 «; 
200 — 202 . '' 

”) Anton Pieper, Die Propaganda-Congregation und die nordischen Mis¬ 
sionen im siebenzehnten Jahrhundert. Aus den Acten des Propaganda- 
Archivs und des Vaticanischen Geheim-Archivs dargestellt (Vereinsschrift 
der Görresgesellschaft) Köln 1886. 

“) Franz Wilhelm Woher, Agostino Steffani, Bischof von Spiga i. p. i. Apo¬ 
stolischer Vikar von Norddeutschland 1709—1728 (Vereinsschrift der Görres¬ 
gesellschaft) Köln 1886. 

'-) A. a. O. S. 343—367. 
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Erster Abschnitt 

Die Verwaltung der Nordischen Missionen vor der 
Errichtung des Apostolischen Vikariates. 

Erstes Kapitel. 

Die Lage der katholischen Kirche In den Nordischen Missionen 
zu Beginn des 17. Jahrhunderts. 

Die kirchlichen Verhältnisse Skandinaviens und Norddeutsch¬ 
lands waren nach der Reformation gar traurig. Wie vieles hätte 
nicht erhalten, wie vieles nicht gerettet werden können! Aber die 
meisten katholischen Teile Deutschlands befanden sich in der 
letzten Hälfte des 16. Jahrhunderts selbst in einem gefährlichen 
Obergangsstadium und mußten alle Kraft der Erhaltung der ka¬ 
tholischen Religion im eigenen Lande zuwenden. Nach Überwin¬ 
dung dieser Krisen war so vieles im Innern zu einigen, zu läutern 
und zu festigen, daß eine Betätigung nach außen nicht möglich 
war. Auch zu Beginn des 17. Jahrhunderts waren die Zustände 
vielerorts noch recht trostlos, besonders in den Bistümern Münster, 
Hildesheim und Köln. Doch tat Kurfürst Ernst II. von Bayern' 
der diese Diözesen in seiner Hand vereinigte, manches, um die 
siegreiche katholische Richtung zu fördern und zu befestigen. Ins¬ 
besondere unterstützte er die Jesuiten, deren Schulen und Missionen 
erhaltend und wiederherstellend zu wirken begannen.^) Besser 
sah es im Hochstifte Paderborn aus, wo Fürstbischof Theodor von 
Fürstenberg (1585—1618) mit Hilfe der Jesuiten überall die 

‘) Bernhard Duhr, Geschichte der Jesuiten in den Ländern deutscher 
Zunge. Bd. II TI. 1 (Freiburg i. B. 1913) S. 75 f., 106 f. - Karl Henkel, 
Handbuch der Diözese Hildesheim (Hildesheim 1917) S. 43. 
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Übung des katholischen Glaubens wiederherstellte und wacker an 
dem inneren Ausbau des kirchlichen Lebens arbeitete.-) 

Was den im Norden zerstreuten Katholiken ihre katholischen 
Nachbarn nicht bieten konnten, suchte der Päpstliche Stuhl mit 
Hilfe der neugegründeten Gesellschaft Jesu zu ersetzen. Es wur¬ 
den keine Versuche unterlassen, um das verlorene Gebiet durch 
friedliche Missionstätigkeit wiederzugewinnen. Besonders Schwe¬ 
den war im letzten Viertel des 16. Jahrhunderts Gegenstand eifri¬ 
ger und hoffnungsvoller Missionsversuche. Anlaß hierzu bot die 
Heirat König Johanns III. mit der katholischen Prinzessin Katha¬ 
rina Jagellonica von Polen. Da der König Neigung für die katho¬ 
lische Religion zeigte, sandte Gregor XIII. im Jahre 1574 auf 
Bitten Katharinas den polnischen Jesuitenpater Stanislaus War- 
szewicki nach Stockholm, um genauere Erkundigungen über die 
schwedischen Verhältnisse einzuziehen.'’) Auf Warszewickis Vor¬ 
schlag wurde im folgenden Jahre P. Laurits Nielssen, ein geborener 
Norweger, nach Schweden geschickt. Dieser entfaltete bald eine 
überaus rege Tätigkeit.') Um den König zu einem entscheidenden 
Schritte zu veranlassen, schickte Gregor XIII. im September 1577 
den Generalsekretär der Gesellschaft Jesu Antonio Possevino als 
Päpstlichen Legaten nach Schweden.®) Am 19. Dezember 1577 


-) B. Duhr Bd. II TI. 1 S. 40 ff. — Joh. Linneborn, Geschichtliche Ein¬ 
leitung zum Reülschematismus der Diözese Paderborn (Paderborn 

») Ks. Stanislaw Zaleskl, Jesuici w Polsce. Tom. I Cz§sc. I-H (Lwow 
1900) S. 389—446, 161—16&. — Henry Biaudet, Le Saint-Siege et Sue 
durant la seconde moitiö du XVI® sifecle. Tom. I (Paris l ) P- > 

198 SS., 266 SS., 310 ss., 378 ss. 

‘) August Perger, Jesuiterpateren Laurits Nielssen, saakaldt Kloster¬ 
lasse (Kristiania 1896) S. 8—85. — Andreas Brandrud, Klosterlasse (Kristi¬ 
ania 1895) S. 78—189. — August Theiner, Schweden und seine Stdlung zum 
Heiligen Stuhl unter Johann III., Sigismund III. und Kart IX. Erster 
Bd. 1. Teil (Augsburg 1838) S. 354 ff., 363 K., 431 ff., 458 ff., 487 ff. 

li, Biaudet Tom. I p. 320—330. , 

Liisl Karttunen, Antonio Possevino. Un Diplomate Pontifical 

XVI® siede (Lausanne 1908) p. 95—162. — C. Schlesinger, 

Porträts. Lebens- und Charakterbilder hervorragender Mitglieder der ue- 
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langte er in Stockholm an und gewann durch seine feinen, liebens¬ 
würdigen Formen rasch die Gunst des Königs und des Hofes. 
Am 6. Mai 1578 legte Johann in Possevins Hände das katholische 
Glaubensbekenntnis ab. Als aber die Vorschläge des ebenso eigen¬ 
sinnigen wie wankelmütigen Fürsten, das Volk durch ähnliche Täu¬ 
schung zum Glauben zurückzuführen, wie es vorher davon abge¬ 
kommen wai', in Rom keine Billigung fanden, erkaltete sein Eifer 
schon gar bald. Der Reichstag von Vadstena schüchterte ihn 
völlig ein und ließ ihn vor weiteren Versuchen zurückschrecken. 
Nach dem Tode Katharina Jagellonicas (f 16. Sept. 1583) wurde 
Johann durch seine zweite Gemahlin Gunnila Bjelke und den Lu¬ 
theraner Chytraeus wieder ganz für die Neuerung gewonnen. Als 
sein entschieden katholisch gesinnter Sohn Sigismund, der seit 
1587 die polnische Königskrone trug, im Jahre 1592 auch Erbe 
des schwedischen Thrones wurde, hatte das Luthertum bereits feste 
Wurzeln gefaßt. Auf der Upsalamöde (1593) wurde die Con¬ 
fessio Augustana als alleinige Glaubensnorm angenommen. Kein 
Katholik durfte fortan noch ein Amt in Schweden bekleiden. Ka¬ 
tholischen Priestern wurde unter Todesstrafe das Betreten des Lan¬ 
des verboten. Der Übertritt zur katholischen Kirche wurde mit 
Verbannung und Verlust des Erbrechtes geahndet. Diesen Gegen¬ 
satz zwischen der neuen Landeskirche und dem treukatholischeii, 
fast beständig in Polen weilenden König Sigismund benutzte sein 
ehrgeiziger Oheim Karl von Södermanland, um ihn zu verdrängen 
und sich auf der Reichsversammlung von Linköping 1599 zum 
Könige wählen zu lassen. Nach Absetzung Sigismunds mußten 
die meisten seiner treuen Anhänger das Schafott besteigen. Die 
katholische Religion wurde in der grausamsten Weise unterdrückt. 
Für lange Zeit blieb das Reich die Stätte schlimmster Intoleranz 
gegen jeden Nichtlutheraner. 

Wie in Schweden hinderten auch in Dänemark fortgesetzte 
scharfe Verordnungen ein Wiederaufleben der katholischen Kirche.®) 


') Eine kurzeZusammenstellung der kafholikenfeindliclien Gesetze in Däne¬ 
mark findet man bei A. Tkeiner, Sammlung einiger wichtigen offiziellen Akten¬ 
stücke zur Geschichte der Emancipation der Katholiken in England (Mainz 
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Im Frühjahr 1606 machte der greise Jesuitenpater Laurits Nielssen 
einen Missionsversuch. Infolge der Vorstellungen der lutherischen 
Bischöfe wurde er aber schon bald des Landes verwiesen und am 
13. Juni unter Bedeckung nach Rostock zurückbefördert.') 

Die Verbindung mit Schweden und Dänemark wurde haupt¬ 
sächlich durch junge Studenten aufrecht erhalten, die in Brauns¬ 
berg, Olmütz und andern Jesuitenkollegien studierten.®) In ihre 
Heimat zurückgekehrt, traten sie für die katholische Religion ein, 
weshalb die lutherische Geistlichkeit von der Regierung scharfe 
Verbote gegen den Besuch ausländischer Jesuitenschulen erwirkte.®) 

Die Sorge für die Erhaltung und Ausbrei¬ 
tung des katholischen Glaubens in diesen Gegenden 
lag seit dem Ende des 16. Jahrhunderts der Päpstlichen 
Nuntiatur in Köln ob. Jurisdiktionen hatte sie den ganzen 
Norden Europas zu ihrem Sprengel.^®) Zu Beginn des 17. Jahr¬ 
hunderts sehen wir die Nuntien eine eifrige Tätigkeit für die Nor¬ 
dischen Missionen entfalten. Auf Veranlassung des Nuntius 
Attilio Arnalteo schrieb im Jahre 1607 vermutlich ein Hildesheimer 

1835) S. 52—76 und G. F. H. Rbeinwald, Allgemeines Repertorium für die 
Iheologische Literatur und kirchliche Statistik Bd. XXX (Leipzig 1840) 
S. 168—174. 

") A, Perger S. 85 — 106. — A. Brandnid S. 190 — 214. 

«) /C. Lohmeyer, Berichte über die Tätigkeit des Jesuitenkollegiums zu 
Braunsberg im Ermland aus den Jahren 1584 — 1602. In: Zeitschrift 
für Kirchengeschichte Bd. 13 (Gotha 1892) S. 360 381. 

Duhr, Geschichte der Jesuiten in den Ländern deutscher Zunge Bd. 1 
(Freiburg i. Br. 1907) S. 307—309. — Alois Kröß, Geschichte der böh¬ 
mischen Provinz der Gesellschaft Jesu Bd. I (Wien 1910) S. 523—528. 
Andreas Steinhuber, Geschichte des Kollegium Germanikum Hungankum Bd. 
V (Freiburg i. Br. 1906) S. 353—361. — Henry Biaudet, Om finske Studerande 
i Jesuitkollegier. Separatattryk ur Historiallinen Arkisto XIX (Helsingfors 
1905). 

°) Näheres bei Joh, Metzler, Das nordische Kolleg in Linz. In: Theo- 
logisch-praktische Quartalschrift Bd. 64 (Linz 1911) S. 254 258. 

*0) Vgl. St. Ehses u. Al. Meister, Nuntiaturberichte aus Deutschland 
nebst ergänzenden Aktenstücken 1585—1590. Erste Abt. Die Kölner Nun¬ 
tiatur. Erste Hälfte (Paderborn 1895) p. XLIV. Zweite Hälfte (Pader¬ 
born 1899) p. XVII. 
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Jesuit einen eingehenden Bericht über die kirchlichen Zustände 
Norddeutschlands.”) Im Jahre 1609 wurde der Hamburger Mis¬ 
sionar Martin Stricker zum Substituten des Nuntius für die Nor¬ 
dischen Missionen ernannt.^^) Vierzig Jahre lang widmete dieser 
seeleneifrige Priester rastlos den Nordischen Missionen seine Tätig- 
keit.i^) Anstatt wie so viele andere gemächlich seine Pfründen zu 
verzehren, wanderte er im protestantischen Norden von Stadt zu 
Stadt, um den hirtenlosen Katholiken in ihrer Bedrängnis beizu¬ 
stehen und die Tröstungen der heiligen Religion zu bringen, über 
seine Aufgabe als Substitut des Nuntius fehlen nähere Nach¬ 
richten. Wahrscheinlich bestand sie darin, daß er die Verhält¬ 
nisse des deutschen Nordens und der dort lebenden Katholiken er¬ 
forschte, diesen geistlichen Beistand gewährte und wenn möglich 
freie Religionsübung erwirkte. 

Am 26. August 1610 wurde Amalteo durch Antonio Alber- 
gati, Titularbischof von Bisceglia (Vigiliae), abgelöst. Gams und 
Dreves führen den neuen Nuntius unter den Apostolischen Vikaren 
des Nordens auf, aber mit Unrecht. Albergati übte nur als Ver¬ 
treter des Papstes die Jurisdiktion über die Katholiken in den ab¬ 
gefallenen Bistümern seines Nuntiaturbezirkes aus und vermittelte 
den Apostolischen Missionären die notwendigen Fakultäten. Auf 
seine Veranlassung bereiste im Juli und August 1611 der Fran¬ 
ziskaner Arnold Budelius die Nordischen Missionen, besonders 
die Erzdiözese Bremen.”) An der Kapuzinerkirche zu Köln er¬ 
richtete Albergati die Bruderschaft der Propaganda, deren Haupt¬ 
zweck nach Pacca darin bestand, den Glauben unter den Häre- 

' ') * Infonnatio Ecclesiarum septentrionalium Germaniae. Cod. Ottob 
2421 p. la f. 77-88; vgl. f. 55-58. Vatik. Bibliothek. 

‘•) Annuae Missionis Hamburgensis a 1589 ad 1781 (Friburgi Br. 
1867) p. 33—34. Die Annuae schreiben Amalteos Nachfolger Albero^ati 
diese Ernennung zu, den wir aber erst vom 26. August 1610 ab als Nuntius 
in Köln finden. Vgl. H . ßioiidet^ Les nonciatures apostohcjues permanentes 
jusqu’en 1648. Annales Academiae scientiarum Fennicae Ser. B. Tom II. 
Nr. 1 (Helsingfors 1910) p. 198, 213, 249. 

'>) Vgl. A. Pieper S. 26—36. 

") •Originalbericht des Nuntius im Archiv Boncompagni zu Rom E 31. 
Lettere del Nunzio di Colonia 1611. 
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tikem zu verbreiten und denjenigen beizustehen, die zur Kirche 
zurückgekehrt waren oder im Begriffe standen, es zu tun. Papst 
Paul V. ordnete an, dieser Stiftung den Ertrag der Ehedispense 
für Unbemittelte zuzuwenden.*'’) Doch wurde unter dem Nuntius 
Montorio die Beschränkung auf diesen speziellen Missionszweck 
wieder aufgehoben.'“) Bei seinem Weggange von Köln im Jahre 
1624 bemerkte Montorio in einem Berichte an Urban VIII.,'’) 
die Bruderschaft zeitige nicht den erwarteten Nutzen. Denn sie 
sei bloß in der Hoffnung auf fremde Mildtätigkeit errichtet worden; 
diese aber sei mit der Zeit so erkaltet, daß man nichts mehr habe, 
um die Konvertiten zu unterstützen. Der Administrator der Stif¬ 
tung, Aegidius Campe, habe ihm versichert, daß er schon viele 
tausend Gulden vorgeschossen habe. Nach Kardinal Pacca exi¬ 
stierte die Bruderschaft noch im Jahre 1794. Der jeweilige 
Nuntius war ihr Vorsteher.'®) 


“) • Istruzzione ä Mons. Montorio Vescovo di Nicastro, destinato da 
N. S. suo Nunzio residente in Colonia, 31. August 1621. Im Stadtarchiv zu 
Köln, Nuntiatur B. I. 

*“) Leo Alergentheim, Die Quinquennalfakultäten pro foro externo Bd. II 
(Stuttgart 1908) S. 153. 

”) • Kopie in der Nationalbibliothek zu Mailand A E IX 24. Teil¬ 
weise abgedruckt bei Leopold von Ranke, Die römischen Päpste in den vier 
letzten Jahrhunderten. Bd. III "* (Leipzig 1900) Analekten Nr. 109 S. 
137 *_ 139 *. _ Vgl. Relation des cölnischen Nuncius Montorio an Pabst 
Urban Vlll. In: Göttingisches historisches Magazin von C. Meiners und 
L. T. Spittler Bd. I (Hannover 1787) S. 509. 

“) Historische Denkwürdigkeiten Sr. Eminenz des Cardinais Bartholo- 
maeus Pacca über seinen Aufenthalt in Deutschland in den Jahren 1786 bis 
1794 in der Eigenschaft eines apostolischen Nuntius in den Rheinlanden, 
residierend zu Köln. Aus dem Italienischen (Augsburg 1832) S. 182. 





12 


Erster Abschnitt. Zweites Kapitel. 


. Zweites Kapitel. 

Die Verwaltung und Entwicklung der Nordischen Missionen 
von der Gründung der Propaganda-Kongregation bis zur 
Errichtung des Apostolischen Vikariates. 

Nach Errichtung der Congregatio de Propa¬ 
ganda fide am 6. Januar I622>) begann für die Nordischen 
Missionen eine neue Epoche. An zahlreichen Orten entstanden 
allmählich wieder Altäre der katholischen Kirche, die nicht mehr 
verschwinden sollten. 

Bei der Tätigkeit der Kongregation war den Nuntien eine 
sehr wichtige Aufgabe zugedacht. Sie sollten das natürliche Binde¬ 
glied zwischen dem Missionsgebiet und der Kongregation bilden 
diese über die Bedürfnisse der Missionen unterrichten, dann aber 
auch die Maßnahmen der Kongregation zur Ausführung bringen 
und die Ausführung überv/achen. In der dritten Sitzung der 
Kongregation am 8. März 1622 wurde diese Aufgabe einem jeden 
Nuntius für ein bestimmt umgrenztes Gebiet zugewiesen.-) Gleich¬ 
zeitig erhielt er die nötigen Fakultäten.^) 

.. .. Gfündungsdiplom ist sbgedruckt bei F. Rocco da Cesinale, Sloria 

delle Missioni dei Cappucini Tom II (Roma 1872) p. 38 Anm. 1. - Die 
Stiffungsbulle wurde erst am 22 . Juni 1622 ausgefertigt. Vgl. Raphael de 
Martinis, Juris Pontificii de Propaganda Fide Pars prima complectens bullas 
brevia, acta S. S. a Congregationis institutione ad presens iuxta temporis 
seriem disposita Vol. I (Romae 1888) p. 1-3. - A. Pieper, Gründung und 
erste Einrichtung der Propagandakongregation. In: Akten des fünften inter¬ 
nationalen Kongresses katholischer Gelehrten (München 1901) S. 319 _ 320 

“) »Acta Congr. 1622, 8. März. Pr. A. - Über die Divisio provin- 
ciarum, die von dem Staatssekretär Gregors XV. aufgestellt wurde vgl 
A. Pieper in der Römischen Quartalschrift Bd. I (1887) S. 263—265.’ 

’) Über die Fakultäten der Kölner Nuntien vgl. Leo Mer¬ 
gentheim, Die Quinquennalfakultäten pro foro externo. Ihre Entstehung 
und erste Einführung in deutschen Bistümern Bd. I (Stuttgart 1908) S 
263-306; Bd. II (Stuttgart 1908) S. 289-311. Über die Fakultäten zur 
vgl. Mainzer Monatsschrift von geistlichen Sachen 
1785 Heft 9 S. 859-860. - Über die Fakultäten der Nuntien 
Überhaupt vgl. M. Verricelli, Quaestiones morales seu tractatus de 
missionibus apostolicis (Venetiis 1656) p. 799—800, 804 — O Meier Die 
Propaganda Bd. II S. 183-194. - L. Mergentheim Bd. II S. lllff., 150 ff. 


Verwaltung der Nordischen Missionen durch die Apost. Nuntien. 13 

Das Gebiet der Nordischen Missionen wurde unter die Nun¬ 
tien von Polen, Flandern und Köln verteilt. Schweden, Pom¬ 
mern und Preußen kamen zur polnischen Nuntia¬ 
tur, die schon im 16. Jahrhundert mit Rom vermittelt hatte. 
Dänemark und Norwegen wurden dem Nuntius in 
Brüssel zugeteilt, weil diese Länder durch den Meeresweg 
raschere Verbindung mit Brüssel als mit Köln hatten."*) Das 
ganze nördliche Deutschland, also der größte Teil 
der Nordischen Missionen, blieb unter dem Kölner Nuntius.^) 
Am 24. Mai 1673 wurden seine Vollmachten auch auf die skan¬ 
dinavischen Reiche ausgedehnt.®) 

Der erste Auftrag, den die Kongregation den Nuntien erteilte, 
betraf die Erforschung des ihnen unterstellten Gebietes.') Der 
Brüsseler Nuntius Giovanni Francesco Guido del 
Bagno entsandte alsbald zwei Dominikaner, Jakob de Brouwer 
und Nikolaus Jansenius auf eine Erforschungsreise durch den 
deutschen Norden und Dänemark. In Dänemark konnten sie nur 
spärliche Reste der katliolischen Kirche entdecken. Es waren meist 
eingewanderte Mandel- und Gewerbetreibende. Unter der einge¬ 
borenen Bevölkerung war die katholische Religion ziemlich aus¬ 
gerottet. Noch war der Bericht der beiden Dominikaner nicht ein- 


— Ders., Zur Entstehungsgeschichte der Quinquennalfakultäten pro foro 
externo. In: Zeitschrift der Savignystiftung für Rechtsgeschichte Bd. 33 Kano- 
nistische Abteilung II (1912) S. 103 ff. — Fr. X. Wernz, lus decretalium ad 
usum praelectionum in scholis textus canonici ^ve iuris decretalium Tom. II 
pars 2a - (Romae 1906) p. 455 ss. 

■*) Alfred Cauchie et Rene Maere, Recueil des Instructions Generales aux 
nonces de Flandre 1596—1635 (Bruxelles 1904) p. XV. 

') Über die Ausdehnung der Kölner Nuntiatur vgl. Legatio apostolica 
Petri Aloysii Carafae episcopi Tricaricensis sedente Urbano VIII pontifice 
maximo ab anno 1624 usque ad annum 1634, quam denuo edidit Jos. .4>;g. 
Ginzel (Wirceburgi 1840) p. 5 ss. 

"'’) Udieuze di nostro Signore Vol. I f. 158. Pr. A. — Da wir im 
folgenden sehr oft auf die in Frage kommenden Nuntien zu sprechen kommen, 
haben wir sie, um unnötige Wiederholungen zu vermeiden, im Anhänge kurz 
zusammengestellt. Vgl. Beilage 3—5. 

’) * Miscellanee. Missioni Vol. III f. 139. Pr. A. 
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gelaufen,«) da traf die Propaganda schon Veranstaltungen, Mis¬ 
sionäre in diese Gegenden zu senden. Auf Antrag des Kardinals 
Eitel Friedrich von Hohenzollem wurde in der fünften Kongre¬ 
gationssitzung vom 11. April 1622 beschlossen, acht Jesuiten nach 
Dänemark und Norwegen zu schicken.«) 

Während der Vorbereitung für diese Mission^o) gelang es den 
eifrigen Bemühungen der Propaganda und des Kölner Nuntius, 
von dem Grafen Jobst Hermann von Schauenburg freie Religions¬ 
übung in Altona zu erwirken. Man plante daselbst die Er¬ 
richtung eines Seminars zur Heranbildung von Priestern 
für Dänemark und Norwegen. Da wurden am Feste Peter und 
Paul 1623 die Gläubigen durch einen Trupp schwarzvermummter 
Reiter überfallen, zwei getötet, sechsundzwanzig verwundet, die 
übrigen schmählich mißhandelt, Altar und Kanzel zerstört, die 
Bilder zerrissen und alles geraubt.“) 

Nach diesem Ereignisse war der in Dänemark geplanten 
Mission kein guter Erfolg zu prophezeien. In der Tat nahm die 
von Dominikanern und Jesuiten mit vielen Hoffnungen und An¬ 
strengungen begonnene Mission schon im Jahre 1624 ein jähes, 
trauriges Ende.^«) Durch irrig adressierte Briefe wurde der Auf¬ 
enthalt eines der Missionäre, des Jesuitenpaters Matthaeus Colen, 
der bei dem Kaufmann Arnold Weiswyler in Malmö wohnte, ver¬ 
raten. Colen wurde in den Kerker geworfen und im Januar 1624 
des Landes ver\viesen.“) Ein königlicher Erlaß vom 28. Februar 

®) * Itinerarium Danicum. Scribebat Antwerpiae F. Nicolaus Jansenius 
Ordinis FF. Praedicatorum, missionis Danicae commissarius 1622 mense 
Octobri. S. O. R. Vol. 296 f. 16—31. Pr. A. 

’) * Acta Congr. 1622—25, f. 8—14. Pr. A. 

'") * S. O. R. Vol. 296 f. 33 ss. Pr. A. 

“) Rieh. Ehrenberg, Altona unter Schauenburgischer Herrschaft. VII. 
Die Jesuiten-Mission in Altona (Altona 1893) S. 49—56. — B. Duhr Bd. II 
T. 1 S. 137. 

“) * Rhen. inf. 70 I (Relationes, epistolae etc. circa Missiones 1646 ad 
1764) f. 1—2. — • Flandr. Belg. 69 I f. 126—167. — • s. O. R. Vol. 296 
Pr. A. — B. Duhr Bd. II T. 2 S. 75—76, 78. 

”) • Colen an den General, Hamburg den 14. Februar 1624. Rhen, 
wf. 48 (Provinciae Rheni inferioris historia 1578—1631) f. 283—284. 


Erneute Missionsversuchc in Skandinavien. 
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1624 untersagte allen katholischen Priestern, Mönchen und Or¬ 
densleuten bei Todesstrafe den Aufenthalt im Lande.^^) Nicht so 
glimpflich erging es Weiswyler. Er wurde im Mai 1624 nebst 
seiner Magd hingerichtet; seine Güter aber zog der Staat ein.“) 
Verhandlungen der Minister der Infantin Isabella in Brüssel mit 
dem dänischen Residenten betreffs Zurücknahme des Ediktes und 
Gestattung privater Religionsübung blieben ohne Erfolg.^«) 

ln demselben Jahre wurde auch der schwedischen 
Mission durch treulosen Verrat ein plötzliches Ende bereitet. 
Im Jahre 1623 war es P. Heinrich Schacht S. J. geglückt, als 
Mausefallenhändler verkleidet, das Land zu betreten. Als Diener 
des Bürgermeisters Zacharias Anthelius von Teige konnte er 
heimlich vielen Katholiken die heiligen Sakramente .spenden. Aber 
schon nur zu bald wurde er von dem Zitherspieler Gustav Adolfs 
Giovanni B. Veraldi, dem er, als er an der Pest erkrankt danieder¬ 
lag, seelsorgerischen Beistand geleistet hatte, um 200 Taler verraten, 
mit Zacharias Anthelius, Georg Ursinus, dem Sekretär des Königs, 
und Nikolaus Campanus, dem Rektor einer Schule, eingekerkert, 
gefoltert und zum Tode verurteilt. An P. Schacht wurde jedoch 
das Todesurteil nicht vollzogen. Am 23. Dezember 1624 mußte 
er das Land verlassen. Dagegen starben Anthelius und Ursinus 
als heldenmütige Märtyrer für ihren Glauben, .während Campanus 
im Angesichte des Schafottes den Glauben abschwor, ohne indes 
sein Leben zu retten. Im Februar 1625 wurde auch noch der 
sechzehnjährige Arnold Missenius, der in Braunsberg studiert hatte, 
wegen seines Glaubens hingerichtet.^'^) 

”) li. Fr. Rördam, Danske Kirkelove 1536—1683 Bd. III (Kobenhavn 

1889) Nr. 108 S. 104—107. ^ ^ . 

“) * S. O. R. Vol. 296 f. 195—210. Pr. A. — Vgl. H. Fr. Rordarn, 
Mester Anders Christensen Arrebos Levnet og Skrifter I (Kobenhavn 1857) 

S. 178—179. 

“) A. Pieper S. 9—12. • • xt 

”) * Processus canonicus factus a Petro Aloysio Epo Tricancensi Nun o 
Apostolico cum P. Henrico Schacht S. J. de martyribus tribus Suecis et e 
sua ipsius captivitate. Leodii 24. 25. 26. Jan. 1626. Miscellanee. ' 

Vol. 18 f. 272—286. Pr. A. — A. Pieper S. 12—15. — B. Duhr H 

T. 2 S. 75—79. — Frid. Weiser, Congregatio Beatae Manae Virgmis. 
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Auf lange Zeit hinaus waren so die Aussichten einer Wieder- 
autnahme der Mission in Dänemark und Schweden äußerst gering 
Nur in Hamburg und Friedrichstadt sollten sich die 
Katholiken für die nächste Zeit der ständigen Anwesenheit eines 

Missionars erfreuen. In Hamburg wirkte von 1624_1637 der 

Dominikanerpater Dominikus Jansenius. In Friedrichstadt ent¬ 
falteten von 1624—1634 dessen Brüder Nikolaus und Cornelius 
eine segensreiche Tätigkeit.^») 

Am 23. Januar 1626 beschloß die Kongregation der Propa¬ 
ganda, den General der Gesellschaft Jesu zu beauftragen, möglichst 
bald zwei Missionäre nach Norwegen zu schicken. Anlaß 
dazu dürfte der ausführliche Bericht des Dänen Georg Jakob 
Kydius über die Aussichten einer Mission in seiner Heimat ge¬ 
geben haben. Er riet, in Jütland oder Norwegen die Mission zu 
beginnen und nicht in der Landeshauptstadt.^») Infolge der 
strengen dänischen Gesetze, die auch für Norwegen galten, scheint 
der Plan nicht zur Ausführung gelangt zu sein. Im Jahre 1637 
machte die Kongregation einen neuen Versuch, indem sie den 
norwegischen Priester Johann Martin Rhugius in seine Heimat 
schickte. Dieser gelangte auch in Begleitung eines Dominikaners 
glücklich nach Laurvig. Allein der Dominikaner mußte schon 
nach sechs Wochen weichen. Rhugius scheint bis 1642 ausgehalten 
zu haben, konnte aber keine Amtshandlungen vornehmen.»») 

Ebenso wurde schon wenige Jahre nach dem blutigen und 
glorreichen Ende der Mission in Schweden wieder ein Missionär 
in dieses Land geschickt, der schottische Priester Chrisitius.»^) Über 
seine Tätigkeit fehlt indes jede Nachricht. Im Jahre 1644 unter¬ 
stellte die Propaganda Schweden dem Prolegaten von Avignon. 


iHnstrafa 25 vitis et gesfis Sodaliuin oinnuim nationum et oninis vitae con- 
difionis Tom. I (Ratisbonae 1913) p. 1—ll. 

"') /l. Pieper S. 16—26. — De Wedel-Jarlsberg, Une page de 1’histoire 
des Freres-Precheurs. La Province de Dada: Dänemark, Suede et Nor- 
vege (Rome-Toumai 1899) p. 242—287. 

“’) * S. O. R. Vol. 296 f. 41—44. Pr. A. 

=") A. Pieper S. 36—38. 

-') • Acta Congr. 1630, 8. Juli Nr. 9. Pr. A. 


Marlin Strickers Tätigkeit in Norddeutschland. 
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Christophorus Authier wurde zum Präfekten, Johannes Offay zum 
Vizepräfekten der Mission ernannt. Sie erhielten auch Fakultäten 
für Dänemark und Norwegen, scheinen aber wegen der großen 
Schwierigkeiten nie an ihren Bestimmungsort gelangt zu sein.--) 

In Norddeutschland entwickelte von 1624—1634 der 
Kölner Nuntius Carafa eine sehr eifrige Tätigkeit.»») Am 24. No¬ 
vember 1628 machte er dem Provinzial der niederrheinischen 
Provinz der Gesellschaft Jesu auch sehr eingehende Vorschläge 
über die Zurückführung Jütlands zur katholischen Kirche.»^) 
Seine Hauptstütze war der bereits erwcihnte Kanonikus Stricker, 
der ihm am 26. Juni 1624 von Rom aus besonders empfohlen 
worden war.»») In der Kongregationssitzung vom 23. Januar 1627 
wurde Stricker zum Apostolischen Missionär für die Bistümer Bre¬ 
men und Lübeck ernannt und am 23. Februar von der Kongre¬ 
gation des heiligen Offiziums mit den notwendigen Fakultäten 
ausgestattet.»») Mit großem Eifer arbeitete er auch für die Er¬ 
haltung und Ausbreitung der katholischen Religion in den Diözesen 
Magdeburg und Halberstadt. Um mehr Bewegungsfreiheit zu 
haben, wurde er von der Residenzpflicht als Kanonikus der Kreuz¬ 
kirche in Hildeshwm dispensiert.»’) Am 9. Mai 1645 dehnte die 
Propaganda seine Fakultäten auch auf Dänemark aus.-®) Kein 
Wunder, daß Stricker, wenngleich dem Titel nach nur einfacher 
Missionär, tatsächlich die Fakultäten eines Apostolischen Vikars 
besaß, wie der Chronist des Kollegiatstiftes vom heiligen Kreuz 


“) A. Pieper S. 46—47. 

Legatio apostolica Petri Aloysil Carafae p. 35 ss. 

'0 Kopie bei * Frid. Reiffenberg, Historia Prov. Societatis Jesu ad Rhc- 
•num inferiorem Tom. II (1627—1648) Mantissa diplomatum. Im Stadtarchiv 
zu Köln I. H. 637. Vgl. Job. Steenstrup, Et Forslag til Katholicismens Gen- 
indförelse i Jylland, fremsat i Pavestolen. In: Kirkehistoriske Samlingei 
III R. Bd. I S. 625—642. 

-’) * Instruktion für Carafa Cod. Ottob. 2437 p. III f. 410. Vatik. 
Bibliothek. 

=«) * Acta Congr. 1627 f. 181. Pr. A. 

”) * S. O. R. 102 f. 296, 297. Pr. A. 

“*) * Acta Congr. 1645, 9. Mai Nr. 25. Pr. A. 

Metzler, Die Apostolisclien Vikariate. 


2 
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bei seinem Tode nicht mit Unrecht bemerkt.^«) Der seeleneifrige 
Priester hielt trotz der großen Schwierigkeiten und Gefahren, denen 
er überall begegnete, in den stürmischen und gerade für die Nor¬ 
dischen Missionen so ungünstigen Zeiten des Dreißigjährigen Krie¬ 
ges treu auf seinem Posten aus und rettete die spärlichen Reste des 
Katholizismus glücklich in bessere Zeiten hinüber."“*) Stricker 
starb am 14. Februar 1649 zu Hamburg im 72. Lebensjahre. 
Seine irdischen Überreste wurden in der Kirche des Benediktiner- 
innenklosters zu Buxtehude (Oldenkloster) beigesetzt, dessen Spi¬ 
ritual er viele Jahre gewesen war. 

Nach dem Dreißigjährigen Kriege begann für 
die Nordischen Missionen eine neue Periode. In dem West¬ 
fälischen Frieden fielen die Bistümer Bremen und Verden an 
Schweden. Brandenburg erhielt die Bistümer Halberstadt, Min¬ 
den und Kamin sowie die Anwartschaft auf Magdeburg. Meck¬ 
lenburg bekam als Ersatz die Bistümer Schwerin und Ratzeburg. 
Braunschweig-Lüneburg erhielt ein alternierendes Recht auf das 
Bistum Osnabrück. Bei der Regelung der kirchlichen Angelegen¬ 
heiten ging man von dem Passauer Vertrage vom Jahre 1552 und 
dem Augsburger Religionsfrieden vom Jahre 1555 aus. Beide 
wurden bestätigt und auch auf die Reformierten ausgedehnt. Die 
Kirchengüter wurden den Katholiken und Protestanten nach dem 
Besitzstände vom 1. Januar 1624 zugewiesen. Demgemäß ver¬ 
blieben den Protestanten von den reichsunmittelbaren Stiftern end¬ 
gültig die Erzbistümer Magdeburg und Bremen, die Bistümer 
Lübeck, Osnabrück — letzteres nur alternierend — Halberstadt, 
Verden, Meißen, Naumburg, Merseburg, Lebus, Brandenburg, 

”) „Marfinus Sfricerius Ss. theologiae Doctor, Eques Sti Sepulchri Hiero- 
solymitani et presbyter Lubecensis, accepit possess. 1612 18. Dec. Anno 1617 
fuit electus Praepositus ad St“"' Mariam Magdalenam, sed 1625 iterum 
cessit ad manus conventus et factus est Praepositus Eburgi ordinis Prae- 
monstratensis, ad nostram ecclesiam nunquam resedit. Obiit Hamburg! in 
qualitate Missionarii cum facultate vicarii Apostolici 1649 14*“ febr. aetatis 72. 
vectus in traha Boxtehudam et ibidem in antiquo monasterio virginum 
sepultus.“ Chronologica Canonicorum successio in Capitulo S. Cnicis f. 24b. 
Cod. Beverin. Nr, 332. Beverinische Bibliothek in Hildesheim. 

’O) Vgl. A. Pieper S. 29—36. 


Bedeutung des Westf. Friedens für die Nordischen Missionen. 19 

Havelberg, Minden, Kamin, Schwerin und Ratzeburg. Die bischöf¬ 
liche Jurisdiktion in den säkularisierten Stiftern wurde aufgehoben. 
Nur die Bistümer Lübeck und Osnabrück blieben geistliche Staaten 
in protestantischen Händen — Osnabrück mit der erwähnten e 
Schränkung — und fielen durchweg Fürstensöhnen zu, die si 
wohl um die Temporalien, aber wenig um die geistlichen Angelegen 
heiten kümmerten. 

So endigte der beinahe anderthalbhundertjährige Kampf des 
Protestantismus mit dem Katholizismus damit, daß Norddeutsch¬ 
land im großen ganzen protestantisch blieb. Die protestantischen 
Landesherrn beanspruchten mit derselben Zähigkeit wie die kamo- 
lischen geistlichen Fürsten das ius summi episcopi über all ihre 
Untertanen, soweit nicht der Westfälische Friede oder das Normal- 
jahr Ausnahmen vorschrieben. Da beide auch gleich eifrig auf 
dem Ius reformandi bestanden, blieben fast überall die Territorien 
und Orte konfessionell geschlossen. Nur dort, wo man zu irgend¬ 
einer Zeit des Jahres 1624 eine von der herrschenden Konfession 
des Landes abweichende öffentliche oder private Religionsübung 
hatte, durfte sie nach den Klauseln des Westfälischen Friedens 
weiter bestehen. Die zerstreut wohnenden Katholiken, die sich 
hierauf nicht berufen konnten, erhielten bloß das Recht auf privaten 
Hausgottesdienst. Im übrigen unterstanden sie dem Parochia - 
zwang der herrschenden Konfession und mußten alle Parochial- 
handlungen vom protestantischen Pfarrer vornehmen lassen oder 
wenigstens die Stolgebühren an ihn zahlen, wenn au le 
nähme der Handlung selbst verzichtet wurde.»^) Die Beseitigung 
dieses protestantischen Pfarrzwanges über die Katho i en vo zog 
sich nur sehr langsam; vielerorts erfolgte sie erst im au e es 

letzten Jahrhunderts.®^) , ^ i a 

Unter diesen Umständen war eine eigentliche Seelso^e oder 
gar die Gründung von Seelsorgestellen in protestantischen Gebieten 

»‘) Vgl. O. Mejer, Die Propaganda Bd. II S. 170—171. 

« Joseph Freisen, Der katholische und protestantische Pfarrzwang und 

seine Aufhebung in Österreich und den deutschen Bundesstaaten (Pader¬ 
born 1906) S. 10, 48 «., 71 ff., 84 ff., 146-191. - 

die katholische Kirche seit 1640 Bd. VIII (Leipzig 1902) S. 125 ff. Urk. 9 . 
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fast unmöglich. Trotzdem führten an zahlreichen Orten des prote¬ 
stantischen Nordens lokale Verhältnisse allmählich dahin, daß ka¬ 
tholische Missionsstationen entstanden. In Hamburg, Bremen . 
Kopenhagen und Stockholm gelang es mit Hilfe der Gesandten 
f'cankreichs, Spaniens und Deutschlands, i^^issionszentren einzu¬ 
richten.Denn diesen konnte nicht verwehrt werden, in ihrem 
Hause ein Zimmer zur Kapelle einzurichten und Geistliche unter 
ihrem Personal zu halten. Wurde den einheimischen Katholiken 
auch bisweilen der Besuch dieses Gottesdienstes erschwert oder 
gar verboten, so waren solche Maßregeln doch nur selten von län¬ 
gerer Dauer.^^) 

An mehreren Orten des Nordens wurden von den Fürsten Zu¬ 
geständnisse gemacht, so besonders, wenn katholische Soldaten 
unter der Bedingung freier Religionsübung Dienst nahmen^'*) oder 
der regierende Fürst konvertierte.^*^) Auch begann nach und nach 
eine große Einwanderung von Katholiken.^-) Italienische Kauf¬ 
leute suchten die Städte mit den großen Märkten auf und machten 
sich dort ansässig. Katholische Studenten studierten an protestan¬ 
tischen Universitäten. Arbeiter und Dienstboten aus armen katho¬ 
lischen Gegenden zogen in die fruchtbare norddeutsche Tiefebene. 
Französische Schauspieler, italienische, böhmische und süddeutsche 

”) •Fr. Reiffenberg, loc. cit. Tom. II Lib. XXII cap. 1,2; lib. XXV cap 
9, 12; lib. XXVII cap. 7, 10, 11; lib. XXVIII cap. 4, 5. Im Stadt¬ 
archive zu Köln I. H. 637. — A. I. Kleffner u. Fr. W. Woher 2. Teil 
S. 105, 118, 120, 306. — J. Metzler, Den forste Oprindelse til den katholske 
Menighed i Köbenhavn. In: Varden Bd. 9 (Köbenhavn 1911) S. 250—265, 
287—306. 

”) •Fr. Reiffenberg, loc. cit. Tom. II Lib. XXIV cap. 14; lib. XXV cap. 
7; lib. XXVII cap. 6. — A. Pieper S. 38—50. — Recueil des Instructions doii- 
nees aux ambassadeurs et ministres de France depuis les traites de West- 
phalie jusqu’ä la Revolution frangaise Tom. II: Su&de par A. Geffroy (Paris 
1885) p. 203; Tom. XIII: Dänemark par A. Geffroy (Paris 1895) p. 126. 

”) Vgl. Fr. W. Woher, Geschichte der norddeutschen Franziskanermissio¬ 
nen der sächsischen Ordensprovinz vom hl. Kreuz (Freiburg i. B. 1880) S. 
176, 220. 

•') A. I. Kleff ner u. Fr. W. Woher 2. Teil S. 40, 113 ff. 

”) Georges Goyau, L’Allemagne religieuse. Le Protestantisme (Paris 
1908) p. 7—17. 


Errichtung von Missionszentren. 
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Tonkünstler und Opernsänger ließen sich in den größeren Städten 
nieder. Infolgedessen war es möglich, eine Reihe von Missions¬ 
stationen zu eröffnen, die bis auf unsere Tage nicht mehr verlassen 
worden sind. Die Missionäre waren außer einigen Franziska¬ 
nern^**) und Dominikanern**®) fast überall Priester der Gesellschaft 
Jesu und blieben es bis zu deren Aufhebung.’*®) „Ihrem eifrigen 
und musterhaften Leben,“ so rühmt Pieper, „ihrer Ausdauer unter 
schwierigen Verhältnissen, ihrer Gelehrsamkeit in tlieologischen und 
besonders auch in Kontroversfragen, verbunden mit weiser Mäßi¬ 
gung, verdankt die katholische Kirche die Erhaltung ihrer inmitten 
einer protestantischen Kirche wohnenden und den Übertritt vieler 
bis dahiii getrennten Glieder.“'*) Ebenso bekennt Woker. „Kein 
Orden hat auf dem Gebiete der norddeutschen Missionen eine so 
weite und intensive Tätigkeit entfaltet als die Gesellschaft Jesu. ) 

”*) Ein Verzeichnis der Franziskanermissionäre in den nordischen Mis¬ 
sionen vom Jahre 1768 siehe in * Hildesheim Des. 1. 80. Teil 3. Abschnitt 
Nr. 193 f. 32. Im Kgl. Staatsarchive zu Hannover. 

’“) Vgl. Maternus Heinrichs O. P., P. Raimundi Bruns Ord. Praed. 
Annales Conventus Halberstadiensis. Eine Chronik der Militärseelsorge 
und Missionstätigkeit der deutschen Dominikaner in Brandenburg-Preußen 
im 18. Jahrhundert (Leipzig 1913) S. 8 ff., 52 ff., 89 ff., 99 f., 100 ff., 102 ., 

104 ff., 129—130. ^ * 

«“) Vgl. B. Duhr Bd. II T. 1 S. 125—142. — Über die Facultates septen- 

trionales der deutschen Jesuiten vgl. L. Mergentheim Bd. II S. 23 33. 

*') A. Pieper S. 39. r, j io loVir 

••’) Fr. W. Woker, Aus norddeutschen Missionen des 17. und Ib. ja - 

hunderts. Franziskaner, Dominikaner und andere Missionare. Veremsschritt 
der Görresgesellschaft (Köln 1884) S. 89. 
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Zweiter Abschnitt. 

Das Apostolische Vikariat des Nordens bis zu dessen 
erster Teilung 1709 . 

War durch die Kongregation der Propaganda auch die kirch¬ 
liche Jurisdiktion für die Nordischen Missionen geregelt, so blieb 
doch noch eine klaffende Lücke, die besonders bemerkbar wurde, 
als die Zahl der Katholiken wuchs. Die Nuntien waren zu weit 
von den protestantischen Ländern entfernt. Darum konnte man 
sich in vielen Fällen, wo dies rätlich gewesen wäre, überhaupt nicht, 
in andern nur mit großen Schwierigkeiten an sie wenden. Sodann 
war ein Prälat, der sich nicht im Missionsgebiete aufhielt, gar 
nicht imstande, eine so große Ländermasse zu überblicken, die Be¬ 
dürfnisse der Diasporakatholiken richtig zu erkennen und den Miß¬ 
ständen auf geeignete Weise abzuhelfen. Während des Dreißig¬ 
jährigen Krieges wurde für einzelne Teile der Nordischen Missio¬ 
nen anderweitig gesorgt. Insbesondere entfaltete der eifrige Fürst¬ 
bischof von Osnabrück Franz Wilhelm von Wartenberg eine rege 
Tätigkeit für die Katholiken der norddeutschen Diaspora. 


Erstes Kapitel. 

Franz Wilhelm von Wartenberg, Apostolischer Vikar von 
Bremen, Minden und Verden 1645—1661. 

Franz Wilhelm Graf von Wartenberg war der älteste Sohn 
des Herzogs Ferdinand von Bayern aus seiner morganatischen 
Ehe mit der schönen und tugendreichen Maria von Pettenbeck 
und erblickte am 1. März 1593 in München das Licht der Welt.^) 


*) Vgl. Bernhard Anton Goldschmidt, Lebensgeschichte des Kardinal¬ 
priesters Franz Wilhelm Grafen von Wartenberg, Fürstbischofs von Osna- 
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Gleich den meisten seiner Geschwister zeigte er schon frühzeitig 
Neigung zum geistlichen Stand. Er war erst acht Jahre alt, als 
ihn sein Vater nach Ingolstadt in das Konvikt der Jesuiten schickte. 
Schon in seinem zwölften Jahre, am 1. April 1604, erhielt er die 
Tonsur und bald darauf die reiche Propstei Altötting, die jährlich 
etwa 1500 Gulden einbrachte. Nach dem frühen Tode seines 
Vaters trat er im Jahre 1608 auf Empfehlung seines Vetters, des 
Herzogs Max 1. von Bayern, in das deutsche Kolleg zu Rom ein, 
um seine Studien zu vollenden.") Nach sechsjährigem Aufenthalte 
in der ewigen Stadt kehrte Franz Wilhelm im Juli 1614 in seine 
Heimat zurück. Wenige Monate vorher war ihm die Propstei der 
Liebfrauenkirche von München verliehen worden, obschon er wegen 
mangelnden kanonisclien Alters nur erst die niedeien Weihen emp¬ 
fangen hatte. 

Wenngleich der junge Fürstensohn nie nach Ehrenstellen 
strebte, fielen sie ihm doch in großer Zahl zu. Infolge seiner Ver¬ 
wandtschaft mit dem Herzogshause trat er zunächst in den Staats¬ 
dienst. Herzog Maximilian ernannte ihn bald zum Präsidenten 
der Ratskollegien und verschaffte ihm weitere Pfründen. Ein großer 
Wirkungskreis eröffnete sich für Franz Wilhelm im Jahre 1621 
zu Köln, wo seit 1612 sein Vetter Ferdinand auf dem erzbischöf¬ 
lichen Stuhle saß. Als dessen Oberhofmeister Dompropst Graf 
Eitel Friedrich von Hohenzollem zum Kardinal ernannt wurde, 
berief der Kurfürst seinen jungen Vetter zum Nachfolger. A s 
Oberhofmeisler wurde Franz Wilhelm gleichzeitig der Vertrauens¬ 
mann und erste Minister Ferdinands, insbesondere für den ^ ^ 
mit anderen Höfen. Durch Bulle vom 8. August 1623 wurde er 
zum Koadjutor des überaus einflußreichen Stiftspropstes und 
.Archidiakons von Bonn Johann Cholinus ernannt, dem er sec s 
Jahre später als wirklicher Archidiakon nachfolgte. Als Kardinal 
Eitel Friedrich von Hohenzollem, der nach dem Tode des prote¬ 
stantischen Administrators Philipp Sigmund von Braunschweig 

brück und Regensburg, Minden und Verden (Osnabrück 1866^ Die neue^ 
Arbeiten erwähnt F. Philippi in der Allgemeinen deutschen lograp le 
41 S. 185—192. 

-) A. Steinhuber Bd. I - S. 382—383. 
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von der katholischen Majorität zum Fürstbischof von Osnabrück 
gewählt worden war, schon kurz darauf starb, gelang es den Be¬ 
mühungen des ausgezeichneten Dompropstes Sixtus von Liaukema 
am 27. Oktober 1625 die Wahl des vielversprechenden Grafen von 
Wartenberg durchzusetzen. Am 12. April 1626 unterschrieb Franz 
Wilhelm nach langem Zaudern die ihm vorgelegte Kapitulation. 
Durch Bulle vom 25. April 1626 wurde ihm von Urban VIII. die 
Verwaltung des Bistums übertragen. Die Priesterweihe empfing 
er erst zehn Jahre später, am 29. November 1636 zu Regensburg, 
wohin er den Kurfürsten von Köln zum Reichstage begleitet hatte.’ 
Am 8. Dezember desselben Jahres erteilte ihm der päpstliche Nun¬ 
tius Baglio unter Assistenz der Bischöfe Albert von Regensburg 
und Anton von Wien die Bischofsweihe. 

Noch bevor Franz Wilhelm die Verwaltung des Fürstbistums 
übernehmen konnte, erklärten sich die beiden Landstände, der Adel 
und die Städte mit Osnabrück an der Spitze gegen ihn. Sie setzten 
alles daran, Truppen des Dänenkönigs ins Stift zu ziehen. Nach¬ 
dem diese im März 1626 eingerückt waren, wurden Dompropst 
und Domdechant am 10. März gefangen aus der Stadt fortgeführt. 
Das Domkapitel mußte den Sohn des Dänenkönigs als Koadjutor 
annehmen. Die Stände übergaben ihm die befestigte Burg und 
die bischöfliche Residenz Fürstenau sowie das ganze Stift, so daß der 
Fürstbischof nirgendwo ohne Gefahr seine Diözese betreten konnte.^) 
Erst als Tilly die Dänen besiegt und aus ganz Norddeutschland 
verdrängt hatte, begab sich Franz Wilhelm im Dezember 1627 in 
sein Stift und setzte sich am 3. Januar 1628 mit Hilfe der Truppen 
der Liga wieder in den Besitz seiner Residenz Fürstenau.'») Am 
12. März hielt er seinen feierlichen Einzug in Osnabrück. 

Es war eine traurige Zeit, in der Franz Wilhelm die Verwal¬ 
tung des Hochstiftes antrat. Aber schon früh war er zu dem 
Manne herangereift, wie ihn die schwere und unruhige Zeit des 


’) H. Forst, Politische Correspondenz des Grafen Franz Wilhelm von 
Wartenberg, Bischofs von Osnabrück, aus den Jahren 1621—1631. Publi¬ 
kationen aus den preußischen Staatsarchiven Bd. 68 (Leipzig 1897) S. 127 ff. 
^) H. Forst S. 180 ff. 
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Dreißigjährigen Krieges erheischte. Mit Eifer und Entschi^en- 
heit führte er seine Aufgaben als Bischof und Fürst durch. - 
rend zwei seiner Vorgänger der Neuerung Eingang versc a 
hatten, arbeitete er kräftig an der Wiederherstellung des alten au- 
bens und leistete Großes für die Heranbildung des Klerus und die 

Ordnung der kirchlichen Verhältnisse.»') , c i ß 

Eine sehr wichtige Aufgabe fiel dem Fürstbischöfe nach Erlaß 
des Restitutionsediktes zu. Als nämlich durch die Siege a en 
Steins bei der Dessauer Brücke und Tillys bei Lutter am Baren¬ 
berge die Macht der Feinde gebrochen war, hielt Kaiser Ferdi¬ 
nand II. die Zeit für gekommen, um die von den Protestanten 
durch den Augsburger Religionsfrieden den Katholiken entzogenen 
Bistümer, Abteien und Klöster für die katholische Kirche zuruck- 
zufordem.«) Nach langen Beratungen erließ er daher am 6. Marz 
1629 jenes Mandat, das den Namen RestitutionsediH erhalten 
hat.D Es verordnete 1. die Zurückforderung aller mittelbaren 
Klöster und sonstigen geistlichen Güter, die zur Zeit des assauer 
Vertrages oder später im Besitze der Katholiken waren, weil sie 
aegen den klaren Wortlaut des Augsburger Religionsfnedens ent¬ 
rissen worden waren. - 2. Der Besitz aller gegen das Reseiwatum^ 
ecclesiasticum von den Protestanten eingenommenen Bistümer und 
Reichsprälaturen wurde für rechtswidrig und hinfällig erklärt, en 
protestantischen Inhabern Sitz und Stimme auf den eic ^ 
aberkannt. - 3. Den katholischen Reichsständen wurde in ihrem 
Gebiete die Durchführung des Grundsatzes; „Cums ^ 

religio» in gleicher Weise zugestanden, wie 'hn die Augsburg 
Konfessionsverwandten in ihren Territorien betä ig a . 

zeitig wurde das Reichskammergericht zur Mithilfe bei ^ollz eh«* 
des Ediktes angewiesen und erklärt, daß der Augs urger 

1. H. 637. — B. Duhr Bd. II T. 1 S. 86—92, 590—59;^ 

") * Catalogus episcopatuum recuperandorum m ermani 

^ ^’)^ Abgedruckt bei Fr. Chr. KhevenhilUr, Annales Ferdinandei Bd. XI 
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friede nur für die Katholiken und Lutheraner, nicht aber für die 
Reformierten Geltung habe. 

Am 22. Juni 1629 wurde rranz Wilhelm von dem Kaiser mit 
der Ausführung des Ediktes in Niedersachsen und der ebenen Elb¬ 
gegend betraut. Gestützt auf die überall im Kreise lagernden 
Besatzungen der Liga gewann er nach gleichzeitigen Angaben 
4 Domkirchen, 15 Kollegiatstifte und 148 (146) Klöster ver¬ 
schiedener Orden nebst zahllosen Gotteshäusern für die katholische 
Kirche zurück. 

Nach vorübergehendem Wirken in Minden regelte Franz 
Wilhelm im Herbst 1629 die Verhältnisse der Diözesen Bremen und 
Verden im Sinne des Kaiserlichen Ediktes. Papst Urban VIII. 
ernannte ihn hierauf am 12. Januar 1630 zum Bischof von Minden 
und am 26. Januar 1630 zum Bischof von Verden.®) Außerdem 
verlieh er ihm ausgedehnte Fakultäten für alle Bistümer des 
Nordens, die katholischer Hirten entbehrten.®) 

Während so alles in glücklichem Aufstreben begriffen war, 
zerstörte der Kriegssturm mit einem Male wieder alle Hoffnungen. 
Nach der unglücklichen Schlacht bei Hessisch-Oldendorf fiel am 
11. September 1633 auch Osnabrück nach mehrwöchiger tapferer 
Verteidigung in die Hände des schwedischen Feldmarschalls Dodo 
von Knyphausen. Franz Wilhelm mußte sein Stift verlassen, um 
es vor 1650 nicht wiederzusehen. Das Übergewicht der Schweden 
und ihrer Verbündeten in ganz Niedersachsen hatte den Zusammen- 


®) B. A. Goldschmidt S. 64 — 67. — H. Forst S. XV, 369 ff. 

») *S. O. R. Vol. 89 f. 153. Pr. A. — B. A. Goldschmidt S. 69. — 
L. Mergentheim Bd. II. S. 129. Der Fürstbischof erhielt nicht den Titel eines 
Apostolischen Vikars des Nordens, den Gams und Dreves ihm vom 
Jahre 1629 ab zuteilen. Wohl wurde er am 11. Mai 1645 Apostolischer 
Vikar für die ehemalige Erzdiözese Bremen. Vgl. B. A. Goldschmidt S. 124. 
Schon gegen Ende 1627 hatte Franz Wilhelm Aussicht, Erzbischof von 
Bremen zu werden. Sie zerschlug sich jedoch, \yeil der Kaiser auch hier 
wie in Magdeburg und Halberstadt einen seiner Söhne, den Erzherzog Leo¬ 
pold Wilhelm, auf dem Bischofsstuhle wünschte, um dem Hause Österreich 
dieselbe Machtstellung zwischen Elbe und Weser zu verschaffen, die das 
Haus Bayern zwischen Weser und Rhein besaß. Vgl. H. Forst Nr. 188, 
193, 216, Anhang Nr. 8. 


Franz Wilhelm von Wattenberg. 


27 


bruch aller so wohl durchdachten und ''orsorglich angelegt Or^ 
ganisationen in den dortigen Bistümer.. 

Schweden Osnabrück ebenso wie Minden als e.n Oustav 

eXrtes Land betrachteten und dem ' 

Adolfs Gustav Oustavson Grafen von s^nem 

branz Wilhelm in weltliaer Bez.ehung von Her Tatt„ 

Lande abgeschnitten. Auch in 

nur geringen Einfluß auszuüben. Der Halberstadter Kanontas 
Augustinus Sabbotius, der von dort vertaeben 
und später in Münster aufhielt, Schilder m ®*üem vatholischen 
Propaganda vom 3. März 1644 die 

mTct derP—.ofe von Osnabrück Mitteiiung von d^es^m 
Berichte und ersuchte ihn um Vorschläge, w^s ®‘C j ^ 

liken in den bischoflosen D““sen tun lasse.-) In sa A^ 

wortschreiben, datiert Rechenberg, den 30. Juni ’ , ander 

F«nz WUhelm, ob ein Apostolischer Vikar für “as «le Underi 

ausreich;. , Seine" Vorschau 

Kongregation in ihrer Sitzung vom • Wilhelm durch 

den Bischof von Halberstadt, ein^^ 

den Wiener Nuntius ermahnen „lit aus¬ 
tüchtigen Weihbischof anzustellen, en Vikar für 

gedehnten Fakultäten versehen und Kölner 

Magdeburg ernennen werde. nanno- pines geeigneten 

Nuntius beim Kurfürsten Ferdinan ^ ^ Rremen das ganz 
Generalvikars betreiben. Für das Erzbistum Bremen, ga 

.. T- TI T ih XVII cap. 10, 17, 18; lib. 

•«) -Fr. Reinenberg, J^TKiVehtn und Reformationsgeschichte 

XIX cap. 3—5. — I. K. F- Schlegel, ctaaten Bd. II (Hannover 

Norddeutschland und den Hannoversc _ 

i\ o IC/IQ « _ R T^tthr Rd- II T. 1 S. 125 


von 
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Holstein umfaßte, beschloß man, Franz Wilhelm als Apostolischen 
Vikar zu deputieren, zumal da er die Fakultäten für diese Ge¬ 
genden schon hatte.»^) Am 23. Januar 1645 genehmigte der Papst 
die Beschlüsse der Kongregation und ordnete die AusfertiguiiT der 
Breven an. Infolgedessen wurde Franz Wilhelm am 11. Mai 1645 
zum Apostolischen Vikar für die Erzdiözese 
Bremen mit ihren Suffraganbistümern Minden 
und Verden ernannt. Am 1. Juni wurden ihm in 21 Artikeln 
ausgedehnte Fakultäten auf sieben Jahre erteilt.^”) Das Aposto¬ 
lische Vikariat von .Magdeburg scheint hingegen keinem der Ge¬ 
nannten übertragen worden zu sein. Der Bischof von Halberstadt, 
Erzherzog Leopold Wilhelm, konnte am 3. März 1645 dem Wiener 
Nuntius Camillo Melzi mitteilen, daß er schon 1642 den Kanonikus 
Johann Friedrich von Deutsch zu seinem Generalvikar’'’) und 
den Dekan von St. Mauritius Johann Bötticher zu seinem Offizial 
ernannt habe,’*) da er nicht in seinem Bistum residiere.’®) 

Bei den Friedensverhandlungen in Münster spielte Franz Wil¬ 
helm als Abgesandter und Vertreter des Kurfürstenkollegiums eine 
bedeutende Rolle. Durch seinen Einfluß und seine Beziehungen 
hoffte er sein Stift vor der drohenden Säkularisation zu bewahren 
und besonders dessen katholischen Charakter aufrecht zu halten. 
Aber trotz all seiner Bemühungen konnte er nicht hindern, daß zu¬ 
gunsten des protestantischen Hauses Braunschweig-Lüneburg in 
seinem Stifte die successio alternativa eingeführt wurde.’®) Da¬ 
nach sollten in Osnabrück fortan ein katholischer Bischof und ein 
protestantischer Prinz aus dem Hause Braunschweig-Lüneburg als 


’^) * Acta Congr. 1644, 28. Dez. Nr. 6. Pr. A. 

“) B. A. Goldschmidt S. 124. — L. Mergentheim Bd. II S. 129. 

'“) Die kurze Bestellung ist datiert Hauptquartier Querfurt, 17. Januar 
1642. M. Lehmann Bd. I S. 301 Anm. 1. 

”) * S. O. R. Vol. 90 f. 170. Pr. A. — Ph. Hiltebrandt Bd IS 14-15 
Urk. 10. 

*®) Vgl. M. Heinrichs, Annales Conventus Halberstadiensis S. 9. 

'") Vgl. J. Freckmann, Die capitulatio perpetua und ihre verfassungsge¬ 
schichtliche Bedeutung für das Hochstift Osnabrück (1648—50) Osnabrück 
1906. 
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Landesherrn abwechseln. Auf die Bistümer Verden und Minden 
mußte Franz Wilhelm verzichten ; das erste kam an Schweden, das 
andere fiel an Brandenburg. Nur die geistliche Jurisdiktion "^^5 ^ 
dem Apostolischen Vikare durch den Westfälischen Frieden nie 
entzogen. Er übte sie mit ungeschwächtem Eifer aus. Die er 
hältnisse gestatteten ihm allerdings nur eine höchst beschrankte 

Einwirkung. • j • 

Erst am 18. Dezember 1650 konnte Franz Wilhelm wieder in 

Osnabrück seinen Einzug halten. Ein Jahr zuvor war ihm 
dem Tode des Bischofs Albert von Regensburg (t 14. April 1649) 
auch diese Diözese zugefallen.-®) Der Fürstbischof residierte nun 
abwechselnd in Osnabrück und Regensburg und widmete sich völlig 
der Verwaltung seiner Bistümer und Apostolischen Vikariate. Es 
scheint, daß auch die Missionsstationen in Mamburg, Friednch- 
stadt, Glückstadt und Kopenhagen seiner Aufsicht unterstanden.-’) 
Da Franz Wilhelms Verwaltungsgebiet gar zu umfangreich 
war, beschloß die Kongregation der Propaganda am 9. September 
1652 den Papst zu bitten, den Hildesheimer Weihbischof Adamus 
Adahii, Titularbischof von Hierapolis,'^-) zur Verrichtung von Pon- 
tifikalhandlungen in Bremen, Lübeck, Minden, Magdeburg und 
Halberstadt zu bevollmächtigen.-®) Am 13. März 1653 empfing 
Adami im Dome zu Paderborn die Bischofsweihe. 

Der Vertreter des Päpstlichen Stuhles bei den Westfälischen 
Friedensverhandlungen, der Kölner Nuntius Fabio Chigi, belohnte 
als Papst Alexander VII. Franz Wilhelms große Verdienste um 
die katholische Kirche im protestantischen Norden, indem er ihn 
am 5. April 1661 zum Kardinal erhob. Aber nur noch wenige 
Monate sollte sich Franz Wilhelm dieser neuen Würde ertreuem 
Er starb bereits am 1. Dezember 1661 zu Regensburg, de ® 
von den Katholiken Deutschlands als eine ihrer festesten Stutzen. 


-) Bischof Albert hatte ihn schon im Jahre 1641 mit Zustimmung seines 
Kapitels zu seinem Koadjutor mit dem Rechte der Nach o ge gevva 

*>) B. A. Qoldschmidt S. 204. . . c 

-’) Adolf Bertram, Die Bischöfe von Hildesheim (Hildes eim ) 

186—187. 
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Sein Herz hinterließ er dem Heiligtum der Gottesmutter in Alt- 
ötting, dessen Propst er 50 Jahre gewesen war. Wenn in manchen 
Teilen Norddeutschlands die katholische Kirche erhalten blieb, so 
ist es wesentlich seinem Wirken zuzuschreiben. 


Zweites Kapitel. 

Valerio MaccionI, erster Apostolischer Vikar der Nordischen 

Missionen 1667—1676. 

Nach dem Tode des Kardinal-Fürstbischofs von Wartenberg 
sollten noch beinahe sechs Jahre vergehen, bis ein eigenes Aposto¬ 
lisches Vikariat für den Norden errichtet wurde. Den Hauptanlaß 
hierzu gab Herzog Johann Friedrich von Braunschweig-Liineburg, 
der im Jahre 1650 zu Assisi in den Schoß der katholischen Kirche 
zurückgekehrt war^) und nach dem Tode seines älteren Bruders, 
des Herzogs Christian Ludwig von Celle, im Jahre 1665 die Re¬ 
gierung der Calenbergisch-Göttingischen Lande und des Fürsten¬ 
tums Grubenhagen angetreten hatte.^) Johann Friedrich, der als 
apanagierter Prinz sogar auf die Privatübung seiner Religion im 
Celler Schlosse hatte verzichten müssen,'* *) nahm als Herzog von 
Calenberg sofort seine Macht wahr, um den katholischen Kultus 
wieder ins Leben einzuführen. Eine Hauptstütze hierbei bildete 
sein Almosenier und geistlicher Berater Valerio Maccioni^) 


’) I. K. F. Schlegel, Kirchen- und Reformationsgescliichte von Nord¬ 
deutschland und den Hannoverschen Staaten Bd. III (Hannover 1832) S. 
228—235, 682—683 Beilage XIV. — Adolf Köcher, Geschichte von Hannover 
und Braunschweig 1648—1714. I. Teil (1648—1668). Publikationen aus den 

preußischen Staatsarchiven Bd. 20 (Leipzig 1884) S. 351—372. Vgl. auch 

Joh. Metzler, Den förste Oprindelse til den katholske Menighed i Köbeii- 
havn, a. a. O. S. 259—260, 264—265. 

’) A. Köcher Bd. I S. 389 K. 

’) A. Köcher Bd. I S. 372—381. 

^) Ober Maccioni vgl. A. Pieper S. 51—76. — A. Köcher Bd. II (1668 
bis 1714). Publikationen aus den preußischen Staatsarchiven Bd. 63 (Leipzig 
1895) S. 29—76, 358—463. — O. Mejer, Die Propaganda Bd. II S. 257—265. 
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Valerio Maccioni^) wurde im Jahre 1622 als Sproß eines be¬ 
güterten Adelsgeschlechtes von San Marino in der Diözese Monte 
Feltre im Herzogtum Urbino geboren. Nach Empfang der Prie¬ 
sterweihe erwarb er sich an der Universität Padua die theologische 
Doktorwürde. Zur praktischen Seelsorge fühlte er keinen Beruf 
in sich.“) Die Dornen des Seelsorgepostens verschmähend, erkaufte 
er sich die Ritterwürde des Konstantinischen St. Georgs Ordens, 
der seit der Eroberung von Konstantinopel in Italien sein Dasein 
fristete, und führte fortan mit großem Selbstbewußtsein den Ritter¬ 
titel (Signore Cavaliere).'') 

Maccioni wurde durch eine demokratische Umwälzung in San 
.Marino, die seinem Vater das Leben kostete, die Heimat verleidet. 
Im Jahre 1661 trat er in die Dienste Herzog Johann Friedrichs, der 
durch päpstliches Breve vom 20. März 1652 die Vollmacht 
erhalten hatte, für sich und seinen Hofstaat einen Weltgeistlichen 
mitzunehmen.«) Maccioni, der sich als geistvoller Gesellschafter 
bewährte und durch seine aus lauter Herzensgüte strömende Milde 
und Freundlichkeit auch Andersdenkende gewann, zog den ernsten 
und aufrichtig frommen Fürsten so nachhaltig an, daß dieser dar¬ 
über manche Schwächen des priesterlichen Kavaliers, insbesondere 
dessen eitle Titelsucht, leicht vergaß.«) 

Da Johann Friedrich in Hannover und Celle nicht einmal im 
engsten Kreise private Religionsübung gestattet war, vernehmen 
wir auch von seinem Hofkaplan nichts weiter, als daß er sich im 
fürstlichen Hause persönliche Sympathien zu erwerben verstand.^“) 

®) So unterschreibt er sich in seinen italienischen Briefen. In den latei¬ 
nischen und auf der Grabschrift lesen wir Valerius de Maccionis. 

®) Maccioni an Herzog Johann Friedrich, Nov. 1664. A. Köcher Bd. 
II S. 363—366 Dok. 8. 

’) A. Köcher Bd. II S. 31, S. 359 Dok. 3, S. 362 Dok. 5. 

•) A. Köcher im Jahresbericht XII des Kaiser Wilhelms Gymnasiums zu 
Hannover 1887 Breve Nr. 3 S. 10. 

») A. Köcher, Geschichte von Hannover und Braunschweig Bd. II S. 
362 Dok. 5, S. 363 Dok. 6, S. 368 Dok. 10 a, S. 373—75 Dok. 22—23. 

">) A. Köcher Bd. II S. 358—359 Dok. 1—2. — Fr. W. Woher, Ge¬ 
schichte der katholischen Kirche und Gemeinde in Hannover und Celle (Pa¬ 
derborn 1889) S. 20 ff. 
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Dagegen fand Maccioni in Kopenhagen, wo Johann Friedrichs 
Schwester, die Königin Sophie Amalie, und sein Schwager, König 
Friedrich III., mehr Entgegenkommen zeigten, reichlich Gelegen¬ 
heit, den vereinsamten Katholiken geistlichen Trost zu spenden.”) 
Der Apostolische Nuntius in Köln, Marco Oallio, rüstete ihn sowohl 
für Dänemark und Schweden wie für das ganze Herzogtum Braun¬ 
schweig-Lüneburg mit den erforderlichen Fakultäten aus.^^) Gleich 
im ersten Jahre der Kopenhagener Wirksamkeit gab Maccioni in 
Anknüpfung an die bei Hof geführten Diskussionen zu Köln ein 
Büchlein heraus über die Heilige Schrift und Tradition als Funda¬ 
ment der Lehre des Helmstädter Theologen Georg Calixt, von der 
König Friedrich überzeugt war. Er betitelte es Nubes lucida, weil 
es die Wolke lichten sollte, mit der Calixt die rechte katholische 
Auffassung von Schrift und Tradition verschleiert habe. Der Ver¬ 
fasser erkennt an, daß Calixt einen guten Grund gelegt habe, und 
gelangt zu dem Resultat, daß er, obschon auf dem rechten Wege, 
zuletzt doch irre gegangen sei.^^) Durch seine rührige Tätigkeit 
gelang es Maccioni, am dänischen Hofe Stimmung für eine Dis¬ 
kussion der kirchlichen Kontroverse zu machen und eine Dispu¬ 
tation des Jesuitenpaters Hieronymus Mülmann mit protestan¬ 
tischen Geistlichen in Gegenwart des Königs anzuregen.”) Seine 
Hoffnung, der König werde konvertieren,*®) erfüllte sich jedoch 
nicht. 

Als Johann Friedrich durch den Staatsstreich vom 15. März 
1665 regierender Herzog von Celle wurde, blieb Maccioni auf 
Wunsch des Nuntius „wegen einer religiösen Angelegenheit“ noch 

“) ‘Brief des Nuntius Gallio vom 3. Febr. 1664. Vatik. Archiv, Nun- 
ziafura di Colonia Vol. 37. 

*=) A. Köcher Bd. II S. 364—365 Dok. 8, S. 373 Dok. 21. 

'') Vgl. A. Köcher Bd. II S. 36—37. Über die Gegenschrift und Replik 
P. H. Mülmanns vgl. ebenda S. 58 Anm. 5. 

”) Maccioni an Kardinal Altieri 7. Juli 1672. A. Köcher Bd. II S. 
431—432 Dok. 116. — * Rhen. inf. 52 (Rheni inferioris historia 1660 — 1664) 
f. 297b—298. 

“) Landgraf Ernst von Hessen-Rheinfels an Maccioni, Rheinfels 6./16. 
Februar 1664. — Johann Friedrich an Maccioni, Venedig 27. Juni 1664 und 
Celle 14. Febr. 1665. A. Köcher Bd. II S. 359 Dok. 3—4, S. 369 Dok. 11. 
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in Dänemark zurück. Erst auf wiederholtes Drängen des Her¬ 
zogs*®) siedelte er Ende November nach Hannover über, geschmückt 
mit dem Ritterkleide und Komturkreuze des spanischen St. Jakobs- 
Ordens.**) Am Weihnachtsfeste 1665 feierte er in dem großen 
Saale des Schlosses zu Hannover das erste heilige Meßopfer nach 
der Reformation.*®) 

Katholischerseits knüpfte man an die Thronbesteigung des 
Konvertiten selbstverständlich große Hoffnungen. Papst Alexan¬ 
der VI1. ermahnte ihn eindringlich, die katholische Religion wieder¬ 
herzustellen.*») Eben hierzu sollte Maccioni helfen. Johann 
Friedrich ernannte ihn zu seinem Almosenier und kirchlichen Rat¬ 
geber, Alexander VII. aber zum Apostolischen Protonotar. ) 

Das erste Werk des neuen Landesherrn war die Wiederher¬ 
stellung des katholischen Kultus in der Schloßkirche zu Hannover. 
Nach langen Verhandlungen mit seinen Ständen und den protestan¬ 
tischen Theologen der Universität Helmstedt konnte am Dreifeltig- 
keitssonntage 1666 die Schloßkirche zu Hannover dem katholischen 
Gottesdienst wieder eröffnet werden. Maccioni wurden zwei Kapläne 
zur Seite gestellt, der eine für den Hof, der andere für die Militär¬ 
gemeinde. An hohen Festtagen und in der Fastenzeit halfen Hil¬ 
desheimer Jesuiten auf der Kanzel und im Beichtstuhl aus. 

Maccioni, dem die Organisation des Gottesdienstes und_ der 
neuen Gemeinde oblag, erhielt zu diesem Zwecke von dem Kölner 
Nuntius Franciotti nur die Fakultäten erneuert, die ihm essen 
Vorgänger Gallio bereits erteilt hatte. Seine Aufgabe machte indes 
eine umfassendere Jurisdiktion wünschenswert. Eine Resü ** 
der Diözesangewalten, unter denen einst die herzoglichen e le e 
gestanden hatten, konnte nicht in Frage kommen, weil sich auf dem 
Lande nur einige katholische Adelsfamilien, in der Stadt nur einige 


'“) A. Köcher Bd. II S. 368—371 Dok. 12—14, S. 372—73 Dok. 18 19. 
”) A. Köcher Bd. II S. 371—312 Dok. 15—17. 

A Pieper S 55 

>•) Vgl. A. Köcher im Jahresbericht XII des Kaiser Wilhelms Gymna¬ 
siums zu Hannover 1887 Breve Nr. 6 u. 7 S. 11 12. ^ dj n q 

A, Köcher, Geschichte von Hannover und Braunschweig“ 

373 Dok. 21. 

3 
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Bürger und Soldaten römisch-katholischen Bekenntnisses fanden 
und bisher nicht einmal die private Religionsübung des katho¬ 
lisch gewordenen Fürsten als zu Recht bestehend anerkannt worden 
war. Sollte die Wiederherstellung des Katholizismus bei der eifri¬ 
gen lutherischen Mehrheit nicht sofort öffentlichen Anstoß erregen, 
dann war eine exemte Stellung der wiederauflebenden Kirchenge¬ 
meinde geboten. Am 22. Oktober 1666 ersuchte Johann Friedrich 
darum den Fürstbischof Ferdinand von Fürstenberg, er möge zum 
Nutzen der wahren Religion bewirken, daß Maccioni zum Aposto¬ 
lischen Vikare ernannt und als solcher dem Kölner Nuntius unter¬ 
stellt weYde. Fürstenberg übermittelte am 6. Januar 1667 die 
Bitte an den Sekretär der Propaganda, Monsg. Casanate,^!) worauf 
in der Kongregationssitzung vom 8. Februar 1667 die Angelegen¬ 
heit zum Vortrage kam.=2) Man beschloß, die Bitte zu gewäh¬ 
ren. 2 ^) Doch wurde auf Wunsch des Papstes am 5. März zuerst 
noch der Kölner Nuntius um Informationen gebeten.“■‘) Durch 
Schreiben vom 12. März 1667 setzte Kardinal Barberini Herzog 
Johann Friedrich von Maccionis bevorstehender Ernennung zum 
Apostolischen Vikar in Kenntnis.^'^) 

Der Kölner Nuntius Agostino Franciotti befürwortete am 
1. April den Antrag des Herzogs aufs wärmste.^«) Denn durch 
die Abordnung eines Apostolischen Vikars wurde nicht nur dem 
Herzog der Mut zur Beförderung der katholischen Religion in 
jenen Gegenden erhöht, sondern auch den dortigen Katholiken 
wesentlich geholfen. Der Kölner Kurfürst, der zugleich Bischof 
von Hildesheim war, zeigte sich ebenfalls mit dieser Neuordnung 
einverstanden, zumal da er die Hindernisse für die Ausübung der 
ihm selbst im Calenbergischen zustehenden Diözesangewalt seit 

“) »S. O. R. Vol. 332 f. 271—272. Pr. A. 

”) Cf. * Breve infonnatione de motivi di S. A. S., per i quali desidera 
un vicario apostolico nelli suoi stati. Vgl. A. Köcher Bd. II S. 374—37S 
Dok. 23. 

”) * Acta Congr. 1667, 8. Febr. f. 40. Pr. A. 

* Lettere della S. Congregazione Vol. 49. Pr. A. 

A. Köcher Bd. II S. 375 Dok. 24. 

=•) * S. O. R. Vol. 332 f. 282. Pr. A. — * 
f. 109b. Pr. A. 


Acta Congr. 1667, 26. ApriE 
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dem Westfälischen Frieden als unüberwindlich ansah. Über die 
vorgeschlagene Persönlichkeit hatte der Nuntius nur gute Infor¬ 
mationen erhalten. Infolgedessen wurde in der Kongregation vom 
26. April 1667 Maccionis Ernennung zum Apostolischen Vikar für 
Calenberg, Göttingen und Grubenhagen beschlossen.-'^) Nachdem 
der Papst am 28. April den Beschluß bestätigt hatte,-®) teilte die 
Kongregation am 30. April 1667 Maccioni seine Erhebung 
zum Apostolischen Vikar für die herzoglichen 
Territorien Calenberg, Göttin gen und Gruben¬ 
hagen mit-®) und übersandte ihm am 10. Mai die erforderlichen 
Fakultäten.®®) Diese waren indes so beschnitten, daß sie sich nur 
wenig von denen eines einfachen Missionärs unterschieden. Denn 

”) ‘Acta Congr. 1667, 26. April f. 109 b. Pr. A. Nach diesem Aus¬ 
zuge berichtet BenedicUts XIV, De Synodo Dioecesana Lib. II c. X § 3. 
Editio secunda Mechlinensis (Mechliniae 1842) p. 128. Vgl. Le Bret p. 

12 _ 13. — Etat präsent de l’Eglise Romaine dans toutes les parties du 

Monde. Ecrit pour T usage de Pape Innocent XI par Mons. Urbano Cerri 
Secret. de la Congr^gation De Propaganda Fide (Amsterdam 1716) p. 35. 

“* *) * Udienze di nostro Signore Vol. I f. 8. Pr. A. 

-') * Lettere della S. Congregazione Vol. 49. Pr. A. 

’") Ober die Institution der Apostolischen Vikariate 
vgl. Adelhelm Jann O. Min. Cap., Die katholischen Missionen in Indien, 
China und Japan (Paderborn 1915) S. 77, 214 ff. — Ober die Rechte 
der Apostolischen Vikare.vgl. Fr. X. Wernz Tom. II 2 ’ p. 467 ss. 
— Commentarium in Facultates Apostolicas Episcopis neenon Vicariis et 
Praefectis Apostolicis per niodum Formularum concedi solitas. Ad usum 
venerabilis Cleri imprimis Americani concinnatum ab Antonio Konings C. 
SS. R. Editio 4“ recognita in pluribus emendata et aucta curante Josepho 
Putzer C. SS. R. (Neo-Eboraci 1897). — Leo Mergentheim, Die Quinquennal- 
fakultäten pro foro extemo. Ihre Entstehung und Einführung in deutschen 
Bistümern Bd. II (Stuttgart 1908) S. 72 f., 101 f., 129 f., 142. — Joseph 
Löhr, Beiträge zum Missionsrecht. Missionsobere, Missionare und Missions¬ 
fakultäten (Paderborn 1916) S. 1—23, 31—57. — Joseph Löhr, Leo Mergent¬ 
heim, Dom. Enshoff, Die neuen Missionsfakultäten der Apostolischen Vikare. 
In: Zeitschrift für Missionswissenschaft Bd. 7 (1917) 

S. 20—35, 115—124, 201—204. — Codex iuris canonici Pii X Pontificis 
Maximi iussu digestus Benedicti Papae XV auctoritate promulgatus (Romae 
1917) Lib. II pars I Tit. VII cap. VIII can. 293—311. — Das neue kirchliche 
Oesetzbuch und die Missionen. In: Die Katholischen Missionen 
Bd. 46 (1917—18) S. 25—28. 


3* 
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die Kurie betrachtete die Jurisdiktion der Bischöfe, deren Diözesen 
einst die herzoglichen Länder zugeteilt waren, nicht als impediert. 
Deshalb stattete sie i\4accioni auch nicht, wie der Herzog erwartet 
hatte, mit bischöflichen Befugnissen aus, sondern machte seine 
Rechte von der Zustimmung der Nachbarbischöfe abhängig. 

Kein Wunder, daß Johann Friedrich hiervon nicht ganz be¬ 
friedigt war. Insbesondere stieß ihn Artikel 15, worin von dem 
Consensus episcoporum die Rede war. Hatte er doch gerade des¬ 
halb die Errichtung eines Vikariates beantragt, um jeder die luthe¬ 
rische Bevölkerung aufreizenden Einmischung der ehemaligen Diö- 
zesangewalten im Herzogtum vorzubeugen. Johann Friedrich 
setzte deshalb der Kongregation auseinander, daß die Jurisdiktion 
und Ausübung der bischöflichen Funktionen, die früher den Bi¬ 
schöfen von Mainz, Minden und Hildesheim in den braun- 
schweigisch-lüneburgischen Ländern zustand, durch den West¬ 
fälischen Frieden aufgehoben sei. Er könne sie nun auf keine 
Weise in seinen Staaten wieder einführen, ohne sich den Haß des 
lutherischen Volkes und Adels zuzuziehen. Er bitte deshalb, 
Maccioni ebenso wie den Apostolischen Vikar von Holland zum 
Titularbischof zu erheben. Habe doch der Heilige Stuhl überall, 
wo die Diözesangewalt impediert gewesen sei, die Apostolischen 
Vikare zu Titularbischöfen ernannt, um ihnen die Leitung des 
Klerus, die Ordination von Priestern und andere bischöfliche Weihe¬ 
handlungen zu ermöglichen. Wenn man in Deutschland die Gene¬ 
ralvikare der Ordinarien, in Italien zahlreiche andere Prälaten zu 
Weihbischöfen konsekriere, ohne daß immer ein dringendes Bedürf¬ 
nis vorliege, so müßten die politischen Rücksichten, die gegen eine 
Wiederherstellung der impedierten Sitze im Herzogtum Braun¬ 
schweig-Lüneburg sprächen, durchschlagend für die Erteilung der 
Bischofsweihe an Maccioni sein, zumal da diese bei dem häufigen 
Aufenthalt, den Maccioni nach wie vor als Begleiter des Herzogs 
in Dänemark nehme, auch den dortigen Katholiken zugute käme.^^) 

“) * * Raggioni e motivi di S. A. S., per i quali si move di addimandare, 
che il Vicario apostolico eletto dei suoi Stati sia fatto vescovo titolare. S. O. 
R. Vol. 332 f. 288 ss. Pr.-A. — Vgl. A. Köcher Bd. II S. 375—376 Dok. 25. 
— Le Brei p. 12. 
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Indes Alexander VII. lehnte den Antrag des Herzogs mit Ent¬ 
schiedenheit ab.32) Qber seine Beweggründe lassen sich nur Ver¬ 
mutungen aufstellen. Wahrscheinlich fürchtete der Papst den 
Widerspruch der beteiligten Bischöfe. Johann Friedrich riAtete 
darum eine neue Denkschrift an den Heiligen Stuhl, worin er 
betonte, daß er aus Rücksicht auf die Empfindlichkeit seiner luthe¬ 
rischen Untertanen nicht in der Lage sei, die Hoffnung auf Resti¬ 
tution der bischöflichen Jurisdiktion, die der Kölner Kurfürst an 
ihn, den katholischen Landesherrn knüpfe, zu erfüllen. Die Konse¬ 
kration des Vikars zum Bischof sei vielmehr der beste Mittelweg 
zum Ausgleich der unabweisbaren Hilfsbedürftigkeit der landsässi- 
gen Katholiken mit den undurchführbaren Prätentionen des ehe¬ 
maligen Diözesanbischofs. Denn ein Titel in partibus sei doch 
immer ein solcher in partibus infidelium, nicht in partibus Luthera- 
norum, und die immer nur auf eine Reihe von Jahren beschränkte 
Ennächtigung eines Vikars zur Ausübung bischöflicher Funkäonen 
und bischöflicher Jurisdiktion gewähre ihm noch keineswegs die 
Stellung eines Ordinarius und alteriere somit nicht die alten An¬ 
sprüche. Daß aber Maccioni sich zum Empfang der Bischofs¬ 
weihe eigne, dafür bürge einerseits seine Vorbildung und seine 
fünfjährige Wirksamkeit als Missionär in Dänemark, anderseits 
Sein zu standesgemäßem Auftreten hinlängliches Vermögen und die 
Dotierung seines Amtes am herzoglichen Hofe. Er, der Herzog 
sichere für den Unterhalt des Apostolischen Vikars jährlich 400 
Scudi nebst Tisch und zwei Bedienten zu. Die Hauptsache aber 
sei und bleibe die außergewöhnliche Lage einer in der Diaspora 
neu zu pflanzenden Kirche, die mit der Stimmung der luthenschen 
Bevölkerung und* der Tatsache der Säkularisation des ehemaligen 
Kirchengutes zu rechnen habe. Erst unter den katholischen Nach¬ 
folgern des Herzogs könne, wenn die Bevölkerung zum größten 
Teil konvertiert sei, der rechtmäßige Hirt der Herde wiedergegeben 
werden.^®) 

’-) Abbate Michele Colomera, römischer Agent Johann Friedrichs, an 
Maccioni, Rom 24. Febr. 1674. A. Köcher Bd. II S. 445-448 Dok. 142. 

* Breve informatione per risolvere qualche obiettioni ö difficul a, c e 
potesse occorrere nelF affare di vescovo titolare per il vicario apos o ico 
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Indes erst Alexanders Nachfolger im Pontifikate wußte diese 
Gründe zu würdigen und ging ohne Schwierigkeit darauf ein. 
Am 7. Mai 1668 beschloß die Kongregation der Propaganda auf 
Kardinal Brancatis Vortrag, Maccioni behufs Ausübung der bi¬ 
schöflichen Funktionen und Weihehandlungen im Herzogtum 
Braunschweig-Lüneburg zum Titularbischof zu erheben.^^) Am 
Q. Juni bestätigte der Papst den Beschluß^o) und ordnete die Er¬ 
ledigung der Sache durch ein Konsistorium an. Am 3. September 
schlug Kardinal Brancati für Maccioni den Titel i. p. i. von Ma- 
rocco vor,®°) am 7./17. September wurde ihm dieser vom Papste 
im Konsistorium zuerkannt, und am 13. Oktober gingen die ent¬ 
sprechenden Bullen nach Hannover ab.^'f) 

In Hannover hätte man es gern gesehen, daß die Konsekration 
dem Bischof von Paderborn unter Assistenz zweier infulierter 
Äbte übertragen worden wäre.^®) Die Kurie aber ermächtigte den 
Präkonisierten, zugleich mit dem Konsekrator auch zwei assistie¬ 
rende Bischöfe selbst auszuwählen. Auf Bitten des Herzogs Johann 
Friedrich vom 14. Januar 1669 erklärte sich der Erzbischof von 
Mainz Kurfürst Johann Philipp von Schönborn dazu bereit und 
erteilte Maccioni am Ostersonntag 1669 in der Kathedrale von 
Würzburg die bischöfliche Konsekration.®®) 

Inzwischen hatten die Halberstädter Franziskaner die Propa¬ 
ganda gebeten, in Ermangelung eines Bischofs den Kanonikus 


eletto de statt del Sermo duca Giov. Federico di Brunsuic e Luneburjf. 
S. O. R. Vol. 332 f. 290. Pr. A. Vgl. A. Köcher Bd. II S. 377—378 Dok. 26^ 

•*) * •*) *••) Acta Congr. 1668 f. 70, 117. Pr. A. — A. Köcher Bd. II S. 378 
Dok. 27. 

“) * Udlenze di nostro Signore Vol. I f. 44. Pr. A. — * Ep. Ext. 19 
(Epistolae Episcoporum 1663—1674) f. 178. — A. Köcher Bd. II S. 378 
Dok. 28. 

*“) ‘Michele Colpmera an Francesco Floramonti, Sekretär Johann 
Friedrichs, 8 . September 1668. Vgl. A. Köcher Bd. II S. 379 Dok. 30. 

•’) * M. Colomera an Maccioni, Rom 13. Okt. 1668. Vgl. A. Köcher 
Bd. II S. 380 Dok. 32. 

•*) A. Köcher Bd. II S. 379 Dok. 30, S. 380 Dok. 33. 

*••) A. Köcher Bd. II S. 383 Dok. 36, S. 384—385 Dok. 39, S. 386 
Dok. 41. 
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Friedrich von Deutsch zum obersten Missionär mit einigen bis(±öf- 
lichen Weiherechten zu bestellen.“®) Deutsch war bereits vom Erz- 
bischof von Mainz, der sich als Metropolit dazu befugt hie t, z^ 
Mainzischen Generalvikar für Halberstadt ernannt worden. ) a 
man sich in Rom über Deutschs Jurisdiktionsbefugnis nie im 
klaren war, wurde der Kölner Nuntius angewiesen, zu untersuc en, 
.auf Grund welcher Autorität Deutsch das Amt eines Generalvikars 
in Halberstadt ausübe. Der Nuntius Franciotti 
Zuständigkeit des Mainzer Erzbischofs und riet am 24. Mai 1669 
der Propaganda, man möge, um jeder Diskussion mit dem Mainzer 

Oberhirten auszuweichen, M a c c i o n i s V i k a r i a t a u c h a u 

Halberstadt ausdehnen.“®) In der Sitzung vom 30^Juli 
wurde das Schreiben des Nuntius berichtet und der Beschluß ge¬ 
faßt, die Angelegenheit dem Papste vorzulegen. Um die Autorität 
des römischen Stuhles zu festigen, erteilte Klemens IX. am 15. Sep¬ 
tember seine Zustimmung.“®) Am 21. September wurde dem 
Sekretär der Breven der Auftrag zur Ausfertigung des Ernennungs¬ 
dekretes gegeben.““) Es wurde am 7. Oktober 1669 expediert, wie 

Le Bret richtig angibt.“®) 

Maccioni machte Schwierigkeiten, das neue Vikariat mizu- 
nehmen, da Kurfürst Johann Philipp von Schönbom ihn durch 
Schreiben vom 23. April 1669 bereits zum mainzischen General¬ 
vikar in Pontificalibus et Spiritualibus für Halberstadt, Magde¬ 
burg, Mecklenburg und die benachbarten Gebiete ernannt hatte. 


•■) ■ Act. C«.gr. 1668, tl. De. Vol. 37 f. 313^ Pr A - PA H«'- 
brandt, Preußen und die römische Kurie Bd. I S. 29 ■ 

“‘) O. Mejer, Die Prop^anda Bruns Ord. 

48—. 49 . 

*•) -s. O. R. Vol. 419 f. 467. Pr. A. Vgl. Ph. Hiltebrandt Bd. I S. 
32—33 Dok. 27. 

“) • Udienze di nostro Signore Vol. I f- "^7 b. Pr. A. 

**) • Lettere della S. Congregazione Vol. 53 f. 310. Fr. A. 

*“) Le Bret p. 13. 
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weil sie zu weit von seiner Residenz ablagen.-“!) Der Mainzer 
Erzbischof war jedoch, wie der Nuntius weiter ausführt, in keiner 
Weise zu dieser Ernennung berechtigt. Anderseits war es von 
großer Bedeutung, daß die Katholiken dieser Diasporagegenden, 
die bei jeder Gelegenheit beiseite geschoben wurden, unter dem 
Schutze des mächtigen Mainzer Kurfürsten blieben. Am 30. August 

1669 schlug darum der Nuntius Franciotti der Kongregation als 
Ausweg vor, A4accionis Vikariat auf alle diese Gegenden auszu¬ 
dehnen.-* *") ln der Sitzung vom 12. November 1669 trat die Kon¬ 
gregation diesem Vorschläge bei und schlug die Bistümer 
Bremen und Magdeburg sowie die Mecklenbur¬ 
gischen Länder und die Missionen von Altona 
und Glückstadt zu Maccionis Sprengel.^®) Am 
28. Mai 1670 bestätigte der Papst den Beschluß,■'“) und am 7. Juni 

1670 wurde das Breve ausgefertigt.“®) 

Um den ungünstigen Eindruck, den diese Ernennung in Mainz 
hervorrufen konnte, zu verhüten oder doch zu mildern, wurde auf 
ausdrücklichen Wunsch des Bischofs von Marocco“*) durch ein 
Breve vom gleichen Tage auch der Kurfürst von Mainz benachrich¬ 
tigt und ersucht, dem Apostolischen Vikar mit seinem Ansehen und 
Schutze beizustehen. Am 31. Juli wurden die Breven an den 
Kölner Nuntius abgeschickt, der am 12. Oktober den Empfang be¬ 
stätigte. Bevor Bonvisio dem Apostolischen Vikar das Emennungs- 
breve zustellte, übersandte er zuerst dem Kurfürsten das seine. 
Erst als Johann Philipp dankend den Empfang bestätigt hatte mit 
der Versicherung, auch in Zukunft sowohl den Apostolischen Vikar 
wie die Katholiken jener Gegenden zu unterstützen, “2) händigte: 


*’) • Scritfure non riferite. Germania e Missioni Setfentrionali Vol. I. 
f. 173. Pr. A. — Ph. Hiltebrandl Bd. I S. 31—32 Dok. 26. 

*’) * S. O. R. Vol. 421 f. 410. Pr. A. 

*®) ‘Acta Congr. 1669 Vol. 38 f. 623. Pr. A. 

■*’) * Udienze di ndstro Signore Vol. I f. 80. Pr. A. 

““) Le Bret p. 13. — A. Köcher Bd. II S. 408—409 Dok. 89. 

*’) * S. O. R. Vol. 422 f. 470. Pr. A. 

”) ‘Der Kurfürst an Klemens X., 8. Nov. 1670. — * S. O. R. Vol. 
427 f. 166 SS. Pr. A. — * Acta Congr. 1671, 7. April Nr. 38 u. 39. Pr. A.. 
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der Nuntius dem Apostolischen Vikar das Emennungsbreve aus. 
Dieser scheint später den Kanonikus Deutsch kraft apostolischer 
Vollmacht zur Fortsetzung seines Amtes subdelegiert zu haben.“®) 

So entstand nach und nach das Apostolische Vika- 
riatdes Nordens. Eine einheitliche Bezeichnung des Riesen- 
sprengels dürfen wir infolge dieser allmählichen Übertragung vor¬ 
erst in den römischen Urkunden nicht erwarten. Maccioni selbst 
nennt sich in offiziellen Schreiben „Episcopus Marocchii et in hisce 
ducalibus ditionibus neenon in circumvicinis septentrionalibus pro- 
vinciis Vicarius Apostolicus, Officialis generalis et praedictae 
S. Sedis Commissarius etc.“,“-*) das Vikariat aber „Vicariatus 

apostolicus inferioris Saxoniae“. 

Das Verhältnis des Apostolischen Vikars zum Kölner Nuntius 
ist enthalten in den Worten; „Sub omnimoda tarnen dependentia 
a dilecto filio moderno et pro tempore existente nostro et dictae Sedis 
ad tractum Rheni et partes inferioris Germaniae Nuncio.“ Auch 
den Emennungsbreven der Nachfolger Maccionis ist diese Klausd 
eingefügt. Bei den beiden ersten Apostolischen Vikaren dürfte die 
Kongregation beabsichtigt haben, sie in ihren geistlichen Amts¬ 
verrichtungen von dem Landesherrn unabhängig zu machen. Wenn 
später die Formel beibehalten wurde, so sollte, wie der Sekretär der 
Propaganda dem Apostolischen Vikare Gondola auf eine diesbe¬ 
zügliche Anfrage mitteilte, keineswegs ausgedrückt werden, daß 
der Vikar zur Ausübung seiner Fakultäten der Erlaubnis des Nun¬ 
tius bedürfe. Es sollte ihm vielmehr nur die nächste Instanz an¬ 
gezeigt werden, an die er sich in Zweifeln und schwierigen Fragen 
zu wenden habe.““) 

Maccioni scheute für die Erhaltung und Verbreitung des kafto- 
lischen Glaubens in dem ihm zugewiesenen weiten Ländergebiete 


”) L. Kaas Bd. I S. 49-51. . -«f 

’‘) Auf dem Titelblatte des 1674 herausgegebenen Katechismus heißt 
er „Valerius von Maccionis, Bischoff von Marocco, und in diesen Fürsten- 
thumen, wie auch umligenden Nordischen Provintzen vicarius apK)sto^icuSy 
officialis generalis und des obgemelten h. Stuhls commissarius etc. etc. 

* Scritture non riferite. Germania e Missioni settentrionali Vo. 
(1798—1805). Pr. A. 
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weder Mühe noch Arbeit. In den ersten Jahren ließ er sich seiner 
beschränkten Jurisdiktion gemäß vor allem die Pastoration der 
Katholiken in den herzoglich hannoverschen Gebieten angelegen 
sein. Das erste Werk des Apostolischen Vikars war die Heran¬ 
ziehung von Ordensleuten. Man dachte an Jesuiten. Allein das 
Geheime Ratskollegium setzte diesem Vorhaben einen so energischen 
Widerstand entgegen, daß der Herzog, so selbstherrlich er sonst 
war, davon Abstand nahm und sich für Kapuziner entschied. Im 
Jahre 1668 wurde die Niederlassung, die als vorgeschobene Mis¬ 
sionsstation unter einem Präfekten geplant war, eröffnet. Drei 
Jahre später zählte sie 14 Mitglieder, drei deutsche, vier italienische 
und zwei französische Priester, außerdem zwei Kleriker und drei 
Laienbrüder deutscher Nationalität. Der unerquickliche Kampf 
gegen die Exemtionen und Missionsfakultäten der Kapuziner, der 
sich in der Folge entspann, wurde in Rom aus Rücksicht auf die 
landesherrlichen Wünsche Johann Friedrichs zugunsten des Apo¬ 
stolischen Vikars entschieden.'’’®) 

Maccionis Maßnahmen zur Einbürgerung und Ausbreitung 
des Katholizismus beschränkten sich vorzüglich auf die Stadt Han¬ 
nover. Da der katholische Kultus und Glaube nach dem Wunsche 
des Herzogs vor allem durch sich selber wirken sollte, wurde be¬ 
sondere Sorgfalt auf die glänzende Ausstattung der Kirche und 
große Feierlichkeit des Gottesdienstes verwandt.'^'^) Namentlich die 
festlichen Andachten, die zur Verehrung des hl. Sakramentes ver¬ 
anstaltet wurden und denen der Hof mit aller Ehrerbietigkeit bei¬ 
wohnte, zogen viele Protestanten an und waren für manche der 
erste Anlaß zur Konversion. Kein Wunder, daß schon bald die 
protestantischen Prediger auf dem Kampfplatz erschienen und eine 
ganze Reihe katholischer Gegenschriften veranlaßten, deren Druck 
und Vertrieb ein eigens dazu angestellter fürstlicher Hofbuchdrucker 
Wolfgang Schwendimann übernahm. Trat auch Maccioni nicht 


“) Vgl. A. Köcher Bd. II S. 44—49. — Fr. W. Woher, Geschichte der 
katholischen Kirche und Gemeinde in Hannover und Celle S. 36 — 37. 

”) A. Pieper S. 63—65. — Fr. W. Woher S. 33, 35. — A. Köcher Bd. 
11 S. 53—56. 
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mehr selbst als Verfasser hervor wie einst in Kopenhagen, so hatte 
er dabei doch überall seine Hand im Spiele.*^®) Trotz alledem 
machte die katholische Religion in der Stadt Hannover nur geringe, 
auf dem Lande so gut wie gar keine Fortschritte. Die meisten 
Konvertiten entstammten den ärmeren Ständen und fielen der Mild¬ 
tätigkeit des Herzogs zur Last.''®) ln den besseren Ständen kamen 
nur vereinzelte Übertritte vor. 

Als die Jurisdiktion des Apostolischen Vikars erweitert wurde, 
spann dieser seine Wirksamkeit nacli allen Seiten aus. ln dem 
ganzen Bereich des Hauses Braunschweig-Lüneburg wurde ihm 
durch das persönliche Wohlwollen seiner fürstliclien Gönner die 
Wahrnehmung der katholischen Interessen sehr erleichtert.®®) Der 
gleichmäßigen Fürsorge für die benachbarten Gebiete stand hin¬ 
gegen schon die Kostspieligkeit der Visitationsreisen entgegen, für 
die er keine kirchlichen Benefizien beanspruchen konnte, da ihm 
trotz all seiner Bemühungen in Rom keine Pfründe verliehen wurde. 
Das Haupthindernis aber, das ihm überall außerhalb des braun- 
schweigisch-lüneburgischen Hofes entgegentrat, war der Summ- 
episkopat, den die protestantischen Landesherrn auch über ihre 
katholischen Untertanen behaupteten, indem sie jede Ausübung 
bischöflicher Funktionen durch fremde Prälaten von ihren Gebieten 
ausschlossen.®^) Maccioni mußte’ hier deshalb heimlich seines 
Amtes walten, besonders als er auf Geheiß des Kölner Nuntius im 
Sommer 1671 eine Visitation der Stadt und Diözese 
Halberstadt vomahm.®®) 

Die Klagen über große Ärgernisse unter den. Halberstädter 
Katholiken waren bis nach Rom gedrungen. Sie betrafen ins¬ 
besondere die Heirat des katholischen Kanonikers Karl Chnstop 
von Deutsch und die sittlichen Verirrungen, die im Zisterzienser- 
innenkloster zu Adensleben zwischen dem Propst und der Äbtissin 


“) A. Köcher Bd. II S. 57—59. — A. Pieper S. 65. 

”) Fr. W. Woher S. 30, 33. — A. Köcher Bd. II S. 59—63. 
«») Vgl. A. Pieper S. 72. — Fr. W. Woher S. 23 K. 

“) A. Köcher Bd. II S. 64—66. 

«) A. Pieper S. 59—63. — A. Köcher Bd.' II S. 66—69. 
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vorgefallen waren.«^) Maccioni verhehlte sich nicht die großen 
Schwierigkeiten und Gefahren einer Visitation. Der Kurfürst von 
Brandenburg drohe, so schrieb er nach Rom, jeden zu maßregeln, 
der, von Rom oder von dem Erzbischöfe von Mainz geschickt es 
wagen würde, den Halberstädter Säkular- und Regularklerus’ zu 
visitieren.«^) Auch der Generalvikar Deutsch wollte von einer 
Visitation nichts wissen.««) Da sich jedoch der Kölner Nuntius 
von Maccionis Besuch in Halberstadt sehr viel versprach, wurde 
in der Kongregationssitzung vom 7. April 1671 die Anordnung der 
Visitation beschlossen.««) Am 2. Mai gab der Papst seine Zu¬ 
stimmung.’^^) Die Kongregation ließ den Apostolischen Vikar 
durch den Nuntius ermahnen, doch ja mit aller Umsicht vorzu¬ 
gehen, bei Hebung der Mißbräuche mit größter Milde zu ver¬ 
fahren und im Falle eines Widerstandes jedes Aufsehen zu ver¬ 
meiden. Besonders solle er den Generalvikar der Diözese Halber¬ 
stadt, der vom Kurfürsten von Brandenburg zum Generalvikar 
eingesetzt und zum kurfürstlichen Rat ernannt worden war, zu 
gewinnen suchen.«®) Am 12. Juni kam Bonvisio diesem Aufträge 
nach«®) und übersandte Maccioni gleichzeitig einen Brief für den 
genannten Generalvikar.'^«) 

Anfangs August 1671 trat der Apostolische Vikar die Visi¬ 
tationsreise an und wurde von dem Generalvikar Deutsch in Halber¬ 
stadt, bei dem er sich als Lütticher Kanonikus einführte, der die 
Kunstschätze Haiberstadts besichtigen wolle, zuvorkommend emp- 


•”) Af. Lehmann, Preußen und die katholische Kirche seit 1640 Bd. I S. 
294—299 Urk. 189—193. 

“) ‘Maccioni an Kardinal Barberini, Hannover 10. Aug. 1670. S. O. 
R. 424 f. 166. Pr. A. 

'*) Maccioni an Bonvisio, 4. Dez. 1670. Ph. Hiliebrandt S. 34—35 
Dok. 28. 

*’“) * Acta Congr. 1671, 7. April Nr. 38. Pr. A. \ 

*’) * Udienze di nostro Signore Vol. I f. 113. Pr. A. 

“) * Acta Congr. 1671, 31. Aug. Nr. 41. Pr. A. 

•”) • Scritture non riferite. Germania e Missioni Settentrionali. Vol. 
I f. 468. Pr. A. — Vgl. Pk. Hiltebrandt Bd. I S. 36—37 Nr. 29. 

’“) ‘Bonvisio an die Propaganda, 19. Juli 1671. S. O. R. 429. Pr. A. 
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fangen.'^^) Es war ein trauriges Bild, das sich vor den Augen des 
Bischofs entrollte. Vielen Katholiken fehlte der gerade hier doppelt 
nötige Eifer und die Anhänglichkeit an die Kirche, so daß sie sich 
bald unter den Andersgläubigen verlieren mußten. In verschie¬ 
denen Klöstern waren Disziplin und Ordnung erschlafft. Wäh¬ 
rend das Franziskanerkloster zu Halberstadt ein wahres Zentrum 
für die Klöster und Katholiken der Umgebung bildete, „eine Pflanz¬ 
schule des rechten Glaubens und der klösterlichen Vollkommen¬ 
heit“, boten andere Klöster ein um so unerfreulicheres Bild. Von 
der regelmäßigen Aufsicht der Ordinarien und Obern befreit, waren 
sie wirtschaftlich und moralisch heruntergekommen. Insbesondere 
die Pröpste und Kapläne der Jungfrauenklöster gaben nach den 
übereinstimmenden Berichten der Halberstädter Regierung'") und 
des Apostolischen Vikars'^®) allgemeines Ärgernis. 

Am 9. August beendigte Maccioni seine Visitation.'^^) Alle 
Klöster durfte er schon deshalb nicht besuchen, um sich nicht der 
Gefahr einer Entdeckung auszusetzen. Nach Hannover zurück¬ 
gekehrt, stattete er der Propaganda einen eingehenden Bericht 
ab.-f«) 

Ebenso trostlos wie in Halberstadt fand Maccioni die Lage 
der katholischen Kirche in dem gleichzeitig säkularisierten Mag¬ 
deburg.'^«) Hier waren der katholischen Kirche durch den West- 

") * Maccioni an Altieri, Halberstadt 9. August 1671. S. O. R. 434 zu 
Acta Congr. 1672, 14. März Nr. 10. Pr. A. r> • 

”) M. Lehmann Bd. I S. 293 Urk. 186, S. 294-297 Urk. 189 mit Bei- 

läge. , 

’‘) Vgl. Ph. Hiltebrandt Bd. I S. 40—41 Dok. 33, S. 52—53 Dok. 41, 

S. 56—58 Dok. 45. , , c 

Bonvisio an Altieri, Köln 4. Okt. 1671. Ph. Hiltebrandt Bd. I. S. 

38—39 Dok. 31. 

") Dieser ist abgedruckt bei O. Mejer, Die Propaganda Bd. II S. 571 
bis 581. Zur Kritik des Berichtes vgl. Julius Hildebrand, Die katholischen 
Klöster im ehemaligen Bistum Halberstadt zur Zeit des Großen Kurfürsten 
und des Bischofs von Marocco i. p. i* Valerio Maccioni. In: Zeitschrift es 
Harz-Vereins für Geschichte und Altertumskunde Bd. 32 (1899) S. 377—422. 

’») Vgl. Ph. Hiltebrandt Bd. I S. 39—40 Dok. 32. — A. Köcher Bd. II 
S. 449-454 Dok. 145: Maccionis Bericht an die Propaganda vom 27. Juli 
1674. 
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fälischen Frieden ebenfalls einige Klöster erhalten geblieben, vier 
Jungfrauenklöster und das Kloster der Benediktiner in Ammens- 
leben.. Um diese Konvente scharten sich die wenigen Katholiken, 
die jedoch gesetzlich dem Pfarrzwange der protestantischen Pre¬ 
diger unterworfen blieben, was traurige Übelstände zur Foltre 
hatte.’^) 

Dienördlichen Provinzen des Apostolischen 

Vikariates boten ein sehr wechselreiches Bild. Maccioni be¬ 
suchte sie bereits im Juni 1669, noch ehe sie ihm förmlich über¬ 
tragen waren, um den verlassenen Katholiken das so lange entbehrte 
Sakrament der Firmung zu spenden. Er kam Ende Juni zuerst nach 
Sch wer in. ■^8) Die großen Hoffnungen, zu denen die Konver¬ 
sion des Landesfürsten Christian Louis berechtigte, gingen indes 
nicht in Erfüllung. Es gelang dem Herzoge im Jahre 1665 nur, 
in der Schweriner Schloßkapelle mit Hilfe des Reichstages die 
katholische Religionsübung einzuführen.Ebenso nahm das 
Missionswerk in der ehemaligen Erzdiözese Bremen einen sehr 
unscheinbaren Fortgang. Größeren Erfolg versprach sich der 
Apostolische Vikar in Schleswig-Holstein und Däne¬ 
mark, zumal da er zu dem dänischen Königshause die besten 
Beziehungen hatte. Allein die erste Amtshandlung daselbst hätte 
ihm beinahe alles verdorben. Als er nämlich beim Besuche der 
Jesuitenmissionen am 21. Juli 1669 in Altona und einige Tage 
später in Glückstadt mit einer gewissen Feierlichkeit das Sakra¬ 
ment der Firmung spendete, fühlte die lutherische Landesregierung 
ihre Rechte angetastet. Der Glückstädter Kanzler beschwerte sich 
in Kopenhagen über die offenbare Verletzung des landesherrlichen 
Summepiskopates, die in dem Pontifizieren eines fremden Prälaten 

”) Vgl. * Abt Placidus Meinders an Maccioni, Ammensleben 18. April 
1672. Scritture non riferite. Germania e Mission! settentrionali Vol. I. Pr. A. 

’*) Im Qroßh. Staatsarchiv zu Schwerin finden sich mehrere hierauf be¬ 
zügliche Dokumente. Vgl. O. Me]er, Die Propaganda Bd. II S. 260 Anm. 1. 

’•) Näheres siehe bei O. Mejer, a. a. O. Bd. II S. 252 ff. — W, Plenkers, 
Der Däne Niels Stensen. Ein Lebensbild nach den Zeugnissen der Mit- und 
Nachwelt (Freiburg i. Br. 1884) S. 185 ff. — A. Pieper S. 66—67. — A. Kö¬ 
cher Bd. II S. 69. 
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ohne Erlaubnis des Landesherm liege, und erwirkte eia königliches 
Verbot der katholischen Religionsübung an beiden Orten.®“) Lange 
Verhandlungen waren notwendig, um diese Maßnahme wieder 
rückgängig zu machen, obwohl das königliche Diplom vom 16. Mai 
1658, durch das den Katholiken Altonas die öffentliche Religions- 
Übung erteilt worden war, nur „weitläufige Zeremonien und in¬ 
sonderheit Prozessionen“, nicht aber die Firmung ausdrücklich 
untersagte. Da Maccioni diese ohne Glockengeläute und Pro¬ 
zession gespendet hatte, richtete er an König Friedrich 111. ein 
längeres Bittgesuch, das Johann Friedrich bei seiner Anwesenheit 
in Kopenhagen im März 1670 durch persönliche Verwendung unter¬ 
stützte.®^) Es gelang dem Herzog, seine verwitwete Schwester und 
seinen Neffen, den nunmehrigen König Christian V., umzustimmen 
und die Kirche in Altona sowie den Betsaal in Glückstadt dei* 
katholischen Religionsübung wieder zu eröffnen.®®) 

Da Christian V. sich zu Zugeständnissen an die katholische 
Kirche nicht abgeneigt zeigte, glaubte Maccioni seine alten Kon¬ 
versionsbemühungen im dänischen Königshause wieder aufnehmen 
zu können.®®) Er mußte jedoch schon bald einsehen, daß seine Hoff¬ 
nungen gar zu optimistisch waren. ®'’) Dagegen hatte er großen An¬ 
teil an der Konversion des Prinzen Emst August von Holstein, 
eines Sohnes des Herzogs Emst Günther, des Stifters der Linie 
Sonderburg-Augustenburg, der am 8. Dezember 1674 im Jesuiten¬ 
kolleg zu Köln das katholische Glaubensbekenntnis ablegte. ) 

'") ‘Rhen. inf. 53 (Provindae Rheni inferioris historia 1665 —1669) L. 
308, 316. — •Fr. Reipnberg Tom. II Lib. XXVII cap. 6. Im a - 
archiv zu Köln I. H. 637. 

'*) L. Dreves S. 82 f. 

") A. Köcher Bd. II S. 71—72, 391 Dok. .59. 

“) Macdoni an Kardinal Altieri, Hannover 7. Juli 1672. A. Köcher 
Bd. II S. 431—432 Dok. 116. 

«<) Maccioni an Kardinal Altieri, Hannover 5. Januar 1673. A. Köcher 
Bd. II S. 440—441 Dok. 128. 

“) Tr. Reiffenberg Tom. II Lib. XXVIII. Im Stadtarchiv zu 
Köln. Emst August wurde 1696 Domherr in Köln, fiel aber leider wi er 
ab und starb 1731. A, Köcher Bd, II S. 73. 
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Wenngleich Maccionis Erfolge im wesentlichen auf Samm¬ 
lung und Tröstung der Katholiken in der Diaspora sowie auf 
die Leitung und Beaufsichtigung seiner geistlichen Mitarbeiter be¬ 
schränkt blieben, ließ er sich hierdurch doch nicht entmutigen, son¬ 
dern suchte auf jede nur mögliche Weise, namentlich auch durch 
Verbreitung guter Schriften, den alten Glauben zu befestigen und 
auszubreiten.8«) Sowohl der Kölner Nuntius wie die Propaganda¬ 
kongregation rühmen wiederholt seinen großen Eifer. Herzog 
Johann Friedrich suchte seine Erkenntlichkeit gegen Maccioni da¬ 
durch zu zeigen, daß er sich bemühte, ihm ein wirkliches Bistum 
zu verschaffen. Schon am 24. Februar 1667 empfahl er ihn dem 
Papste für das gerade erledigte Bistum seiner Heimatdiözese Monte 
Feltre.s') Ebenso ging er verschiedene Kardinale brieflich darum 
an, erhielt aber ausweichende Antworten. Hierauf mußte der 
römische Agent des Herzogs, Abbate Michele Colomera, die 
Angelegenheit in Rom ständig betreiben.®®) Alle Bemühungen 
scheiterten jedoch daran, daß Maccioni ein Bistum ohne Residenz¬ 
pflicht wünschte. Nach dem Tode des Kölner Nuntius Franciotti 
(t 30. Januar 1670) bewarb sich der Apostolische Vikar auch um 
die Kölner Nuntiatur. In Rom kamen jedoch für diesen verant¬ 
wortungsvollen Posten ganz andere Prälaten in Frage.®®) Mac¬ 
cioni bemühte sich hierauf wieder um ein italienisches Benefizium, 
das nicht mit Residenzpflicht verbunden sei, indes gleichfalls ohne 
Erfolg. Dagegen wurde ihm 1674 durch päpstliche Bulle ein 
Kanonikat in Lübeck übertragen. 

Am 26. August alten und 5. September neuen Stils 1676 setzte 
der Tod der apostolischen Wirksamkeit Maccionis ein Ende. Er 
erreichte ein Alter von nur 55 Jahren. Seine Leiche wurde in 


**) Vgl. A. Pieper S. 73—74. — A. Köcher Bd. II S. 73, 401—403 Dok. 
83, S. 431—432 Dok. 116, S. 449—454 Dok. 145. 

“’) * Lettere dei principi Vol. 90 f. 49. Vatikan. Archiv. — A. Kö¬ 
cher Bd. II S. 373—374 Dok. 22. 

®“) Die Korrespondenz reicht von 1668 bis zu Maccionis Tod 1676 und 
findet sich im Hannoverschen Staatsarchiv. Vgl. Fr. W. Woher, Geschichte 
der katholischen Kirche und Gemeinde in Hannover und Celle S. 27 — 28. 

“®) Näheres bei A. Köcher Bd. II S. 75—76. 
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der Schloßkirche zu Hannover vor dem Eingang in die zur Fürsten¬ 
gruft umgewandelte Krypta beigesetzt. Die Inschrift der Deck¬ 
platte®®) bezeugt die große Hochachtung, die Johann Friedrich für 
den Apostolischen Vikar hegte. Sie preist seine Verdienste um die 
Wiederherstellung des katholischen Kultus in der Schloßkirche, 
seine lautere Herzensgüte und gewinnende Persönlichkeit. Ebenso 
rühmt der Kölner Nuntius Opizio Pallavicini Maccioni in dem 
Schreiben, worin er der Propaganda sein Hinscheiden berichtet, 
als „einen Mann von großem Seeleneifer und ausgezeichneter 
Tugend, der nicht nur durch viele mühevolle Arbeiten, sondern 
auch durch sein vorzügliches Beispiel der katholischen Religion 
sehr genützt habe“.®^) 

Bei der Nachricht von dem Tode Maccionis hatte der Nuntius 
sofort einem der Kapuziner in Hannover aufgetragen, alle auf die 
Verwaltung des Apostolischen Vikariates bezüglichen Schriftstücke 
an sich zu nehmen. Er ließ sich regelmäßig über die laufenden 
und noch nicht erledigten Geschäfte Bericht erstatten, um die Ver¬ 
waltung des Vikariates bis zur Ernennung eines Nachfolgers fort¬ 
zuführen. 


Drittes Kapitel. 

Nikolaus Steno (1677—1686) und Ferdinand von Fürstenberg 

(1680—1683). 

Die Frage der Wiederbesetzung des Apostolischen Vikariates 
bereitete dem Kölner Nuntius nicht geringe Sorge. Denn Johann 
Friedrich schien nicht daran zu denken, einen Nachfolger vorzu¬ 
schlagen. ^) Die Propaganda aber wollte keine besonderen Geldei 

““) Abgedruckt bei A. Köcher Bd. II S. 463 Dok. r. /-w o \7 i 

”•) * Pallavicini an Kardinal Altieri, 13. September 1676. S. O. R. Vol. 
462 zu Acta Congr. 1677, 29. Jan. Nr. 8. Pr. A. 

•) Nach Schlegel soll der Herzog dem protestantischen Konsistorial- 
direktor Gerhard Molanus die Würde angetragen haben, wenn er kathohsc 
werde, doch ohne Erfolg. Vgl. /. K. F- Schlegel, Kirchen- und Refor¬ 
mationsgeschichte von Norddeutschland und den Hannoverschen aa en 
Bd. III (Hannover 1832) S. 264—265. ^ 

Metz e , Die Apostolischen Vikariate, 
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tür das Nordische Vikariat auswerfen. Ain 11. Oktober 1676 
schlug deshalb Pallavicini dem Kardinal Altieri vor, das Vikariat 
mit dem vom Kölner Erzbischof abhängigen Suffraganat in Osna¬ 
brück zu verbinden, das seit dem Tode des Weihbischofs Johannes 
Biscopinck (f 19. Oktober 1667) unbesetzt war. Da Maccioni 
Aushilfe leistete, hatte man die Lücke weniger empfunden.-) Der 
Erzbischof von Köln drängte zwar auf Wiederbesetzung. Indes das 
Kapitel, das früher dem Weihbischofe 200 Dukaten als Kongrua 
gezahlt hatte, widersetzte sich, indem es die allgemeine Notlage 
vorschützte. Der Nuntius suchte hierauf die Sache zu fördern, in¬ 
dem er der Propagandakongregation nahelegte, dem Weihbischofe 
als Apostolischen Vikar eine jährliche Unterstützung von 150 Scudi 
zu gewähren.* *) 

Dieser Vorschlag Pallavicinis wurde erst fünfundzwanzig 
Jahre später ausgeführt. Am 26. März (5. April) 1677 hatte 
nämlich Herzog Johann Friedrich seinen römischen Agenten be¬ 
auftragt, den dänischen Priester Nikolaus Steno, der damals in 
Pisa wirkte, als Nachfolger Maccionis vorzuschlagen. Die Wahl 
hätte kaum glücklicher sein können. 

Niels Stensen,'*) am l./ll. Januar 1638 zu Kopenhagen von 
lutherischen Eltern geboren, hatte in seiner Vaterstadt, in Amster¬ 
dam und Leiden Mathematik und Anatomie studiert. Durch eine 
Reihe wichtiger Entdeckungen auf dem Gebiete der Anatomie war 
sein Name und Ruf in alle Welt gedrungen. Als Steno im Sommer 
1665 nach Italien kam, wurde er darum auf das zuvorkommendste 


'■) Johann Caspar Möller, Geschichte der Weihbischöfe von Osnabrück 

(Li„g.„ .887)^S.vlM-m ^ ^ 

Die eroße Literatur, die sich an Stenos Namen knüpft, ist kurz charak- 

. • • . - ^ Aiifcat 7 f»- Nikolaus Steno. Aus dem Leben eines 

tensiert in unserem Autsatze. iNittuiduo , 

nordischen Gelehrten und Bischofs. «i QO 

Blätter für das katholische Deutschland Bd 148 (1911) S 81-9Q, 

174-192, 261-277. Ober Steno als Apostolischen Vikar vgl. besonders 

Klinkhardt S. 31-33, 516-517. -- O. Mejer, Die Propaganda Bd. II S. 

265-273. - A. Tibus, Geschichtliche Nachrichten über die Weihbschofe von 

Münster (Münster 1862) S. 191-199. - IV. Plenkers, Der Dane Niels 

Stensen (Freiburg 1884) S. 125-139. - A. Pieper S. 77-105. 
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empfangen. Großherzog Ferdinand 11. ernannte ihn zu seinem 
Leibarzte und verschaffte ihm eine Anstellung am Hospital Santa 
Maria Nuova in Florenz. Hier in der schönen Amostadt faßte 
der große Gelehrte nach jahrelanger reiflicher Prüfung am Aller¬ 
seelentage 1667 den Entschluß, zur katholischen Kirche zurück¬ 
zukehren. Am 4. November 1667 legte er in die Hände des Inqui¬ 
sitors Girolamo Baroni da Lugo aus dem Franziskanerorden das 
katholische Glaubensbekenntnis ab.**) 

Nach kurzem Aufenthalte in Holland wurde Steno am 13. Fe¬ 
bruar 1672 auf Verwenden seines Jugendfreundes Peter Schu¬ 
macher von König Christian V. auf den verwaisten Lehrstuhl der 
Anatomie am Theatrum anatomicum zu Kopenhagen berufen. Er 
nahm dieses ehrenvolle Anerbieten um so lieber an, als ihm freie 
Religionsübung gewährleistet wurde und er hoffen durfte, durch 
seine Anwesenheit der katholischen Mission in Dänemark nützen 
zu können. Der Steno befreundete Päpstliche Nuntius in Toskana 
Opizio Pallavicini bot sich an, als Vermittler im Verkehr mit der 
Propagandakongregation zu dienen. Am 3. Juli 1672 traf Steno 
in Kopenhagen ein. Schon am 13./23. Juli 1672 ließ er seinen 
ersten Bericht über den Stand der katholischen Kirche in Däne¬ 
mark an Pallavicini abgehen. Andere folgten nach.*) 

Welche Bedeutung man in Rom Stenos Anwesenheit in seinem 
Vaterlande und seinen Berichten beilegte, geht daraus hervor, daß 
man nach der Beförderung Pallavicinis auf den Kölner Nuntiatur¬ 
posten in der Kongregationssitzung vom 8. Mai 1673 beschloß, 
Dänemark und Schweden, die bis dahin dem Intemuntius zu 
Brüssel und dem Nuntius in Polen unterstellt waren, dem 
Kölner Nuntius zuzuteilen und dessen Fakultäten dementsprechend 
auszudehnen.'^) Am 24. Mai gab der Papst seine Einwilligung.®) 
Allein Dänemark sollte nicht lange das Glück haben, seine jungen 


Joh, Metzler, Nikolaus Steno S. 178 Anm. 2. 

«) Abgedruckt bei A, Köcher, Geschichte von Hannover und Braun¬ 
schweig 1648—1714 Bd. II (Leipzig 1885) S. 432 Dok. 117, S. 433 Dok. 118, 
S. 434—435 Dok. 121. 

’) * Acta Congr. 1673, 8. Mai f. 115 Nr. 1. Pr. A. 

* Udienze di nostro Signore Vol. I f. 158. Pr. A. 
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Mediziner um den Lehrstuhl Stenos zu scharen. Mancherlei Ver¬ 
hältnisse wirkten zusammen, ihm den Aufenthalt in der Heimat zu 
verleiden. Am 26. Mai 1674 reichte er sein Entlassungsgesuch 
ein um die Erziehung des Erbprinzen Ferdinand von Toskana zu 
übernehmen. 

Unter seinen wissenschaftlichen Untersuchungen mehr und 
mehr von dem Streben nach dem Ewigen erfaßt, legte der große 
Anatom im folgenden Jahre das Seziermesser ganz beiseite und 
gab den Gelehrtenruhm samt der Aussicht auf weitere Erfolge 
daran, um sich ausschließlich dem Dienste Gottes und der Sorge, 
für das Heil der Seelen zu weihen. Ende 1675 empfing er zu 
Florenz die Priesterweihe und führte fortan ein Leben strengster 
Armut und Entsagung, tiefster Frömmigkeit und Wohltätigkeit. 

Als Herzog Johann Friedrich von Hannover am 26. März 
1677 Steno zum Nachfolger Maccionis wünschte,“) willigte Inno¬ 
zenz XI. nach Kenntnisnahme der erstatteten Berichte^“) freudig 
ein und ernannte den Konvertiten durch Breve vom 21. August 
1677 zum Bischof von Titiopolis.”) Ein Breve vom gleichen Tage 
bestellte ihn zum Apostolischen Vikare derselben Gebiete, die Mac- 
cioni im Laufe der Jahre übertragen worden waren.^“) Am 
19. September empfing er durch Kardinal Barbarigo in Rom die 
Bischofsweihe.^“) 

In Befolgung eines Gelübdes legte Steno, wie er zu Fuß und 
nur von Almosen lebend nach Rom gepilgert war, auch die lange 
Reise von Rom nach Hannover ganz zu Fuß zurück. In seinem 
neuen Wirkungskreise gewann er sich durch sein heiligmäßiges 
Leben bald die Liebe und Hochachtung aller.^^) 

n »Fdo Ext 36 (Epistolae Principum 1677—1692) f. 2. 

‘»1 * SO R Vol 465 zu Acta Congr. 1677, 2. Aug., f. 176 Nr. 17. Pr. A. 

“) Sciitture ’riferite nei congressi. Germania e Missioni settentrionah. 

Vol. 15 (1798—1805) Nr. 4. Pr. A. , . ^ ^ 

‘n „Vicarium apostolicum, Officialem generalem et Commissanum apo- 
stolicum in Statibus Ducis Brunsvicensis et Lunaeburgensis, ac in civitahbus 
et dioecesibus Halberstadiensi, Bremensi, Magdeburgensi, Meklenburgensi, 
tiec non in Altena (!) et Glückstadt.“ Le Bret p. 13—14. 

13) Joh. Metzler, Nikolaus Steno S. 188 Anm. 3. 

>") »Epp. Ext. 36 (Epistolae Principum 1677—1692) f. 12, 13. 
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Auf Veranlassung des Kölner Nuntius hatte der neue Aposto¬ 
lische Vikar während seiner Anwesenheit in Rom auch eingehenden 
Bericht über die katholische Mission in seinem Vaterlande erstatten 
müssen.^“) Daraufhin wurde in der Kongregationssitzung vom 
17. Januar 1678 beschlossen, die Fakultäten des Bischof es von 
Titiopolis auf ganz Dänemark auszudehnen.^“) Die förmliMe 
Übertragung erfolgte zwei Monate später durch Breve vom 
März 1678.”) 

Steno hielt indes die Bürde für seine Schultern zu schwer. 
Bei seiner fast übergroßen Gewissenhaftigkeit bat er schon na 
Ablauf eines Jahres am 13. Januar 1679 um Erleichterung. Man 
möge ihm nur die Hannoverschen Staaten, Dänemark und Ham¬ 
burg belassen.^«) Da die Kongregation Stenos Bitte um Enthebung 
der Sorge für die Vikariate Halberstadt, Magdeburg, Bremen und . 
Mecklenburg wohl,begründet fand, beauftragte sie am 15. Mai 
1679 den Kölner Nuntius, eine geeignete Ersatzperson in Vor¬ 
schlag zu bringen.”) Diese Angelegenheit war noch nicht ge¬ 
ordnet, als ein Ereignis eintrat, das Stenos Wirksamkeit m Han¬ 
nover ein jähes Ende bereitete. Herzog Johann Friedrich, der 
Gründer und die Hauptstütze der katholischen Gemeinde in Han¬ 
nover, starb am 18. Dezember 1679 auf einer Reise nach Venedig 
zu Augsburg, ohne einen männlichen Thronerben zu hinterlassen. 

Da sein jüngerer Bruder und Nachfolger, 

Herzog Ernst August, nicht geneigt war, seine Hauptstadt zum 
Sitze der katholischen Propaganda zu machen, ff* , 

bruar 1680 die herzogliche Schloßkirche für den katholischen 

^ ddla 

Copenhaghen del Sig“"- Sfenone 1677. S. O. K. 40 

6. Sept. Nr. 24. Pr. A. ^ 

‘“l * Acta Congr. 1678, 17. Jan. Nr. 5. Pr. A. 

•’) Vgl. Le Bret p. 14. . . • • au - Ha« 

‘®) In Hamburg wirkten nämlich dieselben Missionare i5°°Mai f 

zu Dänemark gehörte. • S. O. R. Vol. 473 zu Acta Congr. 1679, 15. Mai f. 

•n * Lettere della S. Coneregazione 1679 Vol. 68, f. 27 b und 28 b. 
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Gottesdienst geschlossen. Nach der Bestattung des verstorbenen 
Herzogs am 1. Mai mußte Steno samt den Kapuzinern Hannover 
verlassen. Es war ein harter Schlag für den Apostolischen Vikar, 
da er gerade diese Stadt als Zentrum seiner Missionstätigkeit in 
Aussicht genommen hatte. 

Schon bald eröffnete sich Steno ein neues Arbeitsfeld in der 
Diözese Münster. Im Herbste 1680 wurde er auf dringenden 
Wunsch des Fürstbischofs Ferdinand von Fürstenberg zum Weih- 
bischofe von Münster ernannt.-®) Gleichzeitig erfolgte die Neu¬ 
ordnung der Nordischen Missionen. Für die bereits seit Jahres¬ 
frist vakanten Vikariate von Halberstadt, Bremen, Magdeburg, 
Schwerin und von den Mecklenburgischen Ländern wußte der 
Kölner Nuntius, wie er am 24. März 1680 nach Rom meldete, 
keinen geeigneteren Verwalter als den erwähnten Fürstbischof von 
Paderborn und Münster, sowohl wegen der Nachbarschaft der 
Diözesen als wegen seines großen Eifers für die Ausbreitung des 
Glaubens. „Er wisse“, so schreibt er, „daß Ferdinand das Amt 
gern übernehme, und sei überzeugt, daß er es mit jener Großmut 
und Freigebigkeit verwalten werde, die notwendig sei zum Unter¬ 
halt der Missionäre und zur Unterstützung der Konvertiten, um 
diese vor den Gefahren des Rückfalles zu bewahren.“ Nachdem 
die Sache bereits in der Sitzung vom 30. April 1680 zur Sprache 
gekommen war, beschloß man am 2. September nach nochmaligem 
Referate, Ferdinand von Fürstenberg die genannten Vikariate zu 
tibertragen.2i) Die übrigen Gebiete, Hannover, Hamburg und 
Dänemark verblieben Steno. Am 10. September 1680 wurde das 
betreffende Breve ausgefertigt. 22 ) 

Die großen Hoffnungen, die der Kölner Nuntius an die Er¬ 
nennung Ferdinands von Fürstenberg zum Apostolischen Vikar 
knüpfte, sollten nicht getäuscht werden. Durch seine berühmte 
Missionsstiftung ist er einer der größten Wohltäter der Nordischen 
Missionen geworden und hat sich in ihrer Geschichte einen ganz 
hervorragenden Ehrenplatz erworben. 

*0) * Nunziatura di Colonia Vol. 56. Vatik. Archiv. 

2‘) » Acta Congr. 1680, 30. April, f. 124. Nr. 19; 2. Sept. Nr. 14. Pr. A. 

Le Br et p. 15. 
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Ferdinand Baron von Fürstenberg wurde am 21. Oktober 1626 
zu Bilstein im Herzogtum Westfalen geboren.^®) Nachdem er bei 
den Jesuiten in Siegen seine Gymnasialstudien vollendet stte, 
studierte er in Paderborn und Münster Philosophie, in Köln Jims- 
prudenz. Schon früh erhielt er Kanonikate zu Hildesheim, a er 
born und Münster. Später wurde er Propst zum heiligen reuz 
in Hildesheim und Prior zu S. Maria da Campio in Trient. Im 
Jahre 1652 zog Kardinal Fabio Chigi, der große Förderer auf¬ 
strebender Talente, den begabten Kleriker, den er als Nuntius m 
Köln kennen und schätzen gelernt hatte, nach Rom. Als Chigi 1655 
als Alexander VII. den Päpstlichen Stuhl bestieg, ernannte er 
Fürstenberg zum Geheimkämmerer und rühmte ihn vor allen Italie¬ 
nern als Muster eines adeligen Jünglings. Ferdinand rechtfer¬ 
tigte diese Gunst in so hohem Maße, daß er von den berühmten 
Dichtern und Humanisten Roms zum Mitgliede und sodann zum 
Präfekten der Akademie der Humanisten gewählt wurde, eine Aus¬ 
zeichnung, die noch keinem Fremden, geschweige denn einem 
Deutschen zuteil geworden war. Am 14. Dezember 1659 ließ sich 
Ferdinand von Fürstenberg zum Priester weihen. Schon zwei Jahre 
danach, am 20. April 1661, wurde er zum Fürstbisjof von Pader- 
bom gewählt und am 30. Mai vom Papste bestätigt.^) * . ^ 

empfing er durch Kardinal Julius Rospigliosi, den nachnialigen 
Papst Klemens IX., in der Kirche S. Maria delE Amnia die 
schofsweihe. Am 19. Juli 1667 wurde 

Koadjutor des Bischofs von Münster Christoph ß^^nhard von Ga 
ernannt. Nach dessen Tod (1678) übernahm er au „-ptreu 

tung dieses Hochstiftes. Er regierte überaus segensrei , g 
dem Wahlspruche: „Suaviter et fortiter.“ 

- Remenberg Historia Prov. Societatis Jesu ad Rhenum inferio- 

; r. t^eqjetwerg, perdinandi Fürstenbergii mors et elo- 

rem Tom. II Ub. XXIX cap. XVIII. FerdinaMi ^ 

gium. Im Stadtarchive zu Köln I- "• . In* 

Ferdinand von Fürstenbergs Bildungsgang und literansche Tätig . • 

Zeitschrift für vaterländische Geschichte und Altertumskunde 
(1398) S. 33-72. Hl» sind auch S. 36 die früheren Lebensbeschreibnngen 

angegeben. — ]oh. Linneborn S. 86*—87*. D;.uf^r <;iiidien und 

*<) Der Informativprozeß ist veröffentlicht von . R ' , 

Onellen znr Paderborn» Oesehichte Bd. I (Paderbnn. 1893) S. 47-86. 
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Die Ernennung Ferdinands zum Apostolischen Vikar sollte 
für die Nordischen Missionen von den segensreichsten Folgen be¬ 
gleitet sein. Schon vorher hatte er, wie er in dem Dankesschreiben 
für die Übertragung des Apostolischen Vikariates an den Papst 
hervorhebt,viel für die Gründung von Missionsstationen in den 
umliegenden protestantischen Ländern getan.-®) Doch das genügte 
seinem Eifer nicht. Durch den Jesuitenpater Heinrich Isaac über 
die Verhältnisse der katholischen Missionen im Norden unterrichtet, 
faßte er 1680 den Entschluß, aus eigenen Mitteln eine Stiftung zu 
begründen, durch welche die Bedürfnisse der dortigen Missionäre 
befriedigt und die Stationen auf ewige Zeiten gesichert würden. 
Sein Eifer für die Ausbreitung des Reiches Gottes beschränkte sich 
aber keineswegs auf seine nächste Umgebung; er drang selbst über 
Länder und Meere dem fernen Orient zu. Anlaß dazu bot ein 
Schreiben des P. Ferdinand Verbiest, Vizeprovinzials der chine¬ 
sischen Jesuitenmission, an seine Mitbrüder in Europa, datiert 
Peking, den 15. August 1678.2^) Die Kunst verständiger Spar¬ 
samkeit und eine geregelte Verwaltung ermöglichten es schon am 
22. Februar 1682 dem Fürstbischöfe, aus seinem Vermögen ein 
Kapital von 101 740 Rtlr. anzuweisen, das jährlich 5087 Rtlr. 
Zinsen trug. Hiervon sollten 36 Missionäre in 15 verschiedenen 
.Missionen unterhalten werden.^®) 

“) * Neuhaus, 14. November 1680. Lettere dei vescovi 1680. Vol. 66 
f. 282. Vatik. Archiv. 

Eine Übersicht über die von Ferdinand schon damals errichteten Mis¬ 
sionsstationen in Bremen, Ostfriesland, Fingen sowie in den Diözesen Münster 
und Paderborn findet sich in * S. O. R. Vol. 481 f. 26. Pr. A. - Vgl. 

• Fundatio Missionum Apostolicarum. Rhen. mf. 56 (Provinciae Rheni in 

ferioris historia 1676—1684) f. 192 194. . ^ . • u 

”) ^Original im Archiv der deutschen Ordensprovinz II 

12 (Missiones Sin. et Ind. Orient, ant. Soaetatis). 

=') Der Urkundenband trägt die Aufschrift: Missiones apostolicae sex 
et triginta sacerdotum e Soc. Jesu per orientem et septentrionem cura et 
impensa Ferdinandi Dei et Apostolicae Sedis gratia Episcopi Paderbomensis 
ac Monasteriensis S. R. I. Principis ad Dei gloriam ac proximi salutem pro- 
movendum pie institutae, liberaliter dotatae, perpetuo stabilitae, anno sa u is 
Christianae 1682. Die Quellen, aus denen der Fürstbischof das riesige Ka¬ 
pital schöpfte, sind genau verzeichnet in dem * Catalogus fundatarum missio- 
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Eine dieser Stiftungen von acht Missionären war bestimmt für 
China und Japan,-®) die übrigen vierzehn für Norddeutschland 
und Skandinavien. Je nach der Zahl der Missionäre und der 
Größe der Bedürfnisse bestimmte der Fürstbischof für jeden 
Distrikt ein besonderes Stiftungskapital,®®) nämlich: 

1. Für 8 Missionäre in China und Japan . . 20 000 Rtlr.=l 000 Rtlr. Zinsen. 

Dos pro sumptibus Col- 
lybi faciendis . . . 5 000 . = 250 , 

3 , zu Hamburg.7 500 > == 375 « 

2 , zu Lübeck. 5 000 b = 250 • » 

2 , zu Glückstadt .... 5000 • = 250 , > 

2 zu Friedrichstadt an der 

Eider. 5000 B = 250 B 

2 , zu Fridericia in Jütland 5 000 » = 250 • n 

2 , zu Friedrichstadt od. an e. 

ander. Orte Norwegens 5 000 , = 250 , 

Dos pro sumptibus Col- 
lybi faciendis . . . 


2 . 

3. 

4. 

5. 

6 . 
7. 


1 440 B = 72 


num apostolicarum cum obligationibus earum doti assignatis. Rhen. inf. 70 
II (Informationes de Missionibus 1617 — 1773) f. 5 6. Vgl. auch i es 
heim Des. 1. 80. Teil 3. Abschnitt Nr. 195 f. 157—158. Im Kgl. Staats¬ 
archive zu Hannover. — Über die Stiftung im allgemei ne n vg. 
•Fr. Reiffenberg Tom. II Lib. XXIX cap. 16. Im Stadtarchive zu 
Köln I. H. 637. - Klinkhardt S. 24-25. - Historisch-politische Blatter 
für das katholische Deutschland Bd. 6 (1840) S. 497—509. — 

Denkmale des Landes Paderborn von Ferdinand ^ 

Fürstbischof von Paderborn und Münster (Paderborn 1844) S- 6 • 

Ders., Lebensbeschreibung des Reichsfreiherm F®>-d«nand von Furs^nber^ 
Fürstbischofs von Paderborn und Münster (Paderborn tS^) • 

L. Dreves S. 104, 285-286. - O. Mejcr, Die Propaganda Bd II S. 314 
bis 323. — B. Duhr im Historischen Jahrbuch der Gorresgese 
37 (1916) S. 622-623. . 

-) -Gail. 111 (Missio Sinensis 1657-1770) 
hatte Ferdinand für den Orient nur sechs Missionare fundiert. Denient- 
sprechend betrug das Gesamtkapital nur 93 920 Rtlr- S • issiones p 
stolicae fundatae per Orientem et Septentrionem a e «ssimo rmcipe 
nasteriensi et Paderbornensi episcopo a Fürstenberg. en. in . ( 

cumenta saeculi 16> et 17* *) f. 49. 

80) Vgl. * Hildesheim Des. 1. 80. Teil 3. Abschn. Nr. 192 f. 17—18. m 
Staatsarchive zu Hannover. 
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8. 

Für 2 Missionäre 

zu Bremen und Verden. 

5 000 Rtlr. = 

250 Rtlr. Zinsen. 

9. 

. 2 

V 

zu Meppen für die Ems- 









und Friesländ. Gebiete 

5 000 


250 

9 

» 

10. 

. 2 

V 

zu Warendorf für das 









Hochstift Münster . . 

5000 

V 

250 

9 





Pro Conservatoribus . . 

3 500 

m 

175 

9 


11. 

. 2 

9 

zu Hannover für Nieder¬ 









sachsen . 

5 000 

■ 

250 

9 


12. 

. 2 

V 

zu Arnsberg f. Westfalen 









und Engem .... 

5000 

if ■ 

250 

9 


13. 

. 2 

m 

zu Siegen für Nassau . 

5 000 

1» 

250 

V 


14. 

. 1 


zu Hameln f. die Weser¬ 









gegend . 

2 500 

m ”” 

125 

9 


15. 

. 2 

w 

im Hochstift Paderborn . 

5 000 

n ' 

250 






Pro Conservatoribus . . 

1 800 


90 

9 



Für 36 Missionäre also zusammen .... 101 740 Rtlr.=5087 Rtlr. Zinsen. 

Als beständige Protektoren ernannte der Fürstbischof seine 
Nachfolger in den beiden Hochstiften unter Mitwirkung des Fa¬ 
milienhauptes der Freiherrn von Fürstenberg. Der Fürstbischof 
von Paderborn sollte die Verwaltung über den kleineren Teil des 
Stiftungskapitals von 22 500 Rtlr. führen und von den Zinsen an 
den in Nr. 11—15 bestimmten Orten 9 Missionspriester unter- 
halten.3J) Der Fürstbischof von Münster sollte den übrigen grö¬ 
ßeren Teil der Stiftung verwalten. Die erste Abteilung erhielt den 
Namen Ferdinanden, die andere wurde einfach Die Nordische 
Mission genannt. Die geistliche Leitung dieser fünfzehn Missionen 
v/ies der hochherzige Fürstbischof den Vätern der Gesellschaft 
Jesu zu. Für den Fall, daß diese sie nicht mehr besorgen könnten 
oder wollten, sollten die Konservatoren der Stiftung unter Zuzie¬ 
hung der Freiherrlichen Familie von Fürstenberg die Missionen 
anderen Ordensleuten oder Weltgeistlichen übertragen. 

Durch Schreiben vom 25. März 1682 setzte Ferdinand den 
Papst®^) und durch Schreiben vom 15. April 1682 die gerade nach 

“•) Die * Stiftungsbriefe befinden sich im Depositorium des Generalvika- 
riats zu Paderborn. 

Kopie im Ordensbesitz * Epp. Ext. 20 (Epistolae Episcoporum 1675 
ad 1691) f. 100—101. 
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Rom einberufene 12. Generalkongregation der Gesellschaft Jesu 
von seiner hochherzigen Stiftung in Kenntnis.^®) 

Als der Rektor des Jesuitenkollegs zu Münster P. Winand 
Weidenfeld am 16. Juli der Generalkongregation dieses Schreiben 
samt den Stiftungsurkunden vorlegte, staunten alle über die groß¬ 
mütige Schenkung und wußten fast nicht, wie sie ihrer Erkennt¬ 
lichkeit gegen den hohen Gönner Ausdruck verleihen sollten.®^) 
Nachdem festgestellt war, daß die einzelnen Stiftungen keine Be¬ 
stimmungen enthielten, die mit den Satzungen des Ordens unver¬ 
einbar waren,^°) dankte die Generalkongregation am 22. August 
1682 dem Fürstbischof in einem äußerst warmen Schreiben, das 
ebenso wie Ferdinands von glühendem Seeleneifer durchwehter 
Brief in die Akten der Kongregation Aufnahme fand,^®) für seine 
apostolische Schenkung und ordnete durch den neugewählten Ge¬ 
neral Karl de Noyelle in allen Provinzen des Ordens Meßopfer 
und Gebete für den edlen Stifter an.®") Als Ferdinand hiervon 

”) Original in * Epp. Ext. 20 (Epistolae Episcoporum 1675 — 1691) f. 
102—104. Abgedruckt von Leonard Frizon, Fürstenbergiana Lib. IV (Bur- 
digalae 1684) p. 150—151. Zum Teil abgedruckt in der prächtig ausge¬ 
statteten Festschrift: Trias Episcoporum et Principum Paderbornensium tri- 
plici in Societatem Jesu Paderanam beneficio munifica Theodorus Für- 
stenbergius Academia liberaliter fundata Ferdinandus Fürsten¬ 
berg i u s templo Xaveriano magnifice exstructo Hermannus Werne- 
rus Metternichius eodem templo solenniter dedicato praeludente in 
drainate parallelo S a 1 o m o n e theatro data a perillustri, praenobili, nobili 
ct ingenua iuventute academica Paderbornensi infra octavam dedicationis 
ecclesiae S. Francisci Xaverii Indiarum et Japoniae Apostoli solenniter con- 
secrandae die 14. mensis Septemb. Anno 1692 (Paderbomae 1692) f. E 2. — 
Vgl. hierzu B. Duhr im Historischen Jahrbuch der Görresgesellschaft Bd. 37 
(1916) S. 623. 

’^) * Congr. 2 (Exemplar Actionum Congregationum Generalium Tom. II 
a Congr. X ad XII inclusive) f. 228b—229, 230b—233. 

”) Loc. cit. f. 261b—262. 

”) • Loc. cit. f. 285—286. Vgl. Institutum Societatis Jesu Vol. II (Flo- 
rentiae 1893) f. 395—396. — Trias Episcoporum et Principum Paderbornen¬ 
sium triplici in Societatem Jesu Paderanam beneficio munifica f. E 2. 

”) Vgl. auch den * Dankesbrief des Generals de Noyelle an Ferdinand, 
datiert Rom 19. Sept. 1682. Epp. NN. 7 (Epistolae Generalium ad extemos) 
f. 604b — 605 sowie * Litterae a R. P. Ferdinande Verbiest S. J. ex China 
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Kunde erhielt, opferte er sofort 6000 dieser Messen für das Ge¬ 
deihen der von ihm gestifteten Missionen auf, 2000 allein „pro 
felici successu et fructu Septentrionalis missionis“.^«) 

Während Ferdinand für die ihm selbst unmittelbar unterstehen¬ 
den Missionsgebiete nur vier Missionäre fundierte, nämlich zwei 
für die ehemaligen Diözesen Bremen und Verden^«) und zwei für 
Niedersachsen,-»») stiftete er für das Apostolische Vikariat des 
Bischofs von Titiopolis nicht weniger als 13 Missionäre,“*^) nämlich 
drei für Hamburg und je zwei für Lübeck, Glückstadt und Fride- 
ricia, Friedrichstadt an der Eider und Friedrichstadt oder einen 
anderen Ort in Norwegen. Das hierzu ausgeworfene Kapital be¬ 
trug ursprünglich 33 940 Rtlr., die jährlich 1 697 Rtlr. Zinsen 
abwarfen. Hiervon wurden einem jeden Missionär 125 Rtlr. als 
Pension zugewiesen, die übrigen 72 Rtlr. fielen dem Jesuitenkolleg 
in Münster für Bestreitung der Verwaltungsunkosten zu. Bei dem 
großen Eifer Stenos für die Bekehrung des Nordens, seiner Stellung 
zum Fürstbischöfe und seiner innigen Hochschätzung der Gesell¬ 
schaft Jesu“*^) kann es kaum einem Zweifel unterliegen, daß er an 
dieser Stiftung einen hervorragenden Anteil gehabt hat. 

datae ad Celsissimum Principem Paderbornensem et Monastenensem Ferdi- 
nandum de Fürstenberg (datae ex Curia Pekinensi Qa Octobris 1684) allatae 
nost huius mortem, quibus gratias agit pro fundatione Missionum Chmen- 
Lm. Kopie im Archiv der deutschen O r d e n s p r o v i n z II 1“2 

iMissiones Sin. et Ind. Orient, ant. Societatis). _ _ _ 

aa“) Compendium vitae reverendissimi et celsissimi Prmcipis ac Domini, 
Domini Ferdinandi, D. G. Episcopi Paderbornensis et Monasteriensis (Lem- 

^‘"'"'af/ole^Ldtun^urkunde ist abgedruckt in F. C. v. Mosers Maniiigfaltig- 

''^‘^""/steToHterfn HatnL^r oder Celle, Magdeburg oder Halberstadt resi¬ 
dieren- falls sie von da vertrieben würden, in Hildesheim. * Fundatio Mis- 
• ’t r . • cnvnniflp Kopic iiii Archiv der deutschen Or- 

dr^sprovinz II U (Missiones antiquae Societatis. Oermania). Ab- 
tdntcM Ö. Meier. Die Propaganda Bd. II S 3! 5 H. Anm. 2. _ ^ 

Der Stiftungsbrief ist abgedruckt bei L, Dreves kn\^^ • 

s. 366-368 u. E. Illigens, Geschichte der Lübeckischen Kirche von 1530 

bis 1896 (Paderborn 1896) S. , -x werden. 

■*=) Steno trug sich damals mit dem Gedanken, selbs J npneral 

Am 31. Juli 1682 schreibt er aus Münster an den neugewahlten Genera 


Ferdinand von Fürstenberg. 
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Ferdinand von Fürstenberg sollte die Früchte seines aposto¬ 
lischen Werkes selbst nicht mehr sehen. Bereits am 26. Juni 1683 
raffte ihn der Tod im Alter von erst 57 Jahren hinweg.^®) Die 
irdischen Überreste des großen Kirchenfürsten wurden in der von 
ihm erbauten Franziskanerkirche zu Paderborn beigesetzt. Das 
Epitaphium“*^) ist des edlen Bischofs würdig. Der Schutzengel 
empfiehlt ihn der heiligen Familie. Am Grabe halten die Figuren 
der Liberalitas, Religio, Justitia und Veritas Wache, und eine 
ehrenvolle Inschrift verkündet allen späteren Geschlechtern Ferdi¬ 
nands apostolische Freigebigkeit. 

In seinem Testamente vom 29. April 1683 hatte Ferdinand von 
Fürstenberg auf Grund eines päpstlichen Breve seinen Münsterer 
Weihbischof Nikolaus Steno mit der interimistischen Verwaltung 
des Apostolischen Vikariates betraut.““*) Die Propagandakongre- 


der Gesellschaft Jesu Karl de Noyelle: „. . . Quod in communi omnium 
gaudio et ego privati gaudü signa proferam, facit memoria bemgiiitatis, 
qua Pateniitas Vestra Reverendissima me etiamnum acatholicum excepit, nec 
dubito misericordiam Dei ad mei conversionem promovendam eüam preces 
Paternitatis Vestrae Reverendissimae destinasse. Habui a praedecessore, 
cuius iam merita Deus coronaverit gloriosis praemüs, gratiam, ut mter fihos 
Societatis adoptarerj utinam liceret vitae dies in vera obedientia mter verps 
filios finire. Praesentem meum statum et desideria novit, qui renes et cor 
scrutatur. Paternitas Vestra Reverendissima suis me precibus adiuve , u 
Dei voluntatem clare cognoscam et perfecte adimpleam. ’L’hühre 

108. Am 12. September antwortete der General dem Bischo e, ^ 
ihm eher der Titel eines „Gönners“ (patroni) als der eines „ 

’ üter’Jinfktzlen Verlügungen bezüglich der Urkunden der »on ihm 

gestifteten Missionen vgl. * Historla Collegii Paderbornensis. Rhen. . 

^^rAbgebildet in A. Ludorff, Die Bau- und Kunstdenkmäler von West¬ 
falen. Kreis Paderborn (Münster 1899) Tafel ' ... 

«) ‘Steno an den Papst, Münster 2. Juli 1683 S. O Jol 487 zu 
Acta Congr. 1683, 3. Aug., f. 158 Nr. 13. Pr. A. Vgl. Tr./os- Mtcus, Den 
male des Landes Paderborn von Ferdinand Freiherrn von ’. . „r 

bischof von Paderborn und Münster S. 134. - Die 

von Paderborn. Nebst Nachrichten über andere 
einem Verzeichnis der bischöflichen Generalvicarien un izi 
Diözese. Nachträge (Paderborn 1879) S. 39. Anm. 1. 
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gation konnte gleichfalls keine geeignetere Persönlichkeit ausfindig 
machen. Infolgedessen wurde Steno in der Sitzung vom 2. Mai und 
durch Breve vom 25. Mai 1684 wieder die Verwaltung sämtlicher 
Vikariate übertragen.-*®) Die Kongregation bewilligte ihm 200 
Scudi als jährliches Gehalt nebst 50 Scudi für einen Missionär 
seiner Wahl. Ein weiterer Erlaß vom 1. Juli bestimmte, daß das 
Gehalt von da an beginnen sollte, wo das von ihm als Weihbischof 
bezogene aufgehört habe. 

Als Suffragan von Münster hatte Steno unermüdlich die Diö¬ 
zese durchwandert, um zu firmen — in manchen Pfarreien war seit 
15, 20, ja 30 Jahren dieses Sakrament nicht mehr gespendet 
worden — , Visitationen abzuhalten und Mißstände abzustellen. 
Deren gab es nicht wenige.-*") Kein Wunder, daß er auf vielen 
Widerspruch stieß, namentlich bei den Kanonikern, deren ungeist¬ 
liches Leben und simonistischen Benefizienhandel er scharf geißelte. 
Als das Kapitel nun gar in simonistischer Weise den Kurfürsten 
.Maximilian Heinrich, der außer Köln bereits die Bistümer Hildes¬ 
heim und Lüttich besaß, zum Bischof von Münster wählte, beschloß 
Steno, Münster zu verlassen und sich in einer Stadt seines Mis¬ 
sionsgebietes niederzulassen. Im Spätsommer 1683 siedelte er 
nach Hamburg über. 

Als Weihbischof war es Steno nicht möglich gewesen, seine 
Vikariate zu besuchen. Deshalb hatte er auch öfters die Propa¬ 
ganda um Enthebung von diesem Posten gebeten.-*») Nun sollte 
die Missionstätigkeit seine einzige Lebensaufgabe bilden. Als Sophie 
Charlotte, die einzige Tochter des Herzogs von Hannover, 1684 den 
Sohn des’Großen Kurfürsten ehelichte, hoffte Steno, Zutritt zu den 
ehemaligen Diözesen Halberstadt und Magdeburg zu bekommen. 


‘»l • Acta Congr. 1684, 2. Mai. Pr. A. - Lettere della S. Congrega- 

zione e di Mons. Segretario Vol. 73 f. 96. 

*’) Vgl * Reverendissimi Domini Episcopi Titiopohtam Sulfraganei Mo- 
nasteriensis relatio de statu istius Dioecesis Sanctitati suae et Sacrae Con- 
gregationi facta. - * S. O. R. Vol. 487 zu Acta Congr. 1683, 3. Aug. Nr. 

48) * Acta Congr. 1682, 22. Sept. Nr. 16; 1682, 14. Dez. Nr. 22; 1683, 
3. Aug. Nr. 13. Pr. A. 
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doch ohne Erfolg. Auch in Hamburg fand er nicht viel Entgegen¬ 
kommen. Viele liebten ihn zwar wie einen Vater; doch hatte er 
auch nicht wenige Gegner. Insbesondere klagt er über das Übel¬ 
wollen der Missionäre. Dieser Umstand mag in ihm den Wunsch 
verstärkt haben, auf einige Jahre nach Italien zurückzukehren, dem 
er seine Liebe ungeschwächt bewalirt hatte. Die Propaganda gab 
ihm nach Anhörung seiner Gründe sofort die notwendigen Dis¬ 
pensen.-*®) 

Bevor Steno den Norden verließ, zog es ihn nochmals nacli 
seiner Vaterstadt, wo sich in den letzten drei Jahrzehnten eine 
prächtige katholische Gemeinde gebildet hatte. Von 1662 bis 1677 
waren in Kopenhagen nicht weniger als 207 Andersgläubige, dar¬ 
unter ein lutherischer Prediger und zwei Anabaptisten, in den 
Schoß der katholischen Kirche zurückgekehrt.®“) Am Feste Mariä 
Himmelfahrt 1685 schreibt der Apostolische Vikar von Hamburg 
aus an den Jesuitengeneral Karl de Noyelle: „Bevor ich so Gott 
will — nach Italien zurückkehre, reise ich heute zuerst in meine 
Heimat, um zu sehen, was sich dort für das Wohl der Kirche 
hoffen läßt.“®^) Den erforderlichen Reisepaß hatte er bereits am 

8. Januar 1684 von der dänischen Regierung erhalten.®*^) Wäh¬ 
rend seines Aufenthaltes in Kopenhagen war eS ihm, wie er am 

9. /19. September 1685 dem Präfekten der Propaganda mitteilt, ver- 

"“) »Acta Congr. 1685, 16. Juli f. 131 Nr. 33. Pr. A. 

‘"j In demselben Zeitraum belief sich die Zahl der Konvertiten m 
Bremen auf 40, darunter 1 Apostat; in Fridericia auf 8; in Fr^richstadt 
auf 43, darunter 2 Apostaten; in Glückstadt auf 36, darunter 1 ra un 
Anabaptist; in Hamburg auf 176, darunter 1 Adeliger, 8 Apostaten und 1 
Prediger; in Stockholm auf 8; in Lübeck auf 68, darunter 2 Adelige und 5 
Apostaten; in Mecklenburg auf 8. Cf. * Numerus eorum, qui ab ultima Con- 
gregatione Generali a pravis dogmatibus ad orthodoxam Religionem, opera 
Societatis Jesu, conversi sunt in Provincia Rheni inferioris. Ab anno 1662 
usque ad annum 1677 inclusive. * Rhen. inf. 56. (Provinciae Rheni infe¬ 
rioris historia ab anno 1676 ad annum 1684) f. 1 2. 

'») ‘Epp. Ext. 20 (Epistolae Episcoporum 1675—1691) f. 176 b. 

'^-) * Sjellandske Register udi anno 1683—1684 Nr. 33 f. 387 388- 
Im Reichsarchiv zu Kopenhagen. 
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gönnt, heimlich vielen Katholiken das Sakrament der Firmung 
spenden das diese sonst nie empfangen hatten.“) 

^ Nach Hamburg zurückgekehrt, dachte der Apostolisclie Vikar 
«eine Reise nach Italien anzutreten. Da bot sich ihm unerwar e 
? f etwas für den Katholizismus in M e c k 1 e n b u r g zu 

Gelegenheit, e^as Februar 1665 hatte Herzog Christian Louis, 
tun. Bere _ p j katholischen Kirche uber- 

« war v» ReS die Befugnis erhalten, in der Schw. 
^•npr Srhloßkapelle katholische Religionsubung einzufuhren. Der 

IdnSTSerls Kön“gs von Frankreich, selbst das Emennungs- 

Srhrb^s^uchte uni nicht “„^rmlnC 

fand er in ^n gegenkommem ^ 

sie nie. Da Steno fürchtete, daß mit dem Tode dö ner g 
Mecklenburg der "a^sche Oottydiens „iderlassen 

Christian Louis ^ m „„„ der Schloßkapelle eine 

ZU dürfen, in der Hoffnu g, können Am 15. August 

dauernde ,^ußte daß Steno Bischof sei, von 

,685 erließ <>“ “„f l niachte, daß er „dem 

Paris aus ein ’ Geistlichen von der Römischen Catho- 

Ehrwürdigen Sr. St , associirten concedire vnd frey 

lischen Religion, . ^ • Residentz Schwerin eine Wohnung 

rkmglnVeU^u 

Tur F^Sent ctnelUn und üben mOgen. ohne 


O. R. Vol. 494 zu Acta Congr. 1685. 17. Dez. f. 240 Nr. 25. 

P*"- A- laneiährigea Verhandlungen sind kurz zu- 

») Die Je p^ropaganda Bd. II S. 253-256. 

sammengestellt bei O. Meier, P ^ ^8.128. De- 

^5) • Steno an die Oberin des Klosters «mg 

.zeniber 1685. 
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dawieder in einigerley weise angefochten noch turbiretzu wer en. ) 
Anstatt seine Reise fortzusetzen, ging der Apostolische i ar es- 
halb anfangs Dezember 1685 nach Schwerin, in der o 
von den Katholiken Mecklenburgs jenes traurige Schicksal a - 
wenden zu können, das er in Hannover bei dem Tode des 
Johann Friedrich hatte miterdulden müssen. Um nicht anzustoben, 
legte er, selbstlos wie er war, die Insignien seiner is o i e 
Würde ganz ab und lebte und wirkte in Mecklenburg wie ein ein¬ 
facher Priester.®^) Da die Katholiken in Sachsen-Lauen¬ 
bur g, das in dem Emennungsbreve Stenos nich gen^n , 
völlig verwaist waren,»^«) wurden in der Sitzung vom 17. Dezetnber 
1685 Stenos Fakultäten auch auf dieses Herzogtum ausgedehnt. ) 
Indes Steno war nicht imstande, daselbst etwas auszurichten. Au J 
die Verwirklichung des Zweckes, der ihn nach Schwenn geführt, 
Sh "iS fLc gerückt. Am .3./23^No«mber .686 sfe ffe 
Sich Steno darum der Kongregation zur Verfügung. hatte 

andere Absichten mit ihm. Schon wenige Tage spater, am 26. No¬ 
vember 1686, dem 6. Dezember neuen Stiles, berief er den selbstlosen 
Prälaten zu sich. Steno starb, wie er gelebt — als Heiliger. ) 
Seine vielen Fasten, Abtötungen und Entbehrungen hatten sein 
Ende beschleunigt. Am 6./16. Dezember fand die 
feier statt. Die Beisetzung der Überreste d^ 
folgte zuerst im Kreuzgange des Schweriner Don^s. 
wurden sie auf Wunsch des Großherzogs ^on Toskana 
renz überführt und in der stillen Fürstengruft der Medizeer 

S. Lorenzo bestattet. 

") Nach dem im Oroßherzoglichen Geheimen und Haupt-Archiv beh 

““) W Bd. I. S. 266-m - r. PUnkers. 

Der Däne Niels Stensen S. 187 fi. 

»»l • Acta Congr. 1685, 16. Juli Nr. 33 Pn A. ^ 

”) * S. O. R. Vol. 494 zu Acta Congr. 1685, 17. . • • 

•«) Vgl. J. Metzler, Nikolaus Steno. Ein ^410-417 

zeit. In: Pastor bonus Bd. 23 (Trier 1911 ) S. 347-353, 410 4i/. 


M 


e t z l e r, Die Apostolischen Vikariate. 
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Viertes Kapitel. 

Das Apostolische Vikariat nach Stenos Tod bis zur ersten 

Teilung 1686—1709. 

Steno hatte kurz vor seinem Tode dem Weihbischof von Hil¬ 
desheim die Sorge für die von ihm verwalteten Vikariate übertragen, 
aber nicht die Fakultäten subdelegiert. Wahrscheinlich vermutete 
er, daß sein Posten eingehen werde. Hatte er doch im Jahre zuvor 
dem Papste in einem eingehenden Berichte die Entbehrlichkeit des 
Apostolischen Vikars dargelegt, „ln einem Teile,“ so führt er 
aus, „den braunschweigischen Staaten und Däne¬ 
mark, verwalten Jesuiten die Missionspfarreien, die, wenn sie dem 
Geiste der Gesellschaft folgen, nur für das Sakrament der Firmung 
eines Apostolischen Vikares bedürfen. Für die Länder des 
Kurfürstenvon Brandenburg, in denen kraft des West¬ 
fälischen Friedens verschiedene Priesterorden wirkten, brauche die 
Kongregation keinen Bischof zu halten, da dem Apostolischen 
Vikare der Besuch streng verboten sei. Den Katholiken Magde¬ 
burgs und Haiberstadts könnten die Nachbarbischöfe die'notwen¬ 
digen Dienste leisten, ln dem dritten Teile des Vikariates, in M e ek¬ 
le n b u r g, befänden sich nur etwa zwanzig Katholiken.^) Der 
Propagandakongregation schienen diese Gründe indes nicht die 
Entbehrlichkeit eines Apostolischen Vikars darzutun. Kurz nach 
Stenos Tod erbat daher der Kölner Nuntius Ercole Visconti für den 
Bischof von Joppe die notwendigen Fakultäten. Aber gleichzeitig 
bemerkte er daß dieser weder die Verwaltung des Vikariates über¬ 
nehmen noch die Katholiken des Nordens besuchen könne, wenn 
ihm nicht die Unterstützung zuteil werde, die Steno erhalten habe, 
ln der Kongregation vom 4. August 1687 wurde hierauf be¬ 
schlossen,^) dem Bischöfe von Joppe bis auf weiteres die Fakultäten 
zu erteilen und die gewöhnliche Unterstützung zu bewilligen.^) 


*) Referat in * Acta Congr. 1685, 16. Juli f. 131 Nr. 33. Pr. A. 

*) • Acta Congr. 1687, 4. August Nr. 16. Pr. A. 

») Die Fakultäten konnten indes erst am 6. Dezember 1687 «berschickt 
werden, da sie nicht eher vom hl. Offizium gekommen waren ^ella 

S. Congregazione e di Mons. Segretario Vol. 76 f. 42 b. 
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Der Nuntius erhielt aber gleichzeitig den Auftrag, andere geeignete 
Persönlichkeiten vorzuschlagen. Die Propaganda wünschte, wie es 
scheint, einen Apostolischen Vikar, der ihrer Unterstützung nicht 
bedurfte. Da sich niemand fand, blieb es bei der Ernennung des 
Weihbischofs von Hildesheim."* *) Ende Februar 1688 wurden seine 
Fakultäten auf Dänemark”) und am 4. Mai 1688 auch auf 
Schweden ausgedehnt, das bisher unmittelbar von den Nuntien 
verwaltet worden war.°) 

Da der Apostolische Vikar sich in seinen an die Kongregation 
gerichteten Schreiben, die fast alle in lateinischer Sprache abgefaßt 
sind, stets nur „Fridericus episcopus Joppensis, Suffraganeus Hil- 
desiensis“ nennt, ist er fast ganz der Vergessenheit anheimgefallen. 
Irregeführt durch den Nachtrag zu Klinkhardts Aufsatz im Vater¬ 
ländischen Archiv bezeichneten O. Mejer und viele andere nach 
ihm’) fälschlich den Italiener Hortensie Mauro, den Freund Leib- 
nizens, als Nachfolger Stenos. Pieper gebührt das Verdienst, dar¬ 
auf aufmerksam gemacht zu haben, daß Mauro weder Weihbischof 
von Hildesheim noch Titularbischof von Joppe war, sondern als 
einfacher Priester starb.») Leider ging auch er fehl, indem er die 
Würde einem Freiherm Friedrich von Hörde zuteilte. Obwohl 
Pieper nicht den geringsten Beleg dafür anführt, wurde seine 
anscheinende Berichtigung von fast allen in Frage kommenden 
Nachschlagewerken übernommen. 

*) Le Brei p. 16. .... m * am-, 

‘) * Lettere della S. Congregazione Vol. 77 f. 70. Pr. A. C . 

.es, .. .45 e 

Vermutung, Steno habe bereits die Fakultäten für Schweden besessen, tnfft 
nicht zu. Vgl. O. Mejer, Die Propaganda Bd. II S. 274 Anm. l. 

’) O. Mejer, Die Propaganda Bd. II S. 273—274. ” ’ ' 

episcoporum p. 326. — L. Dreves S. 105, 400. Fr. l . o er, esc ic 
der norddeutschen Franziskanermissionen S. 428; vg. er lerzu 
Geschichte der katholischen Kirche und Gemeinde m annover un ® ‘ 

53 Anm. 1. - Joseph Freisen, Verfassungsgeschichte der katholischen ^rche 
Deutschlands in der Neuzeit (Leipzig 1916) S. 301. Joh. e er A^rsr , 
Joseph Kardinal Hergenröthers Handbuch der allgemeinen Kirchengeschichte 

Bd IV ‘ (Freiburg i. Br. 1917) S. 68. 

•) A. Pieper S. 106—107. 
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Jener Weihbischof Friedrich von Hildesheim, der den Bischofs¬ 
titel von Joppe führte, war vielmehr der Konvertit Friedrich von 
Tietzen, genannt Schlütter.®) Er wurde 1626 zu Hannover ge¬ 
boren. Sein Vater war Marschall der Herzogin-Witwe von Braun¬ 
schweig zu Schöningen, seine Mutter Ehrenhofdame der Kurfürstin 
Anna Sophie von Brandenburg. Friedrich studierte zuerst in 
Helmstedt Philosophie und Jurisprudenz. Im Jahre 1651 kehrte 
er bei den Jesuiten zu Brüssel in den Schoß der katholischen Kirche 
zurück. Schon beinahe vierzig Jahre alt, beschloß er, noch Prie¬ 
ster zu werden und studierte an der Sorbonne zu Paris und im 
Seminar St. Sulpice Theologie. Im Jahre 1669 wurde Tietzen von 
Jakob Kardinal de Angelis, Erzbischof von Urbino, in Rom zum 
Priester geweiht. Im Jahre 1676 erhielt er ein Kanonikat am 
Kollegiatstifte zum heiligen Kreuz in Hildesheim.^“) Nach dem 
Tode des Weihbischofs Nicolaus Merlo-Horstius, Titularbischofs 
von Rhodiopolis (t 8. März 1676) wurde Friedrich von Tietzen 
durch päpstliche Bulle vom 12. Februar 1677 zum Titularbischof 
von Joppe und Weihbischof von Hildesheim ernannt.") 

Friedrich von Tietzen verwaltete das Apostolische Vikariat des 
Nordens zehn Jahre lang zu dessen größtem Segen. In seinen 
Berichten an die Propaganda vom 20./30. September 16871®) y^d 
vom 6./16. Juli 1696i®) macht er überaus schätzenswerte Angaben 

») Nähere Daten über sein Leben gibt von Tietzen selbst in einem Briefe 
an den Apostolischen Vikar Valerio Maccioni, datiert Cöln, den 13. Juni 1676. 
Im Auszug mitgeteilt von A. Köcher Bd. II S. 462. Über das Geschlecht der 
Schlütter vgl. Pratjes, Altes und Neues aus den Herzogtümern Bremen und 

Verden Bd. 7 (Stade 1774) S. 246 251. , ., 

1») Am 9 September 1676 erlangte er Besitz des Kanonikates „per pro- 
curatorem» am 18. August 1679 „possessionem personalem iustificatis 
n a t a 1 i b u s“ * Chronologica Canonicorum successio in Capitulo S. Cruas 
f 23 Cod Beverin Nr 332. Beverinische Bibliothek zu Hildesheim. 

11) -HildesheimDes. 1. 80 . Teil 2. Abschnitt Nr. 7. Im StaatsarcHve 

zu Hannover. Über sein Einkommen, die Gehaltszulagen vgl. ebenda Hil- 
desheim Des. 1. 80. Teil 2. Abschn. Nr. 6 f. 19 72. 

") • Scritture riferite nei congressi. Germania e Missioni settentnonali. 

Vol. 2 f. 210. Pr. A. „ ,, , 

“) * S. O. R. Vol. 527 zu Acta Congr. 1697, 6. Mai f. 137 Nr. 23. Vgl. 

Ph. Hiltebrandt Bd. I S. 79—81 Dok. 65. 
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über die ihm unterstehenden Klöster und Ordensleute. Danach 
gab es in der ehemaligen Diözese Halberstadt noch Niederlassun¬ 
gen von den Dominikanern (Halberstadt), Franziskaner-Obser¬ 
vanten (Halberstadt), Benediktinern (Huysburg), Augustinern 
tHamersleben und Halberstadt), Dominikanerinnen (Halberstadt), 
Senediktinerinnen (Hadmersleben), Zisterzienserinnen (Adersleben, 
Hedersleben und St. Burchardi) und Augustinerinnen (Baders¬ 
leben). In der ehemaligen Diözese Magdeburg wirkten nur noch 
Benediktiner (Ammensleben) und Zisterzienserinnen (Althaldens¬ 
leben, Marienstuhl-Egeln, Meiendorf und St. Agneten). 

Im Jahre 1694 legte der Osnabrücker Weihbischof Otto von 
Bronckhorst in einer ausführlichen Denkschrift an die Propaganda 
die Notwendigkeit der Einsetzung eines Apostolischen Vikars für 
die Diözese Minden dar, die seit dem Tode des Kardinals Franz 
Wilhelm von Wartenberg (1661) völlig verwaist war. Obwohl 
er selbst vom Klerus gewünscht wurde, empfahl er für dieses Amt 
doch den Bischof von Joppe, riet aber, seine Ernennung nur dem 
Dompropst und den Pfarrern mitzuteilen, damit der Kurfürst von 
Brandenburg, der die Katholiken hart bedrückte, nichts davon er¬ 
fahre.") In der Sitzung der Propagandakongregation vom 
17. Juni 1697 wurde diese Angelegenheit verhandelt") und be¬ 
schlossen, den Kölner Nuntius um sein Gutachten zu befragen. 
Friedrich von Tietzen war damals bereits nicht mehr unter den 
Lebenden. Am 4. November 1696 war er nach . 

heiligen Messe von einem Schlagflusse ereilt worden, ein 
wurde im Mittelschiffe der Kollegiatkirche zum heiligen Kreuz Dei- 

gesetzt.^“) 

^T^ormalio circa statum pracsentm MMcnsis dio^s^- S. O. R. 
Vol. 527. Pr. A Vgl. Ph. Hiltebrandt Bd. I S. 77—79 D . 

mus Dominus Fridericus de Tietzen condictus ano- 

Sedis gratia Episcopus Joppensis, Sutfraganeus i esiensi , ‘ 

stolicuf per Septenfrionim" Canonicus ad 

MDCXCVI quarta No»cn*m. Aetate suae . ■ P P Kreur- 

Sr-MrCr n 7“ Tverinis^chc BMoiheW i. Hiidchci.. 
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Von den fünf als Nachfolger in Frage kommenden Kandidaten 
empfahl der Kölner Nuntius Paolucci am 25. November 1696 der 
Propaganda besonders „als würdig durch Geburt, Gelehrsamkeit 
und Frömmigkeit“ den Osnabrücker Weihbischof Otto von Bronck- 
horst und den Baron Franz Ludolf von Landsberg.^'^) Indes auch 
der Bischof von Hildesheim Jobsi Edmund von Brabeck war trotz 
seines hohen Alters noch geneigt, der Bürde des Bischofsamtes die 
eines Apostolischen Vikars hinzuzufügen. In einem eigenen Schrei¬ 
ben vom 15./25. November 1696 erklärte er sich dem Papste zur 
Übernahme des Vikariates bereit.^») Er betonte, daß er schon zu 
Lebzeiten des Bischofs von Joppe viel zum Wachstum der Missio¬ 
nen beigetragen habe und gedenke noch mehr zu tun, wenn man 
ihm ihre Verwaltung übertrage. Sein Bistum sei die einzige Stütze 
der katholischen Religion in den nördlichen Teilen von Nieder¬ 
sachsen. Mit dem Kurfürsten von Brandenburg, zu dessen Staaten 
ein Teil des Apostolischen Vikariates gehöre, lebe er im besten Ein¬ 
vernehmen. Zwar könne er selbst die Missionen nicht besuchen, 
aber er werde dies durch geeignete Personen tun lassen. 

Nach Anhörung dieser Berichte beschloß die Kongregation 
am 15. April 1697, Jobst Edmund von Brabeck, dem der Bischof 
von Joppe kurz vor seinem Tode bereits alle Fakultäten übergeben 
hatte, das Apostolische Vikariat zu übertragen. Am 6. Mai über¬ 
sandte sie ihm die notwendigen Vollmachten.^«) Das päpstliche 
Ernennungsbreve vom 13. Mai 1697 enthält dieselben Bezeichnun¬ 
gen die bereits in den Breven des ersten Vikars Vorkommen. Voran 
steht das Braunschweigisch-Lüneburgische Gebiet. Darauf folgen 
die Diözesen Bremen, wozu auch Hamburg und das Suffragan- 
bistum Lübeck gehörten, Schwerin, Magdeburg, Mecklenburg und 
Halberstadt D ä n e m a r k, das dem Bischof von Tihopohs und 
dem Bischof von Joppe durch besondere Verleihung unterstellt wor¬ 
den war, wird bei dem Fürstbischof von Hildesheim zum erstenmai 


”) • Acta Congr. 1697 f. 107 Nr. 15. Pr. A. 

») «S. O. R. Vol. 526 zu Acta Congr. 1697, 15. April f. 107 Nr. 15. 
Pr. A. 

»’) • Acta Congr. 1697 f. 120 Nr. 6. Pr. A. 
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in dem Emennungsbreve selbst aufgeführt“) Dazu 

mats auch Norwegen. Aut Schweden wurden Jobst 

Edmunds Fakultäten erst am 12. Juli 1698 ausgedehn . ) 

Fürstbischof Jobst Edmund stammte aus dem alten wes 
fälischen Geschlechte der Freiherm von Brabeck 
der Grafschaft Mark und wurde am 11. November au 
Letmathe in Westfalen geboren.") Seine . . 

in der Heimat, in Frankreich und Italien. Am 5. Apnl 165 \ 
er von dem Domkapitel zu Münster, dessen Mitg i er e » 

zum Domdechanten gewählt. Differenzen, die namentlich 1667 bei 
der Wahl eines Koadjutors entstanden, bewogen ihn, Munster zu 

verlassen und dem Kurfürsten von K^n, ^in 

Bavern seine Dienste anzubieten. Dieser verlieh ihm 166 
Dnmkanonikat in seinem Nebenbistum Hildesheim. Von nun an war 
Brnbecks Wirken über drei Jahrzehnte ganz diesem niedersä(±sischen 
“wlt. im Jahre 1669 ernannte ibn M— Heinrich 

zum Hildesheimischen Statthalter, und am 3. 
wählte ihn das Domkapitel zum Domdechanten, ^^h dem T 
' des Kurfürsten wurde Jobst Edmund am 9.(19. Juh 1688 zum 
Fürstbischof von Hildesheim erkoren und am „ 

von Innozenz XI. bestätigt. Am 2. JuU 1689 empfing er im 
ZU Hildesheim die bischöfliche Weihe.««) 

-») • „In locis dominio temporali P“«*® ®™"®g.‘‘^cwerhie!ä"^Magdebur- 
subiectis, ac in Civitatibus et dioecesibus et Alteno (I) 

gensi, Mecklenburgensi et Haltersta " istemporalisregisDa- 

ac in Omnibus locis totius ditionis temp 

niae». Le ßret p. 16. . x, c: Pr A - * Lettere della S. Con- 

=') * Acta Congr. 1698 f. Nr. . ^ 

gregazione e di Mons. Segretano Vol. . • c lo-i 902 — Karl 

■•) d. Die Bischöle von Hildeshcm S. 193-202. Knrl 

Henkel S. 45—46. Clemens“ bei. Er 

») Mejer legt Jobst Edmund den N ^J^ürsten Joseph Klemens 
verwechselt oKenbar den Fürstbischof Domkapitel zum Koad- 

von Köln, der am 8. Januar 1694 'P'" j^a^hfolge gewählt wurde. Vgl. 
jutor Jobst Edmunds mit dem Rechte der m s 
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Jobst Edmund von Brabeck führte trotz der Last seiner Jahre 
den Hirtenstab des hl. Bemward mit der ihm eigenen Energie. 
Stets war er bestrebt, den Einfluß und die Rechte der katholischen 
Kirche zur vollen Geltung zu bringen. Doch wagte er es nicht, in 
seinem Vikariate das Sakrament der Firmung zu erteilen, weil das 
Auftreten eines katholischen Bischofs für die dort lebenden Katho¬ 
liken mit all zu großen Unannehmlichkeiten verbunden war. Ins¬ 
besondere in Schweden waren die Katlioliken um die Jahrhundert¬ 
wende vielen Verfolgungen ausgesetzt.^') 

Schon am 15. April 1697 hatte die Propaganda den Wunsch 
geäußert, der Fürstbischof möge sich in der Verwaltung des Vi¬ 
kariates des bereits erwähnten Kanonikus Franz Ludolf von Lands¬ 
berg bedienen.-®) Im Jahre 1699 legte sie ihm nahe, denselben 
zum Weihbischof zu ernennen; die Kongregation wolle ihm dann 
die jährliche Unterstützung bewilligen, die der Bischof von Joppe 
genossen hatte. Indes der Fürstbischof war nicht geneigt, hierauf 
einzugehen.2®) Jobst Edmund von Brabeck starb als Senior der 
deutschen Reichsfürsten am 13. August 1702 und wurde am 
16. August Inder St. Barbarakapelledes Hildesheimer Domes bestattet. 

Zu seinem Nachfolger in der Verwaltung des Nordischen Vika¬ 
riates bestellte die Propaganda den Osnabrücker Weihbischof Otto 
von Gronsfeldt, der ihr bereits sechs Jahre zuvor vom Kölner Nun¬ 
tius für diesen Posten besonders empfohlen worden war.^^) Otto 
Wilhelm Oraf von Bronckhorst, Oronsfeldt und Eberstein, Baron 
von Batenbiirg, Herr- von Alpen, Hone pell und Oochsheim vfurAt 
am 10. Juni 1640 als ältester Sohn des Grafen Jodokus Maximilian 
von Gronsfeldt aus dessen Ehe mit Anna Christina von Hartiroth 
zu Köln geboren.28) Sein Vater wurde wegen seiner Verdienste 


”) *Acta Congr. 1697 f. 139 Nr. 23. Pr. A. 

. ”) * Acta Congr. 1697 f. 107 Nr. 15. Pr. A. 

“) * Scritture non riferite. Germania e Mission! Settentrionali Vol. 8 

(1735—1740). Pr. A. ^ , 

”) Johann Caspar Möller, Geschichte der Weihbischöfe von Osnabrück 

(Lingen 1887) S. 170—178. 

”) Jacobi Wilhelmi ImhoffU, Notitia Sacri Romani Germanici Impeni pro- 
cerum tarn ecclesia'sticorum quam secularium historico-heraldico-genealogica.. 
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als Generalfeldmarschall von Kaiser Ferdinand 111. m den Reichs¬ 
grafenstand erhoben.-«) Da Otto an dem Kriegshandwerk keine 
Freude hatte, wurde er zur Absolvierung der humanishschen 
Studien nach Lüttich geschickt. Nachdem er sich in Mainz den 
philosophischen Doktorhut erworben hatte, widmete er sic m 
Löwen noch zwei Jahre dem Studium der Rechte. Der aer 
wünschte nun, daß er die Grafschaft Gronsfeldt im Herzogmm 
Limburg als Erbe übernehme. Otto hatte jedoch höhere Ziele 
und verzichtete freiwillig auf das Recht der Erstgeburt zuguns en 
seines Bruders Johann Franz. Nach Überwindung großer wi^ 
rigkeiten trat er am 27. August 1662 zu Wien in die Gesells^aft 
Jesu ein.««) Nach Beendigung des Noviziates lehrte er von 16 
bis 1665 in Wien die Principia, von 1665—66 ebenda die Gram¬ 
matik von 1666—67 zu Passau die Poetik. Hierauf begann er 
in Gr’az seine theologischen Studien. Im Herbst 1668 wurde er 
wegen seiner hervorragenden Begabung vom Ordensgenerale Jo- 

^T^Tubingae 1732-34) Tom. H f. 207. - Christian ^hloß uM 
ehemalige Herrschaft Rimburg, die Besitzer ^ V 

und Frdherrn von Gronsfeldt (Aachen 1835) S 34-36. - R. a /.n R 
cherches sur les seigneurs de Gronsfeldt leurs monnaies ^ Revue^d^^^^^ 

numismatique beige (Bruxelles 1851). ‘ ^TT HSöO) S 88. 

9 (Leipzig 1879) S. 726-728. - Jos. publications de la 

der Grafelijke familie ^ duch 6 de Limbourg T. IV 

Soci^t^ historique et archeologique dans 

(Maastricht 1867) p. 150. ordensbesitz sich befindenden 

>») Die folgenden Angaben smd Briefen der Generäle und 

Katalogen der österreichischen °J'"„mengestellt. Wir betonen dies, 

zahlreichen Ongin^bnefen Gronsfeldts zusam vollständig abweichen. 

weil unsere Angaben von denen Hopfs ma „ . .04 * Austr. 33 

C. • Austr. 8 (Epistolar gsuer.«™) . .. 2« ^ 34 - _ 

(Catalogi triennales) L^51. -- jog gJ 
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hannes Paulus Oliva zur Fortsetzung der Studien nach Rom be¬ 
rufen. Schon vor Empfang der Priesterweihe entfaltete Gronsfeldt 
einen großen Seeleneifer, indem er bald bei Volksmissionen, bald 
bei anderen Gelegenheiten predigte. Ei' sprach sö geläufig italie¬ 
nisch und besaß ein solches Rednertalent, daß ihn die verschie¬ 
denen Orden der ewigen Stadt mit Vorliebe einluden, die Fest¬ 
predigt auf ihre heiligen Patrone zu halten. Nach Beendigung 
der Theologiestudien hätte der Ordensgeneral Gronsfeldt gerne in 
Rom zurückbehalten. Da der Pater um diese Zeit aber mehrmals 
schwer erkrankte, sah sich der General auf den Rat der Ärzte hin 
genötigt, ihn im September 1672 in die österreichische Ordenspro¬ 
vinz zurückzuschicken. Nachdem P. Gronsfeldt — so wurde er 
im Orden stets genannt — in Graz sein drittes Probejahr gemacht 
hatte, wurde ihm ebenda eine Philosophieprofessur übertragen. 
Von 1673 — 74 lehrte er Ethik, von 1674 — 75 Logik, von 1675 — 76 
Physik. Gleichzeitig war er Exhortator academicus. 

Im Herbste 1676 begegnen wir plötzlich langen Verhandlun¬ 
gen über seine Entlassung aus der Gesellschaft Jesu.^^) P. Grons- 
feldts unterdessen verwitwete Mutter war nämlich nach dem Tode 
ihres Gatten in allerlei Rechtsstreitigkeiten verwickelt worden. 
Schon längere Zeit hatte der Pater mit Erlaubnis der Ordensobem 
am Wiener Hofe die Rechtsansprüche seiner Mutter vertreten. Die 
Ablegung der Profeßgelübde, die dies unmöglich gemacht hätte, 
wurde ihm deshalb aufgeschoben. Indes die Ordnung der ganzen 
Angelegenheit erheischte seine Rückkehr ins Elternhaus. Auf 
wiederholtes Bitten wurde Gronsfeldt deshalb im Spätherbste 1676 
von allen Verpflichtungen gegen den Orden entbunden. Bald 
darauf erhielt er ein Kanonikat am Stifte St. Johann in Osna¬ 
brück und später auch zu Lüttich. Verschiedene Kirchenfürsten, 
wie der Kurfürst von Trier,und der Päpstliche Nuntius in Köln 
bedienten sich seiner wiederholt, um Klöster und Abteien zur alten 
Ordenszucht zurückzuführen. Ebenso verwandten sie ihn mehr¬ 
mals zu wichtigen Legationen. Als daher der Kölner Erzjjischof 
Joseph Klemens, dem während der Regierung des protestanti- 


»') • Austr. 8 II (Epistolae Generalium) f. 871—889. 
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sehen Bischofs Emst August (1662—1698) die geistliche er- 
waltung des Stiftes Osnabrück oblag,*=) einen Generalvikar 
für diese Diözese benötigte, empfahl der Nuntius Tanara am 
2. Juli 1690 dem Heiligen Stuhle für diesen Posten insbesondere 
den Lütticher Kanonikus Otto von Gronsfeldt.^“) Auch der ur 
fürst Joseph Klemens schätzte ihn. Dem protestantischen urs 
bischofe von Osnabrück war er eine genehme Persön i ei • 
Darum sprach auch Tanaras Nachfolger Davia in einem Schreiben 
vom 10. Dezember 1690 die zuversichtliche Hoffnung aus, a 
Graf von Gronsfeldt die Billigung des Papstes finden werde, so¬ 
wohl wegen seiner persönlichen Eigenschaften als auch wegen der 
Vorteile, die aus dieser Wahl für die katholische Religion ervvachsen 
würden Die Ernennung erfolgte aber erst zwei Jahre spater, am 
Januar 1693. Am 26. April 1693 wurde Otto von Bronckhorst 
von dem Päpstlichen Nuntius Davia unter Assistenz der Weih- 
bi^chöfe von Trier und Roermond in der Jesuitenkirche zu Ko n 
zum Bischofe geweiht.““) Als Bistumstitel begegnen uns sowohl 
Columbica, ein afrikanisches Bistum, als Columbnea, ein zum Pa¬ 
triarchat von Konstantinopel gehörendes Bistum.““) In den uns 
vorliegenden Briefen nennt sich der Weihbischof nur ein einziges 
Mal Episcopus Columbicensis, obwohl sich dieser Titel in 

Capitulatio perpetua vom 28. Juli ts 

jeder Osnabrücker Bischof augsburgjscheii „icht ge- 

Domkapitels und seiner katholischen Un er anen Kirchen- 

brauchen solle, so ihren Glauben, Wey ungen, . .. j Archidia- 

jurisdiktion allein betrifft». Es blieb dies f 

konen, den katholischen Prälaten und Obrig ei e oerichtsbarkeit aber 

herigen Zuständigkeit Vorbehalten die oberste^uc^^^^^ Mitteilungen 

dem erzbischöflichen Stuhle zu Köln. Vgl. J- p,„„-t,rück Bd 31 S 129 
de. Verei.es ,«r Oesehlchte und ■-“‘'f " ‘«nü« 

ff., 171. Über die Fakultäten Er^isc^o ^ 

von Osnabrück vgl. L. Mergentheim Bd. II > 

38) * Nunziatura di Colonia Vol. 70. Vatik. f 

«) * Rhen. inf. 58 (Provinciae Rheni inferions histona ) 

vgi. A «na, aesehiehiiiehe Nach«“ 
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Präkonisationsakten findet. In allen anderen Briefen von ihm und 
an ihn lesen wir Columbricensis.^*“) 

Herzog Karl Joseph von Lothringen und Baer, der nach dem 
Tode des protestantischen Fürstbischofs Emst August am 14. April 
1698 zum Fürstbischöfe von Osnabrück gewählt wurde, bestätigte 
den Bischof von Columbrica als Weihbischof und Generalvikar. 
Papst Innozenz XII. ernannte ihn wegen des jugendlichen Alters 
Karl Josephs zum Koadministrator der Diözese.^^) 

Dieselben Gründe, die Gronsfeldts Wahl zum Weihbischofe 
herbeigeführt hatten, bestimmten die Kongregation der Propa¬ 
ganda, ihm nach dem Tode des Fürstbischofs von Hildesheim das 
Apostolische Vikariat zu übertragen.^®) In dem Emennungsbreve 
vom 13. Oktober 1702®“) finden sich für die einzelnen Teile des 
Vikariatsbezirkes noch dieselben Bezeichnungen, wie sie schon in 
den Breven des ersten Vikars Vorkommen und seitdem gleichsam 
stehend geworden waren.“*®) Pieper bemerkt; „Das ,Mecklenbur¬ 
gische Gebiet', das in den Breven der Apostolischen Vikare bislang 
immer seine Stelle gefunden, wurde in dem des Grafen von Grons- 
feldt ausgelassen, wohl deshalb, weil Schwerin die einzige Mission 
geblieben war und man nach dem Tode des katholischen Herzogs 

“') * Epp. Ext. 21 (Epistolae Episcoporum 1692—1712) f. 50 b, 209 b, 

243 . _ * Germ. 116 (Epistolae Generalium ad externes assistentiae Germa- 

niae 1685—1713) f. 223 ss. 

”) Vg^l. ‘Germ. 116 f. 326, 343. 

’*) Le Bret p. 16. — KUnkhardt S. 20, 34, 517—518. — A. Pieper S. 
109—110. 

’'•) Abgedruckt bei L. Dreves S. 371—372. 

<“) „Te praefatarum Missionum (Septentriona)ium), videlicet in locis Do- 
minio temporali Ducis Brunsvicensis et Luneburgensis subiectis, ac in dvi- 
tatibus et Dioecesibus Bremensi, Suerinensi, Magdeburgensi, Mecklenbur- 
gensi et Halberstadiensi, nec non in Glückstadt et Altona ac in oninibus locis 
totius Ditionis temporalis Regis Daniae, Vicarium Apostolicum et Officialem 
Generalem ac nostrum et Apostolicae Sedis pontificiae Commissarium cum 
solitis iuribus ac facultatibus, sub omnimoda tarnen dependentia a dilecto filio 
modemo et pro tempore existente nostro et dictae Sedis ad Tractum Rheni 
et partes inferioris Germaniae Nuncio, ad nostrum et eiusdeni Sedis bene- 
placitum, auctoritate Apostolica tenore praesentium facimus, constituimus, 
eligimus ac deputamus/‘ 
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keine Hoffnung auf andere Stationen hatte. Auch ^ 

das die Kongregation den beiden Vorgängern Gronsfeldts die juns- 
diktion erteilte, wird in seinem Breve nicht erwähnt. ^^) leper 
hat offenbar übersehen, daß außer der hirtenlosen Diözese ^ 
rin auch noch Mecklenburg erwähnt wird. Auf ^ ^^ 
den aber wurde Gronsfeldts Jurisdiktion wie bei seinen beiden 
Vorgängern im Jahre 1703 durch besondere Verleihung ausge 
dehnt.-*®) Vom Jahre 1705 ab übte er auch über die 1690 en - 
standene Mission in Wolfenbüttel die Rechte eines i ars aus. 

Zu Beginn des 18. Jahrhunderts zählte das Vikariat des Nor¬ 
dens nahezu zwanzig Missionsstationen. In den braunschwei¬ 
gischen Staaten finden wir solche in Hannover, Hameln, Celle, 
Wolfenbüttel und Otterndorf im Lande Hadeln. In den ^ 

Diözesen Magdeburg und Halberstadt sai^eln si(± die Katho¬ 
liken um die verschiedenen Klöster und finden an den Franziska 
nern eifrige Seelsorger. Die drei Hansestädte Hamburg, Lübeck 
und Bremen haben eigene Missionsstationen. 
nur eine Mission in Schwerin, ln Holstein ^^d Danem^k be¬ 
stehen Missionszentren zu Altona, Friedrichstadt Gluckstadt, Fr^- 
dericia, Rendsburg und Kopenhagen, in Schweden dagegen nu 
eines zu Stockholm. Der Bestand der ^as 

durch die Ferdinandeische Stiftung gesichert mehreren 

Wirken der Missionäre und die Freiheit des Kultu 
Orten ziemlich beschränkt, gehörte auch in einig ^estan- 

Erteilung der Taufe und die Eheschließung den Pro^ 
tischen Prediger, und mußte selbst die Spendung er 
mente vielfach heimlich geschehen, so waren ^ erstarkt 

reichen Stürmen und Verfolgungen ^ ^ 
und es stand nicht mehr zu befürchten, a n u ggg^ungen 
nichte und die armen Katholiken in der lasp 
ihrer Religion beraube. 


A. Pieper S. 110. 

«1 * Acta Congr. 1703 f. 104 Nr. 10. Pr- A- . . 

«) Fr. W. l^oker, Geschichte der norddeutschen Franziskanerm.ss.onen 


5 ; 190 
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Der Bischof von Columbrica entfaltete nicht bloß als Weih- 
bischof von Osnabrück^ sondern auch als Apostolischer Vikar der 
Nordischen Missionen eine recht eifrige Tätigkeit. Mehrmals be¬ 
suchte er sie auf seine eigenen Kosten und begeisterte durch seine 
feurige Rede die unter den Protestanten zerstreuten Katholiken zum 
treuen Festhalten an ihrem heiligen Glauben. 

Um eine günstige Weiterentwickelung der Nordischen Missio¬ 
nen zu sichern, teilte Papst Klemens XI. im Jahre 1709 den Riesen¬ 
sprengel in zwei selbständige Vikariate und dehnte gleichzeitig ihr 
Gebiet noch weiter aus.“*®) Dem Apostolischen Vikariate des Bi¬ 
schofs von Columbrica wies er nicht bloß alle dänischen und schwe¬ 
dischen Gebiete samt den Städten und Diözesen Hamburg, Altona 
und Schwerin zu, sondern auch das ehemalige Bistum Lübeck. 
Den Bischof von Spiga ernannte er zum Apostolischen Vikar für 
die Länder des Kurfürsten von Pfalz-Neuburg, des Königs von 
Preußen und der Herzöge von Braunschweig, soweit diese 

**) Der Geschichtschreiber des Osnabrücker Jesuitenkollegs stellt dem 
Apostolischen Vikare nach seinem Tode folgendes ehrende Zeugnis aus: „In 
his demandatis pastorali suae curae muniis praeter eximiam omnino scien- 
tiam, ardentem divinae gloriae et ecclesiasticae disciplinae fovendae zelum, 
praeter donum linguarum et miram in tractandis hominum animis gratiam, 
solidam comprobavit humilitatem. Magna illi morum facilitas, amabilitas 
consuetudinis, nihil ad fustum nihil ad tuendam dignitatem compositum: 
dixisses congenitae dignitatis et prosapiae suae prope oblitum: tanta erat 
in obvios quosvis eaque non fucata humanitate, insuper infracta in adversis 
fortitudine, mira in cruciatibus, doloribus ferendis patientia. . . . Indigen- 
tibus, prae’sertim ad fidem nostram conversis, liberalitatem impendebat tantum 
non profusam, aegris et infirmis medicamenta saepe temperabat et porrigebat 
ipse. Immunitatem ecclesiasticam contra malevolorum machinationes defen- 
debat fortiter, humani respectus generosus contemptor. Missiones in septen- 
trione sitas suis sumptibus coram visitabat confirmabatque ardenti dictione 
dispersum inter haereticos catholicum gregem. . . . Clerum, quem opportunis 
ubi res et tempus postulabant legibus reformaverat, etsi initio contrarium sibi 
expertus fuerit, ita tarnen sensim convertit in sui amorem et venerationem, 
ut etiamnum in vivis superstiti, illiusque eximias dotes depraedicans, uno quasi 
ore acclamavit: fore nunquam, ut ejusmodi omnibus absolutum numens 
Antistitem et Suffraganeum recipiat Osnabrugensis Dioecesis.“ * Rhen. inf. 
60 (Provinciae Rheni inferioris historia 1706 1715) f. 174. 

Le Bret p. n. . ; , 
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Gebiete nicht schon Bischöfen oder an deren Or¬ 

dinarien unterstanden, also von 

Ländern nicht bloß für die Diözesen Halberstadt und Magdeburg, 
sondern auch für ganz Minden und alle östlich der El^ ge 
säkularisierten Bistümer.«) Leider erwies sich diese ' 

wir im nächsten Abschnitte zeigen werden, nicht als sehr ; 

Im Jahre 1780 wurden darum die beiden Vikariate wieder 

einigt.'*'^) 


Meier täßt das Vikariat des Nordens schon 1702 geteilt ^ 

ut üÄ für diese genze Periode nur - größter Versteht z„ gebreuehen. 
Prnnapranda Bd. II S. 278 ji. 






Dritter Abschnitt. 

Das Apostolische Vikariat von Ober- und Nieder¬ 
sachsen 1709—1780. 


Erstes Kapitel. 

Agostino Steffani, erster Apostolischer Vikar von Ober- und 
Niedersachsen 1709—1728. 

Sollte den Nordischen Missionen eine gedeihliche Entwicklung 
beschieden sein, so war eine Teilung des umfangreichen Vikariates 
auf die Dauer durchaus notwendig. Sie wurde veranlaßt durch 
die eigentümliche Stellung eines merkwürdigen Mannes, der seine 
Karriere vom Komponisten und Musikdirektor zum Staatsmann 
und Minister und von diesem zum Bischof und Apostolischen Vikar 
machte, den Italiener Agostino Steffani, Bischof von Spiga.^) 
Agostino Steffani erblickte am 25. Juli 1654 zu Castelfranco 
in Italien das Licht der Welt. Der bayerische Graf Tattenbach 
lernte ihn 1667 als armen Sängerknaben von S. Marco in Venedig 
kennen und nahm ihn wegen seiner musikalischen Anlagen mit 
nach München. Auf Kosten des Kurfürsten erhielt Steffani hier 
eine vorzügliche Ausbildung. Schon 1675 wurde er zum Hof- 


‘) Franz Wilhelm Woher, Aus den Papieren des kurpfälzischen Ministers 
.Agostino Steffani, Bischofs von Spiga, späteren Apostolischen Vikars von 
Norddeutschland. Deutsche Angelegenheiten, Friedensverhandlungen zwischen 
Papst und Kaiser 1703—1709. Vereinsschriften der Görresgesellschaft. Köln 
1885. — Ders., Agostino Steffani, Bischof von Spiga i. p. i.. Apostolischer 
Vikar von Norddeutschland 1709—1728. Vereinsschriften der Oörresgesell- 
schaft. Köln 1886. — Robert Eitner in der Allgemeinen deutschen Biogra¬ 
phie Bd. 35 (Leipzig 1893) S. 549—553. 
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•Organisten und 1681, nachdem er eben zum Priester geweiht wor¬ 
den war, zum kurfürstlichen Kammermusikdirektor ernannt. Im 
Jahre 1683 erhielt er die Präbende des Abtes von Lepsing in 
Bayern. Zahlreiche musikalische Kompositionen-) verschafften 
dem jungen Priester den Namen eines der ersten Tondichter der 
Zeit. So geschah es, daß er 1688 einen Ruf an den Hof des kunst¬ 
sinnigen Herzogs Ernst August nach Hannover erhielt. St^ani 
war aber auch ein äußerst gewandter Diplomat. Deshalb dürfen 
wir uns nicht wundem, daß er vom Jahre 1693 an plötzli^ als 
hannoverischer Staatsmann erscheint. Zu Beginn des spanischen 
Erbfolgekrieges trat er in nähere Beziehungen zu Johann Wilhelm, 
dem Kurfürsten von Pfalz-Neuburg. Durch Patent vom 2. März 1703 
erhielt er die Anstellung als „kurpfälzischer geheimer Rath“. Ein 
anderes Patent vom gleichen Tage ernannte ihn zum „^ipfM- 
zischen, auch jülich- und bergischen geistlichen Raths-Prasidenten . 
Am 30 November 1703 verlieh Johann Wilhelm ihm außerdem 
noch den Titel und das Amt eines Präsidenten „bei Unserer kur¬ 
pfälzischen Regierung“. Schon Innozenz XII. hatte Steffani zum 
Aoostolischen Protonotar ernannt. Der Kurfürst suchte ihm nun 
auch noch ein gutes kirchliches Benefizium zu erlangen. Außer¬ 
dem bot er all seinen Einfluß in Rom auf, damit Steffani die 
bischöfliche Würde zuteil werde. Zunächst wünschte er in mm 
einen Hofbischof. Da man in Rom aber oline die Aussicht ein^ 
bestimmten bischöflichen Amtes hierauf nicht eing^n wo ® 
von der Errichtung eines neuen Bistums nicht die .. . ’ 

wurden Verhandlungen betreffs Errichtung eines Apostolischen 

Vikariates für Steffani in die Wege geleitet 

Um diese Zeit entstand jene interessante Denkst 
Apostolische Vikariat der Nordischen Mission^, au ^ 

:cheo vor einigen Jahren aufmerksam machte. ) n em 
des Nordens ließen sich danach zwei große Ländergruppen unter¬ 
scheiden. „Die eine hatte Schweden und Dänemark zum Mittel- 

’) Vgl. Ausgewählte Werke von Agostino Berausgegeben 

/!. Einstein und A. Sandberger \ . „g, ygl. 

») Sie befindet sich in der Vatik. Bibliothek Cod. Barb. lat. 3383. vgi. 

-P. Wittichen S. 344—346. ^ 

Metzler, Die Apostolischen Vikariate. 
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punkt; Oldenburg und Delmenhorst, Bremen und Verden, Hol¬ 
stein und Mecklenburg, Hamburg und Lübeck, Livland und Schwe- 
disch-Pommem schlossen sich an. Die andere war durch hanno¬ 
versche und preußische Besitzungen gebildet: die Herzogtümer 
Braunschweig, Lüneburg, Lauenburg, die Grafschaft Hoya, die ehe¬ 
maligen Bistümer Magdeburg, Halberstadt, Minden und Kamin, 
die Markgrafschaft Brandenburg, Preußen und Pommern.“ Wie 
ist es möglich, bemerkt der ungenannte Verfasser, „daß ein ein¬ 
facher Suffragan, und möge er so tüchtig sein wie der Bischof von 
Columbica, eine solche Ländermasse wirklich kontrollieren kann?' 
Zumal zu einer Zeit, wo der Zustand des Katholizismus in diesen 
Gebieten die schlimmsten Befürchtungen erweckt, ,und zwar weit 
weniger aus Anlaß der Verfolgungen der Ketzer, als wegen der 
nahezu unüberwindlichen Vernachlässigung, in der die katholische 
Mission begriffen' ist“. Hierauf schildert die Denkschrift die un¬ 
bedingte Notwendigkeit von Reformen, insbesondere von einer Tei¬ 
lung des großen Arbeitsgebietes. „Ein Teil des alten Vikariates 
sei einem neuen Apostolischen Vikar zu übertragen, der gleichzeitig 
für die Länder der jülich-klevischen Erbschaft zu ernennen sei. 
Und zwar wähle man am besten einen Untertan des Kurfürsten 
von Pfalz-Neuburg. Denn der König von Preussen, der in Kleve, 
Mark Ravensberg keine Ausländer eine Visitation vornehmen lassen 
wolle ’ werde einen Untertan seines Miterben nicht zurückweisen 
können Andernfalls müsse auf eine Besserung der Verhältnisse 
des Katholizismus in dem preußischen Anteil der Erbschaft ver- 
7 ichtet werden. Die zuständigen Ordinarien, die Bischöfe von 
Köln Münster, Paderborn könnten sich unmöglich dazu hergeben, 
die Bedingungen des Königs zu erfüllen einen brandenburgischen 
Untertan als Visitator zu deputieren oder sich einen Komniissar 
von der Kalvinischen Regierung in Kleve beigeben zu la^en. Das 
zweite, größere Vikariat, müsse mit den ausgedehnteten Befj^g- 
nissen versehen werden. Aber noch mehr sei erforderlich und zwar 
als conditio sine qua non: das Wohlwollen d^ f^ursten. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß diese Denkschrift wn Steb 
fani inspiriert oder gar verfaßt war. Denn er wünsc e 

das Gebiet des Braunschweigisch-Lünewurgischen und des 1 reuni- 
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sehen Hauses, ebenso was vom kurpfälzischen Gebiete ihm irgend¬ 
wie übergeben werden konnte. Alle Hebel ließ er in e\wgung 
setzen, um dieses Ziel zu erreichen. Im Mai 1706 t« e erzog 
Anton Ulrich von Braunschweig dem Präfekten der f 

mit, wie angenehm den Braunschweigischen Höfen die 
fanis sei für den Fall, daß eine Änderung in der . 

Nordischen Vikariates eintreten solle. Im gleichen Sinne 
am 9. August 1706 der am Hofe Anton Ulrichs v^ktode Kan^ 
nikus Ludolph Wilhelm Majus. Er wies hm auf die 
von innen und außen den Missionen drohten, betonte n^enb 
lieh daß der Bischof von Columbica an den norddeutschen H 
ohne Einfluß sei, zumal er als großer Freund 
Steffani dagegen sei wohl gelitten, so daß man für die Missionen 

vnn ihm alle Hilfe erwarten dürfe.^) 

Lf diese und ähnliche Vorstellungen des Koln^ Nunhus 
wurde Agostino Steffani am 13. September 1706 von Klemens XL 
zum Titularbischof von Spiga ernannt. Gleichzeitig ^rhieU 
Kölner Nuntius Piazza den Auftrag, die Teilung es 

"^‘^^"ndS der*^£s^3 von Columbrica, ohne dessen Einv^ständnis 
man in Rom nichts ändern wollte, war "icht zu 

In einem vertraulichen Gutachten, das von poßem Weitbhck zeug 
setzte er am 16. September 1706 dem 

die Teilung und insbesondere gegen 5 ^^^ sich der 

Apostolischen Vikare ausemander. ) Abtretung 

Bfschof von Wonns in Rom auf f 

der zu seinem Bistum gehörenden . ^ Jurisdiktion 

leibung der Jülicher Gebiete am Niederrhem d e der j 

des ETzbischofs von Utrecht und des Apostolischen Vikars 

'T^ihme u»u riferile. Oenuauia e Mi»i.ui setteniriouali Vol. 8. 

P*"’ . 1 D..nvindarum Rheni inferioris et supe- 

;) * Da diese Denkschrift einen bedeutenden 

rioris saecuh 17* et 18*) f. 83 • Entstehungsgeschichte des Apo- 

Beitrag zur Charakteristik Steffanis «“d zur E t ^ 

stolischen Vikanates von Hannover bildet, g « 
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Holland unterstanden, hielt der Kölner Nuntius nicht für wün¬ 
schenswert. In dem zum Erzbistum Köln gehörenden preußischen 
Herzogtum Kleve wurde im Juni 1707 dem Apostolischen Vikar 
der holländischen Missionen von dem Kurfürsten von Brandenburg 
die Ausübung seines Amtes gestattet.®) Somit fielen die Gründe 
weg, die den Kurfürsten Johann Wilhelm veranlaßt hatten, die 
Übertragung von Teilen des Holländischen Vikariates an den 
Bischof von Spiga zu betreiben. 

Unterdessen hatte Steffani am 2. Januar 1707 im Dome zu 
Bamberg vom Mainzer Erzbischöfe unter großer Feierlichkeit die 
Bischofsweihe empfangen.") Im September 1707 drängte deshalb 
die Propagandakongregation den Kölner Nuntius, die Teilung des 
Nordischen Vikariates, die er selber befürwortet hatte, zu be¬ 
schleunigen.^) Die Lösung dieser schwierigen Aufgabe wurde dem 
Nuntius durch das Entgegenkommen des Osnabrücker Weih- 
bischofes wesentlich erleichtert. Anfangs November 1707 äußerte 
nämlich Otto von Gronsfeldt den Wunsch, ganz von der Sorge für 
die Missionen befreit zu werden. Er versprach selber nach Köln 
zu kommen, um die Sache zu ordnen. Hiermit war das Haupt¬ 
hindernis beseitigt. 

Anfangs April 1708 war die Begrenzung des neuen Aposto¬ 
lischen Vikariates und die Übertragung an Steffani in Rom so 
ziemlich ausgemachte Sache. Gelegentlich der Friedensverhand¬ 
lungen mit Kaiser Joseph 1. (1708-1709) lernte der Papst den 
Bischof von Spiga persönlich kennen. Klemens XL versprach sich 
von Steffanis glänzenden Eigenschaften, seinen ausgedehnten Ver¬ 
bindungen, seiner genauen Kenntnis der Verhältnisse und seinem 
Ansehen an den Höfen von Hannover, Berlin und Düsseldorf viele 
Vorteile für die Missionen dieser Länder. Denn der Bestand und 
Fortgang der katholischen Kirche in jenen Gegenden war damals 
mehr noch als heute eine Sache der Politik. 

Lehmann, Bd. I S. 607 Dok. 496 - « Der Kölner Nnntius Bussi 
an Paolucci, Köln 19. Juni 1707. Nunziatura di Colonia Vol. 92. Vatik. 
Archiv. Vgl. Ph. Hiltebrandt, Bd. I S. 125 126 Dok. 

Fr. W. Woher, Aus den Papieren des kurpfälzischen Ministers Ago- 

stino Steffani S. 15. 

®) * Acta Congr. 1707 f. 202 Nr. 21. Pr. A. 
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\m 23. März 1709 hielt die Propagandakongregation in 
Gegenwart des Bischofs von Spiga eine eigens hierfür anbera^te 
Beratung über die Teilung des Nordischen Vikariates. ) i^f^gs 
April hatte Steffani in derselben Angelegenheit eine lange Auüienz 
beim Papste. Am 6. April 1709 erfolgte seine förmliche Ernennung 

zum Apostolischen Vikar.^®) Von dem Vikariate des is o s 
Golumbrica wurden getrennt und dem Bischöfe von Spiga uD - 
geben „die Länder des Kurfürsten von Pfalz-Neuburg, des M 
Grafen von Brandenburg-) und der Herzöge von^ Brauns^wag, 
doch nur in so weit, als diese Gebiete nicht be- 
reits Bischöfen oder anderen r ^ 

standen “-) Da Steffani sich als Vicanus apostolicus ad partes 
septentrionales bezeichnet, nennt Woker ib« AP°sto- 

licirhen Vikar von N o r d d e u t s c h 1 a n d. In den offi¬ 
ziellen Dokumenten heißt das neue Vikariat nach dem ursprüng¬ 
lichen Sitze seines Verwalters vielfach A p o s t o 1 1 sch es 
kariatvon Hannover. Die gewöhnliche Bezeichnung ist 

aber Apostolisches Vikariat des Nordens und von 

Ober- und Nied er Sachsen,-) wenngleich die Grenz 
dieser beiden Kreise des alten deutschen Reiches sich in kemer 
Weise mit denen des Vikariates decken. ) 

•) • Acta Congr. 1709 f. 127 Nr. 24. Pr A. 

•0) Le Bret p. 17. Das Breve ist be^ 

schichte der norddeutschen Franziskanernnss.onen S 429 4 ^ 

..) So drückt sich die römisch^Kune,^;e 
nicht anerkannte, konsequent aus. g • . j subiectis Comiti Pala- 

>=) „Missiones, quae S^.nsvicensibus, quae 

tino Rheni, Marchioni ßrandenburgico p. 17. — 

tarnen Episcopis'seu aliis ordmanis sub rh TT S 130. 

Ober Steffanis Fakultäten vgl. L. per S^ptentrionem et 

“>) Steffanis Nachfolger nennen sich gewonnu 

utramque Saxoniam Vicarius « ^hsische Kreis umfaßte die 

») Der 1500 eingerichtete Halberstadt, Lübeck, Ratzeburg 

Stifter Magdeburg Bremen, Sachsen-Lauenburg, Mecklen- 

und Schwerin, die Herzogtümer “^burg Bremen, Goslar, Mül- 

w<T lind Holstein, die Städte Lübeck, Ha g,_Krös 
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Wenn irgend jemand geeignet scheinen mußte, die kirchlichen 
Verhältnisse der Katholiken Norddeutschlands, welche protestan¬ 
tischen Landesherrn unterstanden, zu ordnen und zu leiten, dann 
war es Agostino Steffani. Titel und Mittel waren ihm in Fülle 
gegeben, um die Verwaltung des neuen Vikariates in der ausge¬ 
dehntesten Weise und mit voller Entfaltung der Bischöflichen 
Würde zu ermöglichen. Bereits am 2. Februar 1709 war er von 
Klemens XL zum Zeichen des Dankes für seine und des Kurfürsten 
Bemühungen in der Friedensvermittlung mit dem Kaiser zum 
Päpstlichen Thronassistenten ernannt worden. In Voraussicht der 
großen Anforderungen, welche die Verwaltung des umfangreichen 
Vikariates stellen werde, hatte der Papst ihm außer der einträg¬ 
lichen Abtei St. Stephan zu Carrara die reiche Propstei Selz ver¬ 
liehen. Die Einkünfte des letztgenannten Benefiziums blieben ihm 
jedoch infolge der Klausel: „Dummodo nulli alii in eo sit ius quaesi- 
tum“, wie wir noch sehen werden, zum größten Teil verschlossen. 

Auch als Apostolischer Vikar blieb Steffani anfangs noch in 
seinen alten Ämtern und Würden. Denn als kurpfälzischer Minister 
hoffte er an den protestantischen Höfen Norddeutschlands leichter 
Zutritt und weniger Schwierigkeiten zu finden. Aber schon bald 
hielt der Bischof es für angebracht, die Stelle eines Präsidenten 
des in Rom sehr schlecht angeschriebenen Geistlichen Ratskolle- 
giums^°) niederzulegen. In einer langen Darlegung der Verhält¬ 
nisse seines Sprengels vom 29. März 1710 begründete er die Not¬ 
wendigkeit einer Trennung seiner Person von der des Kurfürsten. 
Die Vikariatsgeschäfte seien der Art, daß sie all seine Kraft in 
Anspruch nähmen. Steffani bat jedoch in der Voraussetzung, daß 
der Kurfürst ihn nicht ganz verlassen werde, ihm sein gewöhn¬ 
liches Gehalt im voraus für etwa acht Jahre, die er noch zu leben 
hoffe, zu zahlen. So könne er längere Zeit sorgenlos in Hannover 
leben und die notwendigen kostspieligen Reisen machen. Die Tren- 

umfaßte Kursachsea und alle thüringischen Staaten, Brandenburg, Pommern, 
die Hochstifter Meißen, Merseburg, Naumburg, Brandenburg, Havelberg 
und Lebus. 

15 ) Ph. Hiltebrandt Bd. I S. 126—127 Dok. 119, S. 131—133 Dok. 123, 
S. 134—135 Dok. 125. 
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nung solle aber nur eine körperliche sein. Deshalb möge man ihm 
den Charakter eines kurpfälzischen Ministers belassen, ihn mit e- 
glaubigungsschreiben versehen und als außerordentlichen e- 
sandten an die norddeutschen Höfe schicken. So könne er esser 
zum Nutzen der Religion wirken. Kurfürst Johann 
Steffani in allen diesen Stücken nach und ließ ihm am 2. Mai 
die Summe von 15 840 Talern als Gehalt für acht Jahre im vor¬ 
aus ausbezahlen. 


Das erste, was der Apostolische Vikar tat, war eine genaue 
Untersuchung seines Arbeitsfeldes.^") Fast alle Missionsstaüonen 
wurden von Ordensleuten geleitet, die auch als Missionäre ihren 
Obern unterworfen blieben, von diesen gesandt und abberufen 
wurden. Steffani fühlte sich deshalb in der Ausübung seiner 
bischöflichen Gewalt nicht wenig beschränkt. Über die Mag e- 
burger und Halberstädter Klöster konnte er sich vorerst kein Urteil 
aus eigener Anschauung bilden, sondern war auf die B^iAte des 


wiesen.^®) 


'“) Fr. W. Woher, Agostino Steffani S. 7. , 

■n Der von Woker veröffentlichte Catalogus noütiarum bietet eher ein 
Bild des Apostolischen Vikariates des Nordens als des Apostohsch^ Vika¬ 
riates von Hannover. Fast alle darin aufgezählten M‘ssionsstehonen u 

standen dem Bischof von Columbrica. Wahrscheinlich hatte sich SteHam be 

üb,™ahn.e des Vikaris.es a„ de. PrcLzial der 2“ Jf.°g»7e" 

Lgebogen von den Patres in den nordischen ff 

damit er hieraus lerne, welche Einrichtungen sic ^ quocunque 

wiesen. Cf. Catalogus notitiarum generalium ex i Soiffacensis ac 

Missionario ad instructionem 111"" ac Revi"' omini p ^ gj, 

Vicarii Apostolici quoad statum ecclesiarum . y . jt j 502 ff 

schofs von Spiga im Hannoverschen Staatsarchiv Nr 78 b Vol ly. 
Abgedruckt bei Fr. IF. Woker, Aus norddeutschen Missionen des 17. und 18. 

Jahrhunderts (Köln 1884) S. 91-113. jg. August 1709. S. 

1, Ti r ffnS 03 S Nr.35. Vgl. Ph. Hiltebrandt Bd. 

O R Vol. 569 zu ActaCongr. 1709, 23 . bepi. i''*- ^ . ,, 

I S 152—154 Dok. 140. — * Relatione concemente h paesi sogg«^ 

.issima casa di Brandeabureo. Kor«spo.da»z Steaams Vol. 27. Pr. A. 
Ph Hilf ehr andt Bd. I S. 157—167 Dok. 143. 
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Während die Wirksamkeit der früheren Apostolischen Vikare 
hauptsächlich in der Erteilung von Fakultäten, in der Führung 
der in dieser Hinsicht nötigen Korrespondenz und in einigen Reisen 
bestanden hatte, verfolgte Steffani hochgespannte Pläne. Es sollten 
nicht bloß neue Missionen gegründet und alte auf anderen Fuß 
gebracht, Kirchen erbaut und alles fest begründet werden, „er 
wollte auch die schwierige Aufgabe lösen, als Apostolischer Vikar 
von der preußischen Regierung in deren Ländern anerkannt zu wer¬ 
den und die Klöster aus der doppelten Gefahr inneren und äußeren 
Verfalles retten. Noch mehr: er gedachte auch die Reunionsbestre¬ 
bungen, die bis dahin ohne Erfolg gewesen, von neuem und in 
anderer Weise aufzunehmen.“ Infolgedessen konnte sich der Kölner 
Nuntius in seinen Briefen nach Rom fast nicht in Lobeserhebungen 
für den neuen Apostolischen Vikar erschöpfen. Steffani war indes 
zu sehr Politiker, als daß er bei der Durchführung dieser Pläne 
seine diplomatische Vergangenheit und die Gepflogenheiten der¬ 
selben hätte verleugnen können. Vielleicht deshalb erlebte er so 
bittere Enttäuschungen. 

Während der langen Amtsdauer von beinahe 20 Jahren ge¬ 
lang es dem Apostolischen Vikar nur, zwei neue Missions¬ 
stationen zu errichten, Halle a. d. S. und Dessau.^”) Auch 
die großen Hoffnungen, die er auf die Anerkennung des 
Apostolischen Vikariates in Preußen setzte, er¬ 
füllten sich nicht.20) 

In dem Emennungsbreve waren Steffani die alten Bistümer 
Minden, Halberstadt und Magdeburg, die durch den Westfälischen 
Frieden an Brandenburg gefallen waren, als Teile des Aposto¬ 
lischen Vikariates unterstellt worden. Bekanntlich wollten aber der 
Große Kurfürst und seine Nachfolger auch von ihren katholischen 
Untertanen als Bischöfe angesehen werden.^i) Entsprechend dieser 


*•) Fr. W. Woher Geschichte der norddeutschen Franziskanermissionen 
S. 161 ff., 298 K., 378 ff. 

Ders., Agostino Steffani S. 57—94. 

’*) Zur Geschichte des Verhältnisses des Brandenburg-Preußischen 
Staates zur katholischen Kirche. In: Der Katholik Bd. 60 (1880) S. 
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Forderung mußten sie einem vom Papste bestellten Apostolisclien 
Vikare die Anerkennung verweigern und suchten einen katiiolischen 
Priester, der als ihr Suffragan oder Generalvikar die kirchlichen 
Funktionen und Pontifikalien ausübe. 

Nach dem Tode des Kanonikus Johann Friedricli von Deutsch 
(t 1676),") der noch von dem letzten katholischen Bischof von 
Halberstadt, Erzherzog Leopold Wilhelm, zum Generalvikar ei- 
nannt und später von dem Erzbischof von Mainz und dem 
Apostolischen Vikar Valerio Maccioni bestätigt worden war,"^) 
fand sich leider ein katholischer Prälat dazu bereit. Es war der 
Abt Placidus Meinders zu Ammensleben.^-*) Meinders war, wie 
die Klosterchronik berichtet,^“) in der Jesuitenschule gebildet und 
hatte in Köln seine theologischen Studien gemacht. Durch die 
Verwaltung mehrerer Ämter, als Novizenmeister im Kloster Ringel¬ 
heim und^^Beichtvater im Jungfrauenkloster Escherde, dann als 
Küchenmeister, Subprior und Prior im Kloster St. Go^hard zu 
Hildesheim hatte er sich große Geschäftsgewandtheit und Men¬ 
schenkenntnis erworben und wurde deshalb am 4. Oktober 16 
zum Abte des Klosters Ammensleben gewählt. Am 14.|24. März 
1677 erhielt er von dem Großen Kurfürsten den Auftrag, „die Icur- 
fürstlichen hohen Jura in Ecclesiasticis et Spiritualibus bei denen, 
welche der römischen katholischen Religion zugetan, zu respiciren 
und zu beobachten“, oder, wie es gleich darauf heißt, „an. Unserer 
Statt alles dasjenige, was Uns als Episcopo et Ordinano in geist¬ 
lichen und Kloster-Sachen zu handeln, zu ordnen, zu andern, z 


607 ff. — Joh. B. Kißling, Geschichte des im Deutschen Reiche 

Bd. I Die Vorgeschichte (Freiburg i. ‘ of/praed.'Annales Con- 

Maternus Heinrichs, P. Raimundi Brun 

ventus Halberstadiensis S. 9, 30. ^ uy \Y/nhpr 

’•) O. Die Propaganda Bd. II S. 580-581. - fr. IP. Wcke,, 

Agostino Steffani S. 59. 

"-*) M. Lehmann Bd. I S. 301 Urk. 196. 

=.) - Des Peter Wilhelm Behrenda Prediger au Nordgermersleben au> 
führliche Chronik oder Geschichte des ehemaligen ene i mer 
St Petri und Pauli in Gr. Ammensleben, nachgesc ne n von 

HeinriS; Eiekermann, Calhol. Plärrer daselbst. Im Ptarrarchme an Groß- 
Ammensleben. — Das Werk Behrends soll verloren sein. 
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verbessern und sonst in einige Wege zukommt, zu tun und zu ver¬ 
richten.“-®) Meinders verpflichtete sich tatsächlich mittels eines 
Reverses und Handschlages „anstatt körperlichen Eides“, als ein 
„getreuer, gewissenhafter und frommer Vicarius in Spiritualibus“ 
die Instruktion der Regierung, ein wahres Meisterstück staatskirch¬ 
licher Anmaßungen,-^) zu halten und zu beobachten. Er hatte 
jedoch noch so viel Gewissen, daß er es bei dieser landesherrlichen 
Ernennung nicht bewenden ließ und den freilich nicht zuständigen 
Erzbischof von Mainz um Delegation zu seinem Amte bat. Daß 
Meinders direkt von Rom aus zur Ausübung seines Vikariates be¬ 
vollmächtigt war, wie fünfzig Jahre später Abt Hempelmann be¬ 
hauptet, ist mehr als zweifelhaft.^®) Dagegen betont Meinders in 
einem Briefe an den Bischof von Columbica, der seine Jurisdiktion 
beanstandete, daß er sie bisher „ohne Widerspruch der Aposto¬ 
lischen Vikare“ ausgeübt habe. „Übrigens beziehe sich sein 
Generalvikariat nur auf Halberstadt, nicht auf Magdeburg, so daß 
er über sein eigenes Kloster keine bischöfliche Gewalt habe, da dies 
zu Magdeburg gehöre.“^®) Diese eigenartige Stellung des Abtes 
ist sicher auch der Grund, weshalb sich in den Akten keine Spur 
von seiner Wirksamkeit findet.®®) 

Da unter diesen Umständen die bischöflichen Funktionen nach 
wie vor durch die benachbarten Weihbischöfe von Osnabrück und 
Hildesheim vorgenommen werden mußten, machte die kurfürst¬ 
liche Regierung nach dem Tode des Hildesheimer Weihbischofs 
Friedrich von Tietzen einen neuen Versuch, „einen Suffraganeus 
aus denen in Sr. K. D. Landen sich befindlichen katholischen 

^^rUrLehntann Bd. I S. 302-303 Urk. 198. Ph. HiUebranit Bd. l 
S. 165-166 Dok. 143. - L. Kaas Bd. I S. 48-49. 

M Lehmann Bd. I S. 303 Urk. 199. 

='•) * Acta Congr. 1725, 3. Sept. f. 484 H. Nr. 24. Pr. A. Neben der 

Behauptung Hempelmanns: „Facultates etiam a sanctissima Sede concessas 
ad obitum usque exercuit“ findet sich in den Acta Congr 1726 ^ 

Randbemerkung: „Cio si suppone, ma non si gmshfica.« Vgl. Ph. HUte- 

brandt Bd. I S. 322—324 Dok. 240. VtI 

Placidus Meinders an Otto von Gronsfeldt, 12. Okt. 

/>. W. Woher, Agostino Steffani S. 59—60. 

M. Lehmann Bd. I S. 785—786 Urk. 759. 


Freiherr von Westerholtz. — Karl Moritz Vota. 
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Geistlichen zu bestellen.“®^) Am 16./26. Janu^ 1697 ^m^nteje 
den Freiherm von Westerholtz, Domherrn zu Halberst^ ^upnrates 
kölnischen Kammerherm, unter dem Titel eines 0^-^ pipapnen 
zum Inspektor und Suffragan aller in Halberstadt g g 
römisch-katholischen Kirchen, Klöster „und was dem ^ ang 
ist.“®®) Westerholtz, dessen Jurisdiktion auch auf Magdeburg un 
Minden ausgedehnt werden sollte, scheint jedoch ebensowenig wi 
Meinders sein Amt ausgeübt zu haben.®®) 

Infolge dieser unliebsamen Erfahrungen hatte ^ die preu¬ 
ßische Regierung nach dem Tode des Abtes Meinders ) 
eilig, einen Nachfolger zu bestellen. Denn sie w^ f • 

Einsicht gelangt, daß kein treukirchheh gesinnt^ kafhohste P 
Ster königlicher Generalvikar werden könne, ^rst im 709 

machte sie einen neuen Versuch, einen Vicanus in Spintualibus 
für sämtliche Katholiken des Königreiches zu gewinnen König 
FriedrSl rLtte die Würde dem ihm befreundeten Be~ Js 
Königs von Polen Karl Moritz Vota S. J. zugedacht. ) 

M. Lehmann Bd. I S. 613 Urk. 509. 

■•) M. Lehmmn f s. 785-786 Urk. 759. - 
n. mm,„Mt Bd. I S. 322 f. Urk. 2 «. -L. ^Xlm. 

identisch sein mit Hermann Hause Lembeck und der 

Sohn des Bernard Wilhelm von Westerho vo januar 1702 in 

A„„a Sophie von Tork vom »f“ Domkapilui« daselbst 

Hildesheim "“m’starb Sich dem • Domkapitularischen 

wurde und am 25. April 1705 st . Hnnnnver 

Aufschwörungsbuch im Kgl. Staatsarc ^ Oroß-Ammensleben trägt 

”) Sein Grabmal in der ® geot. obiit Rev. et ampl. 

folgende Inschrift: „Anno MDCCIV die • • pegiae Maiestatis 

D. D. Placidus Meinders huius monasteru „rincipatum Halberstad. 

Borussiae Vicarius in spiritualibus Genera i P Magdeburgensi 

et eiusdem Reg. Maiest. Consilianus provin 

Aetat. 72, Profess. 54, Regiminis 34.“ 591-594 Urk. 470-475, 

. 0 ) M. Lehmann Bd. I S. 590 Urk. 468 j 

S. 595-596 Urk. 478. - St. Zal^ski, p ^Q^tz Vota. In: Zeit- 

391-392. - B. Duhr, Zur Charaktenstik 8®® (Innsbruck 1917) 
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war bereit,"®) forderte aber die Einwilligung des Papstes, die Unab¬ 
hängigkeit von weltlichen Beamten und überhaupt eine Stellung, 
die dem Kirchenrecht und Dogma entsprach.®") Infolgedessen zer¬ 
schlugen sich die Verhandlungen. 

Stefjani, der um diese Verhandlungen wußte, hoffte mehr Glück 
zu haben. Am 18. August 1709 meldete er der Propaganda, er 
wolle den bei Hof wohlangeschriebenen Halberstädter Franziskaner¬ 
guardian Konrad Brüninghoff mit Schreiben des Kurfürsten von 
der Pfalz nach Berlin schicken, umdie Erlaub niszurAus- 
übung seines Amtes in den brandenburgischen 
Staaten zu erhalten.®®) Ende 1709 oder anfangs 1710 
ging dem Hofe eine hierauf bezügliche Denkschrift zu.®®) Zwar 
stand der Bischof von Spiga wegen seiner freundschaftlichen Be¬ 
ziehungen zum kurfürstlichen Hause in Hannover der königlichen 
Familie in Berlin nicht feni. Nichtsdestoweniger mußte er am 
5. Dezember 1710 der Propaganda melden, daß er große Schwie¬ 
rigkeiten habe, Zutritt zu den brandenburgischen Staaten zu er¬ 
langen.“'®) Die Regierung v/ünsche, um die reichen Klöster unter 
dem Vorwände des angeblichen Bruches des Westfälischen Friedens 
durch die Ryswicker Klausel für die Bedürfnisse der königlichen 
Hofhaltung nach Kräften besteuern zu können, die Einsetzung 
eines eigenen, dem Namen nach apostolischen, in Wirklich¬ 
keit aber königlichen Vikars, der zusammen mit den „Klo¬ 
sterräten“ die Klöster visitiere.^') Die Klöster aber pochten auf 
ihre Unabhängigkeit und möchten durch den Apostolischen Vikar 
darin nicht beschränkt werden. 


Königskrone von 1701. Nach den Akten des Geheimen Staatsarchives 
(Berlin 1892) S. 14ff., Ulf. 

’*) * Punti segreti circa il carattere fitolar in partibus. Epp. NN. 102 
(Epistulae P. Maurifii Vota, ad ipsum, de ipso) f. 84—87. Vgl. B. Duhr, 
Zur Charakteristik des P. Moritz Vota 5^ 297 299. 

”) M. Lehmann Bd. I S. 396—397. * 

’*) * S. O. R. Vol. 569 zu Acta Congr. 1709, 23. Sept. Nr. 35. Pr. A. 
’*) Vgl. M. Lehmann Bd. I S. 594 Urk. 476. 

"") Vgl. Ph. Hiltebrandt Bd. I S. 157—167 Dok. 143. 

'‘') M. Lehmann Bd. I S. 96 f. 
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Auf Bitten Steffanis legte sich nun Kurfürst Johann Wilhelm 
ins Mittel und schickte zwei außerordentliche Gesandte nach Berlin, 
die Räte von Witgenstein und von Beumer. Zwei Jahre arbeiteten 
sie, um dem Apostolischen Vikare die Wege zu ebnen.^®) Am 
15. Juni 1711 berichtet Steffani der Propaganda in einer ausführ¬ 
lichen Denkschrift, wie er damals, als er eben einige Aussicht auf 
die Erreichung seines Zieles hatte, den Zustand des Katholizismus 
in seinem Sprengel ansali.^®) 

Obwohl in den nächsten Monaten die guten Aussichten immer 
mehr schwanden, machte Steffani neue Anstrengungen, die Gesamt¬ 
leitung der katholischen Kirche Preußens in seiner Hand zu ver¬ 
einigen. Am 21. September 1711 erschien er selbst in Berlin, wo 
er vier Jahre zuvor bereits als pfälzischer Gesandter einmal ge¬ 
wesen war, um den Minister Ilgen für seine Pläne zu gewinnen. ) 
Aber trotz aller diplomatischen Künste des Bischofs war der König 
nur dazu zu bewegen, „darüber hinwegzusehen, daß Steffani in 
seinem Lande rein geistliche Amtshandlungen (cjuae sunt 
ordinis) verrichtej obrigkeitliche Handlungen (quae sunt 
iurisdictionis) wurden ihm nicht erlaubt.“ 

Da die Propaganda bereits am 2. März 1711 den Kölner 
Nuntius aufgefordert hatte, recht bald über die Halberstädter Klö¬ 
ster zu berichten und Vorschläge zur Abstellung der Mißstände 
zu machen,“®) reiste der Apostolische Vikar von Berlin zunächst 
nach Magdeburg und Halberstadt. Von der ihm gegebenen Er¬ 
laubnis machte er sofort möglichst Gebrauch, visitierte onvene 
und Kirchen, firmte, erteilte heilige Weihen, und zw^ offen md 
mit großer Feierlichkeit. Nach Hannover zurückgek^rt, erstattete 
er am 27. November 1711 der Propaganda ausführlichen Bencht 


«) M. Lehmann Bd. I S. 595 Urk. 477. 

<’) Compendiosa relatione dello stato della 
soggetti alle Gase di Brandeburg e Bronswic. Cod. Vat. lat. 7400. Vafak. 
Bibliothek. Abgedruckt bei P. Wittichen S. 347 359. 

«) M. Lehmann Bd. I S. 601—602 Urk. 489. 

«) »Nunziatura di Colonia Vol. 231. Vattk. Archiv. Vgl. Ph. Hille- 
Brandt Bd. I S. 171—172 Dok. 147. 
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Über seine Reise und ihr Ergebnis."* *®) Außerdem stellte Steffani 
in einer besonderen Denkschrift vom gleichen Tage die in Preußen 
Vorgefundenen Mißstände mit den nach seiner Ansicht anzuwen¬ 
denden Gegenmitteln zusammen.^") Er schlug der Kongregation 
vor, „zu dissimulieren, daß er für alle Handlungen, quae sunt 
disciplinae, die Vollmacht vom Hofe nehme“. Sonst sei keine Hoff¬ 
nung, volle Freiheit in der Ausübung seines Amtes zu erlangen. 
In einem besonderen Schreiben vom gleichen Tage bat der Aposto¬ 
lische Vikar den Kardinalpräfektert der Propaganda Sacripante 
um baldige Instruktion, indem er versicherte, mit seinen Vikariats¬ 
plänen keine eigennützigen Ziele zu verfolgen.^®) Um desto sicherer 
sein Ziel zu erreichen, bot er auf Rat des Konsistorialpräsidenten 
Printzen^®) all seinen Einfluß auf, um die Anerkennung des preu¬ 
ßischen Königtums durch den römischen Hof durchzusetzen. 

Erst am 15. Februar 1712 beantwortete die Kongregation 
Steffanis Berichte vom 15. Juni und 27. November 171 P°) und 
bat ihn, sich über die Vollmacht, die er vom Berliner Hofe nehmen 
wolle, genauer zu erklären. Der Bericht über Brandenburg sei 
dem Kölner Nuntius zur Begutachtung zugeschickt worden. Am 
,3. April 1712 erklärte sich Bussi einverstanden, daß der Aposto¬ 
lische Vikar die Vollmachten vom Berliner Hofe nehme, wenn sie 
unter dem Titel „Erlaubnis“ — und nicht unter dem Titel „Ver¬ 
leihung“ — gewährt würden. Von einer Übertragung der Juris¬ 
diktion über die exemten Orden, die Steffani erbeten hatte, riet der 


' 46\ • Relatione del viaggio fatto nelli passati mesi di settembre et ottobre 
per li paesi soggetH alla serenissima casa di Brandeburgo. S. O. R. Vol. 
580 zu Acta Congr. 1712, 15. Febr. Nr. 32. Pr. A. Vgl. Ph. Hiltebrandt 
Bd I S 182—194 Dok. 156. Einen Auszug bietet P.Wittichen S. 359—362. 

^’) *S O R. Vol. 580 zu Acta Congr. 1712, 15. Febr. Nr. 32. Pr. A. 
Ph: Hiltebrandt Bd. I S. 194-201 Dok. 157. Einen Auszug bietet P. Wit- 
ticken S. 362—366. Vgl. auch Fr. W. Woher, Agostino Steffani S. 82-84, 


94—99. 

«») Ph. Hiltebrandt Bd. I S. 181—182 Dok. 155. 
'*“) Printzen an Steffani, Berlin 1. Febr. 1712. 


Ph. Hiltebrandt Bd. I 


S. 201—202 Dok. 159. 

Lettere della Sacra Congregazione Vol. 101 f. 15. 
krandt Bd. I S. 203—205 Dok. 160. 


Vgl. Ph. Hüte- 
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Nuntius ab und schlug statt dessen vor, dem Bischöfe das reve 
eines Visitators der Klöster zu verleihen. Außerdem machte er 
den Vorschlag, die großen Kosten des Vikariates®^) 
bestreiten, daß der Papst Angehörigen des deutschen Adels oder 
Fürstenstandes Dispensen nur gegen Stiftung einer Gel summe 
für die Nordischen Missionen bewillige.®-) Die Propagan a 
kongregation erklärte sich in der Sitzung vom 2. Mai mi en 
vom Kölner Nuntius gemachten Vorschlägen einverstand^ und 
ließ Steffani noch an demselben Tage hiervon in Kenntnis setzen. ) 
Am 2 Juli bat sie die Brevenkongregation um ein Ernennungs¬ 
breve Steffanis zum Apostolischen Visitator aller Ordensleute m 
seinem Sprengel, auch der Gesellschaft Jesu. ) 

steffani war hiermit jedoch keineswegs zufrieden und drohte 
abzudanken. In einer Zusammenkunft mit dem Kölner N^üus 
in Herten bei Recklinghausen am 21. und 22. Juli®®) verlange er 
ein italienisches Bistum ohne Residenzpflicht, Stipendien für die 
hannoverschen Missionäre, Gelder zum Bau einer Kjrche in Han¬ 
nover durch Besteuerung eines Teiles des deutschen Klerus, ferner 
die Fakultäten, Apostaten absolvieren, exemte Klöster visitieren und 
Dispens zur Eingehung von Mischehen gewähren zu dürfen. Dm 
Kurie war über Steffanis Verhalten äußerst ungeha 
19. August 1712 schrieb der Sekretär der Propaganda dem Kölner 
Nuntius, jetzt bestätigten sich die Befürchtungen, 
den Apostolischen Vikar vor seiner Ernennung geäußert habe. Von 

") Steffani versicherte dem 

haben: 1000 römische Scudi aus d^ ßenefizien in 

aber 400 in Wegfall kämen, beliefen sich auf 4000 

Lüttich und Hildesheim. Seme jährlichen Auslag 

* 4 mncrr 1712 2. Mai f. 282 ff. Pr. A. 

“=) S. O. R. Vol. 282 zu Acta Congr. i/i^. -‘• 

Vgl. Ph. Hiltebrandt Bd. I S. 206—209 Dok. 162. 

=») Lettere della S. Congregazione e di 

,01 f. 89. yiV PH.mmra^t v.,. , 0 , .. 30 ,. 

Lettere della S. Congregazione e di Mon & ,. i Vnl 07 

' . r. , • 0/1 T i; 1712 Nunziatura di Colonia Vol. 'H- 

‘Riissi an Paoluca, 24. Juh 17iz. 
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seinen Forderungen habe die Kongregatton nur die vierte und fünfte 
bewilligt, die übrigen abgeschlagen.'’”) 

Infolge dieser ablehnenden Haltung Roms wurden für den 
Apostolischen Vikar die Aussichten immer geringer, in den bran- 
denburgischen Staaten Anerkennung zu erlangen. Am 2. Sep¬ 
tember 1712 erhielt er von dem Abte Jodokus von Huysburg die 
Nachricht, der König wolle einen seiner Untertanen zum Vikar in 
Spiritualibus ernennen.“^) Obwohl Steffani in seinen Schreiben 
nach Rom diese Absicht sowie die kirchenfeindlichen Erlasse der 
Klever und Halberstädter Regierung als Folge der Nichtannahme 
seiner Vikariatspläne seitens der Kurie bezeichnete,“®) fand er mit 
seinen Vorschlägen und Entwürfen in Rom kein Gehör. Schließ¬ 
lich sah er selbst ein, daß es unmöglich sei, eine Ernennung zum 
Vikar vom preußischen König anzunehmen. 

Im folgenden Jahre starb Friedrich I., und damit kamen 
andere Zeiten und Verhältnisse. Friedrich Wilhelm I. begann so¬ 
gleich seine Rechte als Bischof über die Katholiken mit der größten 
Entschiedenheit auszuüben.Schon im Mai 1714 befahl er die 
Visitation sämtlicher Klöster und die Ernennung von weltlichen 
Kommissaren. Außerdem suchte er einen Vikar von Königs Gna¬ 
den zu gewinnen.””) Die Halberstädter Regierung schlug den 
Domkapitular von Roist vor, der jedoch ebensowenig wie andere 
Geistliche dazu zu bewegen war, „diese allerhöchste königliche 
Gnade anzunehmen“.”^) Die Amtshandlungen des Bischofs von 
Spiga aber wurden nicht mehr geduldet. 

Im Jahre 1720 kam die Regierung noch einmal auf den Plan 
der Errichtung eines preußischen Vikariates zurück. In einem Er¬ 
lasse vom 12. März 1720 beauftragte sie ihren Residenten in Köln, 


’“) Lettere della S. Congregazione e di Mons. Segretario Vol. 101 f. 146. 
Vgl. Ph. Hiltebrandt Bd. I S. 216—222 Dok. 166. 

") • Nunziatura di Colonia Vol. 231. Vatik. Archiv. Vgl. Ph. Hiltebrandt 
:Bd. I S. 222—223 Dok. 167. 

‘«) VgL Ph. Hiltebrandt Bd. I S. 229—230 Dok. 170. 

”) Joh. B. Kißling Bd. I S. 70 ff. 

“'’) M. Lehmann Bd. I S. 784—786 Urk. 756-760. 

=') M. Lehmann Bd. I S. 699 Urk. 642, S. 786 Urk. 759. 
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den Hof- und Legationsrat Reichard von Diest, gleich als hätten 
die langen Verhandlungen ein Jahrzehnt zuvor gar nicht existiert, 
vorsichtig Erkundigungen einzuziehen, ob von der Kölner Nuntia¬ 
tur „Vicarii apostolici auch über Unsere Reichs-Provincien, in wel¬ 
chen katholische Eingesessene geistlichen oder weltlichen Standes 
vorhanden sein, bestellet worden und was der Papst oder der dor¬ 
tige Nuntius denselben vor Potestät gebe, auch was es eigentlich vor 
Subjekta sein, die sich hierzu gebrauchen lassen.“ Am 26. März 
mußte der Resident antworten, „es sei ihm nichts Gewisses Vorkom¬ 
men“, ob der Kölner Nuntius Vicarios apostolicos per Septentrio- 
nem ernenne.”-) In Berlin wußte man indes ^hl, daß Steff^i 
die bischöfliche Jurisdiktion über die Klöster besäße. Ein könig¬ 
licher Erlaß an die Halberstädter Regierung vom 12. August 1720 
wandte sich darum direkt gegen ihn. „Weilen wir in Erfahrung ge¬ 
bracht,“ so heißt es darin, „daß der Bischof von Spiga sich unter¬ 
stehen'soll, in einigen unserer Provincien gewisse zum römisch- 
katholischen Gottesdienst gehörige Aktus mit großer Solennitäten 
auszuüben. Wir aber dergleichen einem fremden und auswärtigen 
Bischof ohne Unsern specialen Consens nicht verstatten wollen, so 
habt ihr zu berichten, ob dieser Bischof sich dergleichen auch in 
Unserem dortigen Fürstenthum zu verrichten unterstanden hat, 
dabei auch zu berichten, wie es bishero in dergleichen Fällen ge¬ 
halten worden.“«”) Da die Klöster eine ausweichende Antwort 
gaben, erwiderte die Halberstädter Regierung, daß sie „nach flei¬ 
ßiger Nachforschung nicht befunden, daß der 
in Halberstadt einige zum römisch-katholischen ^ ' 

hörige Actus und Solennitäten ausgeübt habe . j „ 

sichert sie, daß sich kein katholischer Priester fin e, er 
eines königlichen Vikars zu übernehmen bereit sei, un ra , u 
Fall, daß der König einen Vikar bestellen wolle, dem katholischen 
Klerus zu drohen, das Amt durch einen Augs 
fessionsverwandten ausüben zu lassen.”^) Auf den a er a er 

^^)~Ä^Lehmann Bd. I S. 683—685 Urk. 619 und 622. 

«n AI. Lehmann Bd. I S. 794 Urk. 778. rj i 

«^) M. Lehmann Bd. I S. 795-796 Urk. 779. Vgl. Ph. Hiltebrandt Bd. 

S. 306—308 Dok. 226. ^ 
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Städter Regierung wurde darauf der römisch-katholischen Geist¬ 
lichkeit bedeutet, „daß woferne sie nicht jemanden dazu ausmachen 
und in Vorschlag bringen würde“, der König sein „durch den 
westfälischen Frieden erworbenes, auch nachhero durch, den Homa- 
gial-Receß von neuem festgesetztes lus ecclesiasticum bei denen 
Ordinationen, Introductionen, Examinationen und Visitationen derer 
katholischen Klöster und der dabei befindlicher Ordenspersonen 
durch evangelische Bediente exerciren lassen würde.““") Aber 
trotz aller Bemühungen kam das Vikariat nicht zustande. 

Ebensowenig Erfolg hatte der Bischof von Spiga in den 
Reunionsbestrebungen des Kurfürsten Johann 
W i 1 h e 1 m.““) Wenn irgend jemand, mußte er hierfür besonders 
geeignet erscheinen. Aber Steffani sah schon bald ein, daß mit 
diplomatischer Kunstfertigkeit und klugen Unterhandlungen noch 
lange nicht alles getan sei. Sein Eifer, verschiedene deutsche 
Fürsten, insbesondere den König von Preußen, für die katholische 
Kirche zu gewinnen,®^) schwand darum schon bald wieder. Nicht 
wenig mag hierzu auch die Verstimmung beigetragen haben, in die 
der Bischof sich immer mehr versenkte, als man ihn von Rom aus 
nicht in dem Maße unterstützte, wie er es wünschte.“®) 

Die langen Streitereien betreffs der Jurisdiktion in 
Wolfenbüttel endigten gleichfalls zu Ungunsten des Aposto¬ 
lischen Vikars, ln dem Breve vom 6. April 1709 hatte ihm nämlich 
Klemens XI. die Länder der braunschweigischen Fürsten nur in 
soweit unterstellt, „als sie nicht schon anderen Bischöfen unter¬ 
geordnet seien“. Da die alte Grenze zwischen den Diözesen Hil¬ 
desheim und Halberstadt durch die Ocker gebildet wurde, gehörte 
Wolfenbüttel zur Diözese Hildesheim, die Stadt Braunschweig, 
die von der Ocker durchflossen wird, teils zu Hildesheim, teils zu 
Halberstadt. Während der Bischof von Columbrica seine Juris- 


“) M. Lehmann Bd. I S. 701-702 Urk. 644, S. 700 Urk. 642. 

•“) Johann Wilhelm an Steffani, Düsseldorf 29. Januar 1711. vgi. 
Pit. mitebrandt Bd. I S. 168—169 Dok. 145. ^ , .o 

") Ph. mitebrandt Bd. I S. 170-171 Dok. 146, S. 172-174 Dok. 148, 

S. 176 Dok. 151, S. 178—181 Dok. 154. 

“) Fr. W. Woher, Agostino Steffani S. 26—38. 
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diktion über die Braunschweiger Katholiken mit einer gewissen 
Eifersucht dem Hildesheimer Kapitel gegenüber gewahrt hatte, 
erfuhr Steffani infolge seines herausfordernden Auftretens schon 
kurz nach seinem Amtsantritte von Hildesheim her energisc en 
Widerspruch. Schließlich mußten selbst der Nuntius und die ro 
paganda, die anfangs die Ansprüche des Apostolischen Vikars ver¬ 
teidigt hatten, anerkennen, daß die Jurisdiktion in Braunschweig 
dem Hildesheimer Biscüof zustehe.““) Am 9. Januar 1714 or 
derte Kardinal Sacripante, der Präfekt der Propaganda, Steffani 
auf, sich gemäß seines Emennungsbreves jeden Jurisdiktionsaktes 
im Gebiete des Hauses Braunschweig-Lüneburg zu enthalten. 
Durch päpstliches Breve vom 14. Juni 1714 erfolgte die förmli^e 
Übergabe der Missionen in Braunschweig und Wolfenbüttel an den 

Bischof von Hildesheim.'^“) , „ • 

Dagegen erreichte Steffani im folgenden Jahre, daß die junge 
Mission in Kursachsen, die bisher von dem Obern der 
Gesellschaft Jesu in Dresden als Apostolischen Präfekten geleitet 
worden war, dem Apostolischen Vikariate von Hannover zugeteilt 
wurde. Papst Klemens XI. hatte im Jahre 1708 den Beichtvater 
des zur katholischen Kirche übergetretenen Königs Friedrich 
August I Pater Karl Moritz Vota zum Apostolischen Präfekten von 
KuL'chsen ernannt-) und am 6. Juni 1708 mit d'" ««f 
Fakultäten ausgestattet mit der Voiimacht, sie nicht „ 

seines Ordens, sondern auch Weltpriestem zu subdelegieren. ) 


••) •Scrilture non nferite. Oermania e Missioni Sellenteonah Vol. 

T h '215—218 — Fr W. Woher, Geschichte der norddeutschen 
FranzUkanemissionen S. 431-435. - Agostino Steffani S. 4-5, 

Praefectum apostolicum Miss—de 
”) • Kopie in Epp NN. (Epistu^ d^'r Zurückkehr der regierenden 
ipso) f. 90-93. Vgl. A. Theiner, Gesc katholischen Kirche 

Häuser von Braunschwe.g Feuerstellung der katholischen ReU- 

iih achtzehnten Jahrhundert der Wiederher _g^^ 

gion in diesen Staaten (Emsiedeln 1843) S. Pfarrkirche zu Dresden, 

schichte und Beschreibung der königl. kath. Hof Sachsen vom Reli- 

Nebst einer kurzen Geschichte der katholischen Kirche m Sachsen vom k 
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Nach der Abberufung Votas suchte Steffani durch allerlei Ränke 
auch die Jurisdiktion über Kursachsen zu erlangen. Am 15. April 
1715 schrieb er an den Jesuitenpater Eggert in Leipzig, bisher 
habe er nicht gewußt, welchem Bischöfe die sächsischen Missionäre 
unterständen. Am 25. Februar habe ihm die Propaganda auf eine 
diesbezügliche Anfrage erklärt, „daß nicht bloß die Missionäre, 
sondern auch der Präfekt der kursächsischen Mission in allem, was 
die Seelsorge und die Verwaltung der Sakramente betreffe, dem 
Apostolischen Vikare von Hannover unterständen. Die P. Vota 
erteilten Fakultäten seien abgelaufen. Die Vollmacht, Beichtväter 
zu approbieren, habe P. Vota nie gehabt; sie stehe nur dem Päpst¬ 
lichen Nuntius in Köln und dem Apostolischen Vikare zu“.^’) 
P. Eggert antwortete dem Bischöfe, daß nach einem im Besitz des 
Königs befindlichen Dokumente die junge Mission unmittelbar 
vom Heiligen Stuhle abhängig sei und P. Vota durch ein besonderes 
Breve die weitestgehenden Vollmachten erhalten habe.'^'‘) Indes 
Steffani hatte in Rom bereits erreicht, was er beabsichtigte. Am 
6. Juli 1715 übersandte der General der Gesellschaft Jesu dem 
Obern der kursächsischen Mission, P. Georg Klein, das Dekret der 
Propaganda, worin die Missionäre in allem, was die Verwaltung 
der Sakramente und die Seelsorge betreffe, dem Kölner Nuntius 
und dem Bischöfe von Spiga unterstellt wurden.’®) Ebenso ließ 
Steffani am 19. August dem Superior eine Kopie des Dekretes zu¬ 
gehen.’®) Schon bald wurde jedoch den Patres wieder größere 


gionswechsel des Kurfürsten Friedrich August I. bis auf unsere Tage (Dres¬ 
den 1851) S. 12, 29 ff. — St. Zal(ski, Jesuid w Polsce. Tom. III Cz§sc. II 
(Lwow 1902) str. 450 ff. 

’•) * Epp. NN. 102 (Epistulae P. Mauritii Vota, ad ipsum, de ipso) f. 69. 

’*) Vgl. * Memoriale P. Vota Romae scriptum, quo suam facultatem et 
legitimum eius usum defendit falsumque esse ostendit, quod M. de Spiga affir- 
mavit. — * Memoriale ad regem 26. Oct. 1715, quo confundit calumnia- 
tores. 

”) ‘Boh. I (Epistulae Generalium ad Bohem. 1715—1725) f. Ib ss. 

’*) Der Geschichtschreiber der Mission bemerkt hierüber; „Impetratum 
hoc anno ab Augusto Rege clementissimum decretum, ut liceat nöstris Supe- 
rioribus liberrime disponere cum personis in hac Missione, secundum Leges 
et Institutum Societatis. Submissum quoque Decretum a Sacra Congre- 
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Freiheit in der Spendung der Sakramente zugestanden.“) Die 
notwendigen bischöflichen Funktionen wurden meistens von den 
polnischen Nuntien, die sich während der Anwesenheit des Hofes 
in Dresden aufhielten, oder von polnischen Bischöfen vorge¬ 
nommen.’®) 

Als am 15. Juli 1715 das ehemals schwedische Herzogtum 
Bremen-Verden von dem Kurfürsten von Hannover käuflich 
worben und dieser Kauf im Frieden von Stockholm 1719 bestätigt 
wurde, schlug die Propaganda im Jahre 1721 auch die bislang 
zum Apostolischen Vikariate des Nordens gehörenden Diözesen 
Bremen und Verden zu dem Apostolischen Vikariate von 

Hannover.’®) 

eatione de Propaganda fide, impensissime commendatum a P. N. Generali, 
quod omnes Missionarios eHam Societatis, in Electoratu Saxoniae m ns, qi^e 
curam animarum concernunt et administrationem sacramenforum, jubet 
subesse Domino Nuncio Coloniensi et Episcopo Spigacensi, Vicano Apostolico, 
a S. Sede deputatis; et ab ipsis facultates opportunas petere ac recipere 
debere.“ * Boh. 130 (Supplementum historiae Provinciae Bohemiae 1714 ad 

1716) f. 14b—15. . , , A + 

”) * P. General Tamburini an P. Superior Joachim Hofman, 21. Augus 

1720. — Vgl. E. Machatschek, Geschichte des Königreichs Sachsen (Regens¬ 
burg und Leipzig 1862) S. 441. — E. Klein in Wetzer und Weltes Kirchen- 

lexikon Bd. X “ (Freiburg i. Br. 1897) S. 1457 1459. « • + 

-) Am 5. Oktober 1763 eniannte Papst Klemens XI11. den Beichtvater 

des Kurfürsten P. Augustin Eggs S. J. zum ^g^nfacfie 

lande. Während P. Eggs und sein Nachfolger P. Franz Herz ^ J. 

Priester blieben, wurde der dritte Apostohsche Vikar Dr. Johan^^^ 
Schneider im Jahre 1816 zum Titularbischofe erhoben. 

jedesmalige Apostolische Vikar infolge freier Wa sei ens solcher 

zu Bautzen zugleich Domdekan des dortigen Stiftes St. ^^^leSk “noch 
Präfekt von Lausitz-Meißen ist, werden die beiden ' . , , i,,ric. 

immer getrennt verwaltet. Durch spätere päpstliche ' heiden 

diktion des Apostolischen Vikars von Sachsen auch die a o i 
Fürstentümer Reuß und des Herzogtums Sachsen-Alten urg un . ^ • 

Fr. Aug. Forwerk S. 155-186. - Historisch-pohhsche BlatteMur da^kath - 
lische Deutschland Bd. 88 (1881) S. 575—592, 641—656, 1^1 ISZ. A. . 
Klemer u. Fr. W. Woher 2. Teil S. 122 ff. — Jos- Freisen, Verfassungs« 
schichte der katholischen Kirche Deutschlands m der Neuzeit S. 29 - . 

385, 391—392. 

”) * Acta Congr. 1721 f. 390 Nr. 44. Pr. A. 







102 


Dritter Abschnitt. Erstes Kapitel. 


SteffaniseigentlicheVerdienstealsAposto- 
lischerVikar beschränken sich auf die Mission in Han¬ 
nover. Als er anfangs November 1709 daselbst seinen Einzug 
hielt, waren die für die Entwicklung des katholischen Lebens so 
glückverheißenden Zeiten Johann Friedrichs vorüber, auch die der 
weitgehenden Toleranz seines Nachfolgers Ernst August waren 
nicht mehr. Allerlei Anzeichen sprachen dafür, daß Kurfürst 
Georg Ludwig dem Ansturm gegen die katholische Kirche keinen 
Einhalt gebieten werde. Steffani suchte das drohende Unheil ab¬ 
zuwenden. Aber schon bald kamen Verordnungen, die die Be¬ 
wegungsfreiheit der katholischen Kirche immer mehr einengten, bis 

1713 ein Reglement erschien, das nicht bloß ein System der emp¬ 
findlichsten Eingriffe in die freie Religionsübung der Katholiken 
enthielt, sondern auch Geistlichen und Lehrern befahl, unter Eid 
die Beobachtung dieser Verordnungen zu versprechen.”®) Der 
Kampf gegen diese Verordnungen, die Erbauung einer Kirche und 
die Ordnung der inneren Angelegenheiten sind die Hauptverdienste 
des Bischofs um die Mission in Hannover. Leider versagte er 
gerade in der Zeit der höchsten Not, indem er schon vom Jahre 

1714 an mit der Abdankung drohend sich im Sommer 1722 ver¬ 
bittert nach Italien zurückzog. Es hatte dies seinen besonderen 
Grund. 

Im Jahre 1708 war es Steffani durch allerlei Ränke gelungen, 
von Klemens XI. eine Bulle zu erwirken, wodurch ihm die reiche 
Propsteides Kollegiatstiftesvon SelzimUnter- 
e 1 s a ß verliehen wurde. Früher hatten die protestantischen Kur¬ 
fürsten von der Pfalz sie hohen weltlichen Personen verliehen. Als 
die Stadt Selz durch ein Dekret der Kammer von Breisach vom 
22. März 1681 mit Frankreich vereinigt wurde, beanspruchte 
Ludwig XIV. als Landesherr auch das Verleihungsrecht der Propstei 
und gab sie im Jahre 1687 einem gewissen Abbe Nikolaus Dez. 
Dieser genoß das Benefizium bis zum Jahre 1691, wo er zugunsten 
des Jesuitenkollegs und Seminars in Straßburg verzichtete, indem 


®") Fr. W. Woher, Geschichte der katholischen Kirche und Gemeinde in 
Hannover und Celle (Paderborn 1889) S. 100 ff. 
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er sich aus den Einkünften eine jährliche Pension vorbehielt, die 
ihm auch bis zu seinem Tode im Jahre 1712 ausbezahlt e. 
Am 15. August 1691 wurde hierauf die Propstei von Ludwig Aiv. 
dem mit dem Seminar verbundenen Jesuitenkolleg in Straßburg 
inkorporiert. Nach mehrmaliger Prüfung aller Urkunden er o ge 
am 7. Februar 1692 gemäß der Vorschrift des Tridentmums die 
kanonische Inkorporation. Im August 1692 fertigte der 
einen Patentbrief hierüber aus, und am 21. Januar ^693 wurde die 
Inkorporation beim obersten Rate des Elsaß einregistriert. ) urc 
den Frieden von Ryswick 1697 kam zwar die Ballei Gennersheim, 
in der Selz lag, wieder an die Kurpfalz. Die Einkünfte der 
Propstei verblieben aber gemäß Artikel 47 des Friedensinstrumentes, 
der durch Artikel 29 des Badener Kongresses bestätigt wurde, 
den damaligen Besitzern, nämlich den Straßburger Jesuiten. Als 
Irum Klemens XL im Jahre 1708 auf Bitten ^es Kurfürsten von 
der Pfalz, der als Landesherr das Patronatsrecht'beanspruchte, 
die Propstei plötzlich dem Bischöfe von Spiga verlieh wurden die 
Jesuiten und der König von Frankreich, die sich 
wußten, in Rom vorstellig, und zwar nicht verpbens.”-) Der 
Bischof von Spiga war. hierüber sehr ungehalten, obwohl die Bulle, 
durch die ihm die Propstei übertragen worden war, die Bedingung 
enthielt- Dummodo nulli alii in eo sit ius quaesitum. tr be- 
hau“te, ohne die Einkünfte der Propstei könne er als Apos" 
Vika" in Hannover nicht erislieren. Ais *e Kune •rotzd™^ 
Recht der Jesuiten anerkannte, drohte er nut seiner Aboankun 

obwohl gerade damals alle Umstände 

Nur mit Mühe gelang es dem Kölner Nuntius Ste toi 

bestimmen, auf seinem Posten auszuharren. oc (.ugi»;.!. Hie 

Bischof hartnäckig, nach Hannover zurückzu e re , 

dortigen Verhältnisse immer schlimmer wurden und der 


..) - Camp. 1 (Fundationes “ge« Sheitigkeiten lat ge- 

aa'i Das umfangreiche Aktenmatenal der la g \ n i 
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nicht abließ ihn zu drängen. Steffani erklärte, in Hannover nicht 
leben zu können, ohne große Ausgaben zu machen. 

Der Apostolische Vikar hatte nämlich vom Anfänge seiner Re¬ 
gierung an sowohl in Hannover wie auf seinen Reisen wie ein 
Kirchenfürst gelebt. Er hatte nicht weniger als neun Personen 
ständig um sich, Kapläne, Diener und dergl. mehr. Kein Wunder, 
daß ihn seine Hofhaltung von 1709 bis 1713 nicht weniger als 
30 000 Taler kostete. Er hielt es für notwendig, so aufzutreten, 
um seine hochgespannten Pläne zu erreichen. Als 1714 sein Ver¬ 
mögen aufgezehrt war, sah er sich nicht mehr im Stande, wie 
früher in Hannover zu leben. Er lebte von nun an meistens als 
Gast auf den Schlössern des Fürstbischofs Franz Arnold von 
.Münster und Paderborn und verrichtete als Entgelt die Funktionen 
des in beiden Diözesen fehlenden Weihbischofes, ebenso die des 
meist sehr leidenden Fürstbischofes.®’*) Zwar hatten sich die Straß¬ 
burger Jesuiten im Jahre 1714 bereit erklärt, ihm eine jährliche 
Abfindungssumme zu zahlen. Aber Steffani verlangte den Genuß 
der ganzen propsteilichen Gefälle. Die Sache war noch nicht ge¬ 
regelt, da starb Kurfürst Johann Wilhelm im Sommer 1716. Am 
Weihnachtsfeste 1718 wurde auch Franz Arnold in die Ewigkeit 
abberufen. Da dessen Onkel und Nachfolger Klemens August 
von Bayern für Münster und Paderborn andere Weihbischöfe er¬ 
nannte, befand sich Steffani, der an eine glänzende Hofhaltung 
gewöhnt war, ständig in Geldnot. Weder das von der Propaganda 
ihm ausgesetzte Gehalt, noch die Einkünfte aus seinen Pfründen 
reichten aus. Kardinal Paolucci, dem er am 5. Februar 1719 seine 
Notlage darlegte,®^) ersuchte darum am 11. Juli den Kardinal 
Fürstbischof Rohan-Soubise von Straßburg, Steffani bis zu seinem 
Tode von den Einkünften der Propstei Selz jährlich 3000 Taler 
zuzuweisen. Der Bischof von Spiga war jedoch hiermit in keiner 
Weise zufrieden. Er gab vor, auf diese Weise verschwinde für den 
Kurfürsten von der Pfalz alle Hoffnung, die Propstei Selz wieder¬ 
zuerlangen, und versuchte durch die Protektion des Königs von 


A. Tibus S. 214—220. — J. Evelt S. 128—129, Nachträge S. 41—42. 
“■“j * Lettere dei vescovi 1719 Vol. I f. 61. Vatik. Archiv. 
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England zu erreichen, was der Gerechtigkeitssinn des Papstes ihm 
verweigerte. Als alle Bemühungen erfolglos blieben, kam Steffeni 
mit dem Nuntius Archinto, bei dem er im Jahre 1719 längere Zeit 
wohnte, überein, eine günstige Gelegenheit abzuwarten, um si m 
Ehren vom Vikariate auf seine italienische Abtei zurückzuziehen. 
Denn seine Mittel gingen gänzlich zur Neige, und, ohne c u en 
zu machen, konnte er in der alten Weise nicht weiterleben. 

Der Nuntius suchte deshalb bei der Ernennung von Weih¬ 
bischöfen für Münster, Paderborn und Osnabrück die Wahl aut 
einen Mann zu lenken, der Steffanis Nachfolger sein könne Im 
luli 1721 beabsichtigte der Papst, dem neuen Weihbiscliof von 
Münster, Wilhelm Hermann Ignaz Freiherrn von Wolff-Metternich 
zu Gracht, das Vikariat zu übertragen. Indes Steffani wollte keinen 
offenen Nachfolger, sondern einen geheimen Ver^eter, der zuna s 
eine Zeitlang in Hannover mit ihm zusammenlebe, si^ 

Missionen unterrichte und in den Freundeskreis am Hofe einfuhren 
lasse. Deshalb unterblieb die Ernennung. 

Als aber Steffani erfuhr, daß der König von Preußen die Wah 
eines Bischofs durch das Mindener Domkapitel wünsche, sPJ’ach 
in einem Schreiben an die Propaganda vom 7. Marz 1721 die 
Hoffnung aus, leicht einen Apostolischen Vikar in der Person seines 
Nachfolgers in die brandenburgisch-preußischen Staaten umfuhren 
zu können da sich für die fragliche Bischofswürde niemand 
finde.®®) Den vom Kölner Kurfürsten für Osnabrück vorg 
schlagenen Weihbischof Johann Adolf von Hörde hie er in 
nicht zum Apostolischen Vikar geeignet.®«) 

So lagen die Verhältnisse, als der Kölner Nunhus Sanhm ™ 
Januar 1722 nach Warschau versetzt wurde. A 
Polen besuchte er den Bischof von Spiga un zog sich 

seinem Vorhaben, das Vikariat zu ver assen, 
hierauf Steffani, noch ehe ein Nachfolger em > 

AMei Carrara ta Italien zurück. Am 31. Oktober schlug er den 


- so R. Vol. 620 zu Ada Congr. 1721, 23. Joui Nr. 37. Pr. A. 
Vgl. A. HiWrtroadl Bd. 1 S. 306-308 Dok. 226^^^,^ 

* Lettere dei vescovi 1721 Nr. 137 f. 
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Weihbischof von Osnabrück, der bereits am 16. Oktober die Propa¬ 
ganda um Übertragung des Vikariates gebeten hatte, falls der 
Apostolische Vikar nicht mehr zurückkehre, zu seinem Nachfolger 
vor.®") 

So sehr man in Rom auch Steffanis Verdienste anerkannte, 
so blieben ihm doch leise Vorwürfe über seine plötzliche Abreise 
nicht erspart. Insbesondere die Propaganda ließ ihn fühlen, daß 
er ohne ihre Erlaubnis das Apostolische Vikariat verlassen habe. 
Sie berücksichtigte nicht nur seine Vorschläge nicht weiter, sondern 
ernannte durch Breve vom 18. Oktober 1722 einen Priester mit 
bescheideneren Ansprüchen zu seinem Stellvertreter und Nachfolger. 
Ihre Wahl fiel auf einen ehemaligen Schüler des Propaganda¬ 
kollegs, den Hildesheimer Kanonikus Ludolf Wilhelm A/ö/«s.®®) 
Majus war als Sohn eines lutherischen Predigers zu Kirchberg in 
Sachsen um das Jahr 1673 geboren. Nachdem er in Italien in 
den Schoß der katholischen Kirche zurückgekehrt war und in Rom 
die Priesterweihe erhalten hatte, wurde ihm vom Apostolischen 
Stuhle das Dekanat von St. Moritz zu Hildesheim verliehen, auf 
das er aber wegen vieler Streitereien wieder verzichtete.®”) Später 
wirkte er als Missionär in Celle und Hannover. Am 18. Januar 
1708 nahm er Besitz von einem Kanonikat an der Kollegiat- 
kirche zum heiligen Kreuz in Hildesheim.””) Den Verhältnissen 
Rechnung tragend, wurde Majus nur zum Apostolischen Provikar 
ernannt mit einem jährlichen Gehalt von 300 Scudi.”^) Auf Bitten 

*’) * Scritture non ’ riferite. Germania e Mission! settenfrionali Vol. V. 
Pr. A. 

®®) Le Bret p. 20. — KUnkhardt S. 518. Nach Woher soll die Ernennung 
erst anfangs Dezember erfolgt sein. Vgl. Fr. W. Woher, Agostino Steffani 
S. 118. 

®°) Johannes Christophorus Harenberg, Historia ecclesiae Oandershe- 
mensis cathedralis ac collegiatae diplomatica (Hannoverae 1734) Diss. XII. 
cap. X f. 1655. 

‘“j * Chronologica Canonicorum successio in Capitulo S. Crucis f. 46b 
SS. Cod. Beverin. Nr. 332. Beverinische Bibliothek in Hildesheim. 

“) Über die Rechte und die Stellung eines Provikars vgl. Fr. X. Wernz, 
lus decretalium Tom. II 2 * p. 470. — /. Laurentius, Institutiones iuris eccle- 
siastici ’ p. 206. — Jos. Löhr, Beiträge zum Missionsrecht S.,24 — 27, 31 — 57. 
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der Propaganda suchte Steffani seinem Nachfolger in Hannover 
die Wege zu ebnen und dessen Zulassung zu erwirken. n 
Hannover war man jedoch höchst unwillig darüber, da ein 
Hildesheimer Untertan zum geistlichen Obern der hannoverschen 
Katholiken ernannt worden war, und sprach die zuversich ic e 
Hoffnung aus, daß der Bischof von Spiga unverzüglich auf seinen 
Posten zurückkehre. Auch von den Missionären und der emein e 
in Hannover gingen alsbald lange Berichte an die Propaganda¬ 
kongregation und den Kardinalstaatssekretär, die mit wairem n 
gestüm die Rückkehr des Bischofs von Spiga verlangten^ Indes 
die Kongregation zögerte, Steffani zur Rückkehr aufzufordern, da 
er erklärt hatte, er könne nicht in Hannover erscheinen, ohne seine 
Schulden zu bezahlen. Der Propaganda aber war es nicht mög¬ 
lich die nötigen Gelder vorzuschießen. Infolgedessen wuchs die 
Ver^virrung in Hannover von Tag zu Tag. Weder der Kölner 
Nuntius .noch die Propaganda oder der Wiener Hof vermochten 

^wSen der großen Schwierigkeiten, denen der neue Provikar 
begegnete”^) bat schließlich der Kölner Nuntius Cavalieri um 
Übertragung der Fakultäten, damit er selber die Geschäfte des 
Apostolischen Vikars erledigen könne.”®) Steffani und Majus 
wurden hierauf in aller Form von der Vemaltung des 
entbunden und der Nuntius im Jahre 1723 den ^ikar^ 
geschähen betraut. Majus starb am 18. Januar 1754 zu Hildes 

'‘'“"dT d™VÄsTe in Hannover immer sdrwieriger ge- 
■ stalteten, mußte sich die Kongregation schließhch 
lassen, den Bischof von Spiga ^“riickzn^den Sm bot ^m 600 
Scudi an, wenn er nach Hannover zuruckkehre. ^ber Ste«anis F 
derungen gingen weit darüber hinaus. Sein romisc 

videntLVp. xni. reverendissim, 

d’i^TSl nzTT. Bd. H S. 30-300 Nr. 

XLIX; vgl. Bd. I S. 293, 295; Bd. II S. 285 - 286 . 
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das Angebot mit der Bemerkung zurück, daß der Bischof das 
Vikariat nicht verlassen hätte, wenn es sich nur um diese Summe 
gehandelt hätte. Als die Notwendigkeit der Rückkehr Steffanis 
immer klarer wurde, legte man ihm nahe, geringere Forderungen 
zu stellen. Aber er erwiderte, daß es einem Apostolischen Vikar in 
Norddeutschland unmöglich sei, die Absichten der Kongregation 
zu erreichen, wenn er nicht den Aufwand mache, den er gemacht 
habe. Es sei durchaus notwendig, daß man ihm die Einkünfte der 
Propstei Selz zuweise. Sei dies unmöglich, dann möge man ihm 
ein anderes Benefizium verleihen. < 

Wiederholt versuchte auch jetzt noch die Kongregation, einen 
andern deutschen Prälaten zum Apostolischen Vikar zu ernennen. 
Auf Vorschlag des Kardinals von Schönborn und besondere Emp¬ 
fehlung des Kölner Nuntius wurde im Jahre 1724 das Amt dem 
neuen Weihbischof von Hildesheim, Baron von Twickel, ange¬ 
tragen.®'*) 

Ernst Friedrich Freiherr von Twickel war am 26. September 
1683 auf dem Schlosse Havixbeck als Sohn von Christoph Bern¬ 
hard von Twickel und Anna Franziska von Droste zu Senden 
geboren. Nach Absolvierung des Gymnasiums und der Philosophie 
bei den Jesuiten zu Münster begab er sich am 23. Oktober 1705 
zum Studium der Theologie ins deutsche Kolleg nach Rom. Er 
war damals bereits Kanonikus in Speyer. Als er 1708 Rom verließ, 
verlieh Klemens XI. ihm eine Domherrnpräbende in Hildesheim. 
Am 23. Juli 1719 wurde er auch Kanonikus in Münster. Kur¬ 
fürst Klemens August ernannte ihn am 2. Oktober 1723 zum 
Generalvikar, Offizial und Suffragan für sein Nebenbistum Hil¬ 
desheim, worauf Benedikt XIII. ihn am 27. September 1724 zum 
Titularbischof von Botri erhob. Am 5. November empfing er in 
der Schloßkapelle zu Neuhaus von dem Paderbomer Weihbischof 
Pantaleon Bruns unter Assistenz der Weihbischöfe Ferdinand 
Oesterhoff von Münster und Johann Adolf von Hörde von Osna¬ 
brück die Bischofsweihe. Kurz darauf wurde er auch Präsident der 


* Scritture non riferite. Germania e Mission! settentrionali Vol. V. 
Pr. A. — Le Br et p. 19—20. 
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bischöflichen Kammer, Regierungspräsident, Dompropst und Statt¬ 
halter. So lagen sowohl die geistlichen Aufgaben wie die Regierungs¬ 
geschäfte des Fürstbischofs von Hildesheim zum größten Teil in 
seiner Hand. Bei politischen Missionen hatte er wiederholt seine 
diplomatische Befähigung gezeigt. Da ihm auch großer Seelen¬ 
eifer und ein musterhafter priesterlicher Wandel nachgerühmt 
wurde, glaubte die Propaganda in ihm den rechten Mann gefunden 
zu haben.®®) 

Man ließ in London, wo der Kurfürst gewöhnlich zu residieren 
pflegte, von neuem sondieren, ob nicht in Hannover ein anderer 
Apostolischer Vikar zugelassen werde als der Bischof von Spiga. 
Allein der Minister von Bothmar versicherte Steffani fast m jedem 
Briefe daß die Regierung nur i h m aus persönlichen Gründen ge¬ 
stattet’habe, die katholische Kirche in Hannover zu regieren. Mle 
Bemühungen, die Zulassung eines andern zu erwirken würdfi 
vergeblich sein. In Anbetracht dieser Verhältnisse zog es der Weih¬ 
bischof von Hildesheim vor, die ihm zugedachte Würde eines Apo¬ 
stolischen Vikars abzulehnen.«®) 

In Hannover gestaltete sich die Lage der katholischen Kirche 
unterdessen immer verwickelter. Im Dezember 1724 ergingen 
direkte Befehle des Königs, um zu verhindern, daß der Nuntius 
Geistliche nach Hannover sende und daselbst „geistiiehe Autontat, 
Jurisdiktion und Function sich anmaße“. Im Januar 1725 wur en 
sämtliche katholischen Priester von der hannoverschen Re„ - 
rung ausgewiesen, weil sie sich gegen die Verordnungen von 
Iciangen haben sollten und den Eid an! die Verordnung von 
dem der König auf Bitten SteHanis fl 

leisten wollten. Man gab ihnen schließlich Aujehub, 
zeit vorüber sei. Unter diesen Umständen bot die , 

Bischöfe von Spiga 1000 Scudi, wenn er zuruckkehre. 

Steffani erklärte, daß diese Summe nicht genüge; zum mindeste 

A. Bertram S. 237. — A. Tibus S. 232. -- J- 

»«) Emst Friedrich von Twickel starb am 17. «Linhuber 

und wurde in der St. Bernwardskapelle des Domes ^igesetzt. Steinhuber 
läßt ita von 1724-1731 das Apostolische Vikariat von Hannover und Sachsen 
V6rw3.1t6n (0* Stcifihubcr Bd. II S. .23 
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verlange er noch 600 dazu. Weil die Kongregation vor Gott nicht 

schuld daran sein wollte, daß die Mission in Hannover durch Ver¬ 
weigerung dieser Summe zugrunde gehe, erhielt der Nuntius 
Stampa in Venedig den Auftrag, Steffani den geforderten Betrag 
auszubezahlen. 

Erst am 25. Oktober 1725 traf der Bischof von Spiga wieder 
in Hannover ein. Wie ein alter Freund wurde er überall aufge- 
nommen. Deshalb gelang es ihm auch bald, die schwierigen Ver¬ 
hältnisse der Mission zu ordnen und die Einsetzung und Zulassung 
von Missionären ohne die Eidesleistung zu erwirken. Durch Breve 
vom 27. Mai 1726 wurde Steffani von der Propaganda hierauf 
wieder zum Apostolischen Vikar von Hannover bestellt.”0 Um 
auch seinen Nachfolgern in Hannover Zutritt zu verschaffen, schlug 
er der Kongregation vor, dem Kaiser als Patron der Mission die 
Ernennung des Apostolischen Vikars zu überlassen. Am 10. August 
ließ ihm jedoch die Propaganda mitteilen, daß sie diesen Vorschlag 
mit aller Entschiedenheit und aus prinzipiellen Gründen ablehne. 

Ebensowenig Erfolg hatte Steffani mit seinem letzten Versuche, 
durch. Vermittlung der hannoverschen Geheimen Räte, mit denen 
er auf bestem Fuße stand, Zutritt zu den brandenburgischen Län¬ 
dern zu erlangen.®®) Anlaß dazu waren die Verhandlungen, welche 
die preußische Regierung um diese Zeit mit Matthias II. Hempel- 
mann, Abt von Huysburg, wegen Übernahme des Vikariates pflog. 
Hempelmann, ein Konvertit und sehr wankelmütiger Charakter,®») 
war früher Domprediger zu Minden und Propst des dortigen mit 
Huysburg verbundenen Klosters gewesen. Im Jahre 1723 wurde er 
zum Abte des Klosters Huysburg gewählt, für das er, obwohl fast 
ständig krank und von Gicht gequält, sehr viel tat. Weniger zu¬ 
frieden war man mit ihm als Kommissar von Halberstadt, wozu 
Steffani ihn subdelegiert hatte.^®») Der Apostolische Provikar 
Majus, der Hempelmanns Unfähigkeit kannte, bestellte darum den 
Augustinerabt Johann Theodor von Zeppenfeldt in Hamersleben 

"’) Le Bret p. 20. — KUnkhardt S. 518. 

”) Vgl. M. Lehmann Bd. I S. 725—726 Urk. 678. 

»“) * Acta Congr. 1726 f. 444 b. Pr. A. 

>»») Ph. Hiltebrandt Bd. I S. 316—317 Dok. 235. . 
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zum Konmiissar für die Halberstädter Gebiete seines Sprengels.'»U 

Der Nuntius, der kurz darauf die Verwaltung des Vikariates u e - 

nahm hatte allen Anlaß, diese Maßnahme zu bestätigen und for- 

c4te deshalb Hempelmann am 6. Februar 1725 auf, sich künftig- 

hin jeden Aktes geistlicher Jurisdiktion in den ehemaligen 

Magdeburg und Halberstadt zu enthalten.'®®) In seinem Ehr¬ 
geize tief gekränkt, suchte Hempelmann nun mit Hilfe der egie- 
rung die Leitung der Halberstädter Kirche in seine Ha«d zu 
bringen. Er teilte deshalb der Regierung das Schreiben des Nun¬ 
tius mit und veranlaßte sie, beim Könige die Verleihung des Vikc 
riates an ihn zu beantragen. Am 13. Marz 1725 ^ 

sächlich den König, nach dem Beispiele seines Großvaters „eine 
eigenen Vicarium in Spiritualibus oder katholischen Kirchen-Sachen 
zu bestellen“ Der Abt des Klosters Huysburg, der zugleich Propst 
‘von dem Benediktinerkloster zu Minden sei, habe sich zur ^n^me 

bereit erklärt. Er besitze auch alle f L los) 

lichkeit und sei dabei „ein vernünftiger und moderater Mann . ) 

Da auch der Wirkliche Geheime Staats- und Kriegsrat Pnntzen den 
Vorschlag befünvortete,'®') wurde Hempelmann am Aprü 
zum Vicarius in Spiritualibus“ über die Katholiken m Magdeburg, 

Halberstadt und Minden ernannt.'®®) ^a^du' 

hielt, deckt sich fast vollständig mit jener, die früher für Plaadu 

Meinders ausgearbeitet worden war. 

HempdmL fürchtete jedoch den «™ch d^^ 
«sehen Stuhles, zuuta. da er in der 
selbständig vorgegangen war. Um sich den kuck 
erklärte er am 4. Mai 1725 zwei Steiim ^"^„en 

annehmbar. Die Verpflichtung, dem Papste 

bringe ihn in Gefahr, degradiert und exkommuniziert zu werden. 


— » -14 070 Nr 9- 1726, 28. Jan. f. 81 K. 

. 0 .) • Acta Congr. 1723, 27. April f 272 N"- 9. ^ ^ 

Nr. 34. Pr- A. Vgl. Ph. Hiltebrandt Bd. I S. 

‘“’l M. Lehmann Bd. I S. 696 Urk. 638. 

10 ») Ebenda Bd. I S. 425 ff., 696-697 Urk. 639. 

.04) Ebenda Bd. I S. 701-702 Urk. 644. 

IO») Ebenda Bd. I S. 702-704 Urk. 645. . . 
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die jährliche Abhörung der Klosterrechnungen aber würde ihm den 
Haß seiner eigenen Amtsbrüder zuziehen.^®«) Die Regierung kam 
ihm zu Hilfe, indem sie für „Papst“ Nuntius setzte und das „jähr¬ 
lich“ vor „Anhörung“ beseitigte. Seinen Ehrgeiz suchte sie durch 
Gewährung des Titels „Geheimer Kirchenrat“ zu befriedigen.^®^) 

Hempelmann wandte sich nun am 24. Juni in einem äußerst 
ergebenen Schreiben an den Nuntius und teilte ihm mit, daß der 
König ihm trotz seines Widerstrebens das Vikariat übertragen wolle. 
Man habe ihm fünf Wochen Zeit gelassen, um sich vom Päpstlichen 
Stuhl die notwendigen Fakultäten zu verschaffen.^®®) Mit dieser 
Bitte des Abtes kreuzte sich ein Schreiben Cavalieris vom 22. Juni, 
worin er Hempelmann wegen seines inkorrekten Vorangehens scharf 
fädelte und energisch betonte, daß die Annahme des Vikariates 
„a marchione Brandenburgico homine laico et acatholico ac prae- 
terea omnis spiritualis iurisdictionis essentialiter incapaci“ kirchen¬ 
rechtlich unmöglich sei.^®°) Der Abt antwortete am 1. August, 
seit Empfang des Schreibens vom 6. Februar habe er sich jeder 
Jurisdiktion in Halberstadt und Magdeburg enthalten; im übrigen 
unterwerfe er sich dem Urteile des Nuntius und des Apostolischen 
Stuhles. Am 25. September ließ Hempelmann noch ein weiteres 
Rechtfertigungsschreiben folgen. 

Unterdessen hatte der Sekretär der Propaganda Bartolomeo 
Kuspoli in der Sitzung vom 3. September 1725 eingehend über 
die Vikariatsangelegenheit berichtet. Hempelmann beteuere,i^®) 
das Vikariat über Halberstadt, Magdeburg und Minden nicht er¬ 
strebt zu haben. Da der König ihn aber unter Drohungen nötige, 
das Amt anzunehmen, so bitte er um die Fakultäten, die seinen 


‘"“) Ebenda Bd. I S. 704—707 Urk. 647—649. 

“”) Ebenda Bd. I S. 702—704 Urk. 645. 

* Korrespondenz Steffanis Vol. 34. Pr. A. Vgl. PA. Hiltebrandt Bd. I 
S. 320—321 Dok. 238. 

““') »Korrespondenz Steffanis Vol. 34. Pr. A. Vgl. PA. Hiltebrandt 
Bd. 1 S. 319—320 Dok. 237. 

Vgl. den vom Abte abgefaßten * Status causae, ex quo libellus sup- 
plex ab agente Romano formandus et nomine R. abbatis Huysburgensis exhi- 
bendus. Korrespondenz Steffanis Vol. 34. Pr. A. 
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ebenfalls vom Könige ernannten Vorgängern verliehen worden seien, 
ferner um die Fakultät zu firmen und die erste Tonsur zu erteilen, 
endlich um eine jährliche Geldunterstützung zur Bestreitung er 
Kosten des Vikariates.”^) Die Kongregation beschloß hierauf, 
Steffani und den Nuntius um Informationen zu ersuchen. Als 
Hempelmann am 6. Oktober von der Regierung aufgefordert wurde 
zu erklären, ob er das Vikariat wirklich antreten wolle, bat er den 
Nuntius um die Bevollmächtigung zur Annahme des Vikariates 
oder um Vermittlung der Erlaubnis in Rom. Cavalieri erwiderte 
ihm am 19. Oktober, er möge die Entscheidung der Propag^da 
abwarten und inzwischen die Regierung darauf hinweisen, daß ihr 
Vorgehen der im Westfälischen Frieden garantierten Gewissens¬ 
freiheit widerspreche. Da Steffani wieder die Leitung des Aposto¬ 
lischen Vikariates übernommen habe, möge er an ihn rekurrieren. ) 

Am 31. Oktober erwiderte Hempelmann, der Bischof von Spiga 
sei seitdem er in Minden ohne Erlaubnis des Hofes gefimt habe, 
in'Berlin verhaßt. Vielleicht könne er durch Vermittlung des 
Königs von England die Erlaubnis zur Ausübung seines Amtes in 
den preußischen Staaten ersvirken. Der König wünsche jndes 
durchaus einen seiner Untertanen als Vikar; dem Abte von Hamers- 
leben habe er unter schweren Strafen die Ausübung der Juns- 
diktion untersagt. Komme man der 

nennung einer dem Könige genehmen den 

zu befürchten, daß überhaupt niemand mehr Zutntt zu 

preußischen Staaten erhalte. 

Am 19. Dezember gratulierte Hempelmann 

"artb“ dir “"olShe 'l'e Ergebenheitserklarung 


1 “) ♦ Acta Congr. 1725, 3. Sept. f. 484 ff. Nr. 24. Pr. A. Vgl. PA. 

Pr. A. Vgl. PA. Hiitebrandt 

u»)'* *^Congregazioni particolari. Missiomi settentrionali 1709-1727 Vol. 
70 f. 253. Pr. A. g 

Metzler, Die Apostolischen Vikariate. 













114 


Dritter Abschnitt. Erstes Kapitel. 


des Abtes und bat ihn gleichzeitig um Aufschluß, warum seine 
eigene Anerkennung aussichtslos sei.”'*) 

In der Kongregationssitzung vom 28. Januar 1726 wurden die 
Entstehung der Huysburger Vikariatsfrage und die vom Aposto¬ 
lischen Vikar gegen Hempelmann unternommenen Maßregeln noch¬ 
mals erörtert.^^*^) Da der frühere Wiener Nuntius Kardinal Spinola, 
der Steffani sehr günstig gesinnt war, nicht zugegen sein konnte, 
wurde jedoch kein bestimmter Beschluß gefaßt. Hempelmann 
fand trotz aller Versicherungen seiner Uneigennützigkeit bei den 
Vertretern Roms keinen Glauben. Am 3. März 1726 konnte Steffani 
melden, daß auch der Berliner Hof sich unter den gegenwärtigen 
Verhältnissen nicht weiter für den Abt verwenden wolle.**”) Da 
Hempelmann einlenke, möge man ihm seinen Fehltritt vergeben.**’) 

Die Regierung, nicht gewillt, das Unternehmen aufzugeben, 
ließ am 5. September 1726 den Magdeburger, Halberstädter und 
Mindener Klerus auffordem, „es binnen drei Monaten längstens 
dahin zu bringen, daß dem Abt Hempelmann keine fernere Hinde¬ 
rung gemacht werde, das ihm allergnädigst destinirte Vikariat in 
Spiritualibus zu exerciren, oder widrigenfalls gewärtig zu sein, . . . 
daß solche Visitationes und was dem anhängig durch Evange¬ 
lische sowohl quoad ecclesiastica als Oeconomica vorgenommen 
und bei schwerer Strafe keine einem Vicario zustehende Actus weder 
von einem Auswärtigen noch von einem Einheimischen, dem wir 
solches nicht allergnädigst committiret, zu exerciren gestattet wer¬ 
den soll.“**®) Der Klerus erklärte indes einmütig, er sei außer¬ 
stande, dem Ansinnen der Regierung zu genügen.**®) 

Obwohl der Apostolische Vikar bald in Erfahrung brachte, 
daß Hempelmann der Urheber des Regierungserlasses war, ver- 

“'*) * Korrespondenz Steffanis Vol. 34. Pr. A. 

*“) *Acta Congr. 1726, 28. Jan. f. 81 ff. Dok. 34. Pr. A. Vgl. Ph. 
Hiltebrandt Bd. I S. 326—328 Dok. 242. 

110 ) * Cougj-ega 2 ioni particolari Vol. 70 f. 261. Pr. A. 

“’) * Acta Congr. 1726, 2. Juli f. 255 Nr. 19. Pr. A. Vgl. Ph. Hilie- 
brandt Bd. I S. 329—331 Dok. 244. 

*“) M. Lehmann Bd. I S. 711 Urk. 654. 

'*”) Ebenda Bd. I S. 714—716 Urk. 651—659^ S. 717—718 Urk. 664 bis. 
665, S. 719—720 Urk. 667. 
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mied er es doch, um den Berliner Hof nicht zu reizen, gegen den 
Abt mit den geistlichen Strafen vorzugehen, sondern beschloß, durch 
den Wiener Nuntius an den Kaiser zu appellieren, weil das Vor¬ 
gehen der Regierung gegen den Westfälischen Frieden verstoße.*-®) 
Infolge des Widerstandes des Apostolischen Stuhles und der 
Haltung des Klerus sah sich Hempelmann am 20. Oktober 1726 
genötigt, die Regierung zu bitten, „ihn von dem übertragenen 
Vicariat dispensieren zu wollen, weiln die Ohnmöglichkeit es ver¬ 
nichtet und die Umstände der Ordnung unserer Kirchen nicht leiden 
wollen; da ohngeachtet ich sowohl bei dem nuntio apostolico als 
römischen Hofe dieserhalb angesuchet, mir dennoch abgeschlagen 
und versaget worden. Und es also wider meine Conscience läuft, 
unter denen angeführten Bedingungen dieses Amt eines Vicarii in 
Spiritualibus zu führen.“*®*) Gereizt durch den einmütigen Pro¬ 
test des Klerus und die Erklärung der Magdeburger Geistlichkeit, 
daß sie die Autorität des Bischofs von Spiga in Angelegenheiten 
des Ordo anerkenne, erließ die Regierung am 8. November ein 
scharfes Verbot aller und jeder Einmischung desselben mit dem 
Bedeuten, daß niemand als der Abt von Huysburg die einem Vikar 
zustehenden Handlungen verrichten dürfe.*") 

Zwar protestierten die geistlichen Kurfürsten auf dem Reichs¬ 
tage zu Regensburg gegen die Ansprüche Brandenburgs auf Aus¬ 
übung der bischöflichen Gewalt in den säkularisierten Bis¬ 
tümern.*®®) Ebenso riet der hannoversche Hof auf Veranlassung 
Steffanis der preußischen Regierung, von ihren Neuerungen Ab¬ 
stand zu nehmen, da diese die kirchlichen Vergleichsverhandlunpn 
auf dem Reichstage sehr erschweren würden.*®^) Außerdem ließ 
der Kaiser auf Drängen des Kardinalstaatssekretärs Lercan durch 


*=») Vgl. ‘Ruspoli an Lercari und SteHani Rom, den 19. Okt. 17-6. 
Lettere di Mons. Segretario Vol. 122 f. 281. Pr. A. Vgl. Ph. Hiltebrandt 
Bd. I S. 331—333 Dok. 246. 

M. Lehmann Bd. I S. 716 Urk. 661. 

‘=4 Ebenda Bd. I S. 721 Urk. 669—670, S. 723—724 Urk. 675—676. 
<=»•» * Cavalieri an Lercari, Köln, 10. Nov. 1726. Nunziatura di Colonia 
Vol 118 Vatik. Archiv. Vgl. Ph. Hiltebrandt Bd. I S. 333 334 Dok. 2 
' ’• Acta Congr. 1726, 17. Dez. f. 443. Pr. A. 
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seinen Gesandten von Seckendorf bei dem Berliner Hofe Einspruch 
erheben.Aber all diese Vorstellungen waren vergebens. Von 
der Regierung gezwungen, sah sich der Halberstädter, Mindener 
und Magdeburger Klerus am 10. Dezember 1726 genötigt, den 
Papst zu bitten, Hempelmann als Vikar anzuerkennen.’-®) Am 
22. Februar 1727 teilte Lercari dem Kölner Nuntius Cavalieri mit, 
die Kurie unterlasse es absichtlich, das Schreiben des Mindener 
Klerus vom 10. Dezember durch ein päpstliches Breve zu beant¬ 
worten, um den Berliner Hof nicht zu reizen. Der Nuntius solle 
den Mindener und Halberstädter Klerus des päpstlichen Beistandes 
versichern und ermahnen, die Quelle der geistlichen Jurisdiktion 
im Papste zu suchen. Das Vorgehen der preußischen Regierung 
widerspreche durchaus den Bestimmungen des Westfälischen Frie¬ 
dens. Cavalieri solle dem Wiener Nuntius den Inhalt dieser In¬ 
struktion mitteilen und ihn veranlassen, den Beistand des Kaisers 
und des Vizekanzlers anzurufen.’-'’) Grimaldi führte diesen Auf¬ 
trag erst Ende März 1727 aus. Der Reichsvizekanzler versicherte 
ihn seines Beistandes und erklärte, er habe bereits dem preußischen 
Gesandten „die Freiheit und Ruhe der Halberstädter und Mindener 
empfohlen“.’^®) 

Zwar hatte sich Hempelmann am 22. Dezember 1726 aus 
freiem Antriebe von neuem der Regierung angeboten, indem er 
vorschlug, das Vikariat ein für allemal mit der Abtei Huysburg zu 
verbinden,’2®) Aber diesmal betonte er mit anerkennenswerter Ener¬ 
gie die Notwendigkeit der Delegation durch den Papst und wies 
darauf hin, daß die Erlangung der Fakultäten unmöglich sei, so¬ 
lange man den Revers für den Vikar nicht ändere und die für Rom 


1J5) •Grimaldi an Lercari, 9. Nov. 1726. Nunziatura di Germania Vol. 
282. Vatik. Archiv. 

”') * Acta Congr. 1727, 10. Febr. f. 76 Nr, 20. Pr. A. Vgl. Ph. Hilte- 
Brandt Bd. I S. 335—337 Dok. 249. 

’”) Nunziatura di Colonia Vol. 236. Vatik. Archiv. Vgl. Ph. HUte- 
Brandt Bd. I. S. 337—339 Dok. 250. 

*”) * Grimaldi an Lercari, Wien, den 29. März 1727. Nunziatura di 
Germania Vol. 283. Vatik. Archiv. 

‘»'') M. Lehmann Bd. I S. 724—725 Urk. 677. 
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anstößigen Punkte ausmerze. Mit diesem Frontwechsel hatte das 
Projekt für Preußen gerade das verloren, worauf es diesem vor 
allem ankam: die Spitze gegen Rom. Die Halberstädter Regie¬ 
rung befürchtete darum auch, daß Hempelmann nur „auf eine gar 
subtile Weise ein eigen päpstliches Consistorium zu etabliren, 
auch die Autorität des Papsts insensiblement wieder herzustellen 
willens sei.’®®) Auf Veranlassung der Halberstädter Regierung 
formulierte der Abt seine Wünsche, in einer Denkschrift „Über die 
Pflichten und Rechte eines Vicarius in Spiritualibus“,’®’) und zwar 
— ohne den Auftrag durch den Landesherrn auch nur zu erwäh¬ 
nen — in einer kirchlich so korrekten und die oberste Gerichtsbar¬ 
keit des Papstes so klar respektierenden Weise, daß der Chef des 
•Geistlichen Departements, Minister Cnyphausen, am 22. März 
T 727 Hempelmanns Kandidatur endgültig aufgab mit der offenen 
Bemerkung: „Diejenige Conditiones, unter welchen der Hempel¬ 
mann dieses Vicariat annehmen will, sind ridicul und Unserem 

Interesse nicht convenable.“’®®) 

Da König Friedrich Wilhelm I. aber durchaus einen Suffra- 
gan für seine katholischen Untertanen haben wollte, wurde die 
Würde von der preußischen Regierung dem Domherrn Friedrich 
Burkhard Johann Matthias Freiherrn von Westerholtz ange¬ 
boten ’®®) Westerholtz war ein Sohn von Hermann Heinrich Bern¬ 
hard Burkhard von Westerholtz und Henriette Johanna ChrisHna 
Mechtilde von Aschebrock, Domherr zu 

heim und Cölnischer Geheimer Rat.’®’) Am 11. April 1727 setzte 


•>«) Ebenda Bd. I S. 726 Urk. 679, S. 727 Urk. 681. 

>»■) Ebenda Bd. 1 S. 727-728 Urk. 681 Beilage. 

“-) M. Lehmann Bd. 1 S. 728 Urk. 682. . • 

Hempelmann starb, wie sein Grabstein besagt, am 18. pn äMp«; 

„ardlicten Krezi« der Kirche in unmittelbarer “'.f f„"J™ “ “ 
Ekhard seine letzte Ruhestätte. In Huysburg ist n^ ei g 
Gemälde von ihm erhalten. Der Gesichtsausdruck .st ungemem freundlich 
Zd wohlwollend. Die Unterschrift lautet: „Matthias II. huius Mnnj Abbas 
XLIII. Mnrij Mind. IV. totus podagricus et corpore infirmus, mente ver 
sanus et laboriosus etc.“ 

*”) M. Lehmann Bd. I S. 727-728 Urk. 681-682. 

““) A. Fahne Bd. II S. 197. 
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er den Apostolischen Vikar von seinen Verhandlungen mit der Re¬ 
gierung und deren Forderungen in Kenntnis und bemerkte, nur 
darauf eingehen zu können, wenn es gelänge, Mittel und Wege 
zu finden, um die geistliche Jurisdiktion des Papstes sicherzu- 
slellen.^^“) In der Partikularkongregation vom 17. April 1727, 
in der hauptsächlich über die finanzielle Fundierung der Nordi¬ 
schen Missionen und den künftigen Nachfolger des Apostolischen 
Vikars verhandelt wurde, berichtete der Sekretär Ruspoli über den 
Vorschlag Steffanis und Cavalieris, das Vikariat an Stelle Hempel- 
manns dem Halberstädter Domherrn Westerholtz zu übertragen, 
da dieser von der Berliner Regierung neuerdings zur Übernahme 
des Amtes aufgefordert worden sei.^®“) Der Kölner Nuntius habe 
infolgedessen die Ausführung der in der Instruktion vom 22. Fe¬ 
bruar erhaltenen Befehle aufgeschoben. Kardinal Lercari, der 
wegen Unwohlsein an dieser Partikularkongregation nicht hatte teil¬ 
nehmen können, äußerte in einem Schreiben vom 19. April 1727 
dem Kölner Nuntius seine Bedenken gegen Steffanis Vorschlag, 
Westerholtz das Vikariat in Halberstadt zu übertragen. Indessen 
sei die Kurie geneigt, auf das Verlangen des Berliner Hofes nach 
einem einheimischen Vikare einzugehen und seine Wünsche betreffs 
der Person desselben zu hören, falls das Einsetzungsrecht des Apo¬ 
stolischen Stuhles und dessen unmittelbare Machtbefugnis gewahrt 
blieben.Ähnlicher Bescheid wurde am gleichen Tage dem 
Apostolischen Vikar. ^ 2 ®) Noch waren diese Schreiben kaum ab¬ 
gesandt, da meldete Steffani am 21. April dem Nuntius Cavalieri, 
Westerholtz lehne das Amt ab. Denn der Halberstädter Klerus 
habe erklärt, sich nie einem vom Berliner Hofe abhängigen Vikare 
unterwerfen zu wollen. Der Bischof von Spiga riet, keine weiteren 


Nunziatura di Colonia Vol. 119. Vatik. Archiv. Vgl. Ph. Hilte- 
brandt Bd. I S. 340—341 Dok. 251. 

* Congregazioni particolari. Mission! settentrionali Vol. 70 f. 390 
sino 392, 472, 473, 476, 478, 508. Pr. A. Vgl. Ph. Hiltebrandt Bd. I S. 341 
bis 344 Dok. 252. 

*”) Nunziatura di Colonia Vol. 236. Vatik. Archiv. Vgl. Ph. Hilte¬ 
brandt Bd. I S. 345—346 Dok. 253. 

«’») * Lettere della S. Congregazione Vol. 123 f. 120. Pr. A. 
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Schritte zu tun, und erst, wenn der Berliner Hof sich von neuem 
rege an das kaiserliche Hofgericht zu appellieren.^®'') Obwonl 
Cavalieri schon am 6. April nach Rom gemeldet hatte, Westerho tz 
weigere sich trotz aller Bitten, die angebotene Würde anzunehmen, 
da er infolge der geringen Einkünfte nicht standesgemäß auftre en 
könne, trat er am 11. Mai wiederum für die Übernahme des Vika¬ 
riates durch Westerholtz ein.'^®) SteKani fügte in seinem Schrei¬ 
ben vom gleichen Tage hinzu, doch müsse man Westerholtz zu 
seinen Präbenden in Münster, Hildesheira und Halberstadt noch 
ein Dutzend andere geben, damit er die Kosten des Vikanates be¬ 
streiten könne. Am Tage zuvor hatte indes Lercari dem Nuntius 
mitgeteilt, daß die Propaganda, die auf Grund der Infomaüonen 
Westerholtz das Vikariat in Minden und Halberstadt und im No - 
falle auch über die Nordischen Missionen übertragen hatte, mit 
dessen Rücktritt nicht unzufrieden sei. Am 24. Mai wies der 
Sekretär Cavalieri an, die Verhandlungen mit 
abzubrechen. Gleichzeitig verlieh er seiner Freude über die gute 
Haltung des Mindener und Halberstädter Klerus Ausdruck und 

versicherte sie des päpstlichen Schutzes.^-* *^) 

Da die Nachforschungen nach anderen geeigneten Persönlich¬ 
keiten für den Posten eines königlichen Vikars seitens der Provin¬ 
zialregierungen erfolglos blieben, kam auch diesmal das Vikariat 
nicht zustande, so große Mühe SteKani s^ au* hatte, 

einen Ausgteich herbeizuführen. Es war die ietzte 
Enttäuschungen, die er in seinem wechselreichen 

“"^Bereits im Sommer i726 hatte der Bischof 
läge sich wieder mit dem Gedankea getragen, seinem Nach¬ 
zukehren. Da er alt und gebrechlich war, ^c lahres¬ 

folger die Wege zu ebnen. Er benutzte die Ge eg 


. ..... - .„„„la p Mis&ioni settentrionali Vol. 6 f. 

1”) * Scntture non nferite. Germania e m 

SH. l. A. y„. PA ««'V.,. 

140) ♦ Scntture non nferite. Germania e 

‘ '■ Nunziatura di Colonia Vol. 236. ,''«0^ Archiv Vgl. PA HUt,. 

brandt Bi. I S. 349-350 Dok. 256. - L. Kdds Bd. 1 S. 64. 
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Wechsels, um von König Georg I. günstige Zusicherungen zu er¬ 
halten. Der Fürst antwortete ihm zwar freundlich, aber ableh¬ 
nend. Im Oktober 1727 erfaßte den Apostolischen Vikar nochmals 
die Reiselust und das Verlangen, seinen letzten noch lebenden 
hreund, den Kurfürsten Lothar Franz von Schönbom in Mainz zu 
sehen. Seine-Sehnsucht ging der Heimat zu. Aber einen italieni¬ 
schen Frühling erlebte er nicht mehr. Am 12. Februar 1728 starb 
er zu Frankfurt a. M., kaum von jemand aufrichtig betrauert. 
Seine Leiche wurde im dortigen Dome beigesetzt. 


Zweites Kapitel. | 

Das Apostolische Vikariat von Ober- und Niedersachsen nach 
Steffanis Tod bis zur Wiedervereinigung mit dem Vikariate 
des Nordens 1728—1780. 

Nach dem Tode des Bischofs von Spiga im Februar 1728 
brachte der Kölner Nuntius den Osnabrücker Offizial Johann 
Heinrich Naendorff als Apostolischen Vikar in Vorschlag. Am 
24. Dezember 1728 wurde das Ernennungsbreve ausgefertigt.^) 
Naendorff^) war Doktor beider Rechte und nach dem Tode 
des Osnabrücker Weihbischofs und Offizials Johann Hugo von 
Oärz (t 25. Dez. 1716) auf seinen Antrag und den Vorschlag 
des Domkapitels von dem protestantischen Bischöfe Ernst August II. 
zum Offizial der bischöflichen Kurie präsentiert worden. Kurfürst 
Joseph Klemens von Köln bestätigte Naendorff in seinem Amte 
und verlieh ihm durch Urkunde vom 3. April 1717 die zur Aus¬ 
übung des Offizialates erforderliche Jurisdiktion.^) 

Als Apostolischer Vikar hatte Naendorff eine sehr heikle 
Stellung. Denn das hannoversche Geheimeratskollegium bereitete 


Le Brei p. 20. 

*) Neundorf und Neandorf sind Verstümmelungen des Namens, ln der 
Urkunde, in der er von dem Erzbischöfe von Köln als Offizial bestätigt wird, 
lesen wir Nahendorff. 

3) ♦Kopie im Bischöflichen Generalvikariatsarchiv zu Osnabrück. 
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ihm Schwierigkeiten auf Schwierigkeiten und gestattete ihm nicht, 
in Hannover zu residieren. Auch in Osnabrück schaffte sich Naen¬ 
dorff wegen seiner Übergriffe in den Dienstbereich des General¬ 
vikars und der Archidiakonen nicht wenige Gegner. Am 3. No¬ 
vember 1728 beschloß deshalb das Domkapitel nach Prüfung der 
Frage, ob es Naendorff „readmittieren oder cassieren oder annoch 
hören solle“, „ihn seiner Bedienung zu entsetzen, inmassen sogar 
{^mum capitulum (andere Puncte zu geschweigen) in zweien Haupt- 
puncten mit Ihme im process läge“.“* *) ln einem undatierten 
ben an Erzbischof Klemens August von Köln klagt Naendorff 
darum u. a., daß „bey jüngst erledigtem Stuhl — gemeint ist der 
Tod des protestantischen Bischofs Ernst August II. von Osnabrück 
(t 14. August 1728) — die Collation und Confirmation vom Dom- 
!;apitel einseitig sozusagen gleichsahm cassiert“ und er „vom Offi- 
cialath verdrungen worden“.®) 

Unter diesen Umständen hielt es die Propaganda für besser, 
das Apostolische Vikariat einem anderen Prälaten zu übertragen. 
Durch Breve vom 10./21. Oktober 1730 bestellte sie den Titular- 
bischof von Helenopolis Leopold Heinrich 'Wilhelm von Schorror 
zum Apostolischen Vikar.«) Schorror war Priester der Erzdiözese 
Köln Doktor beider Rechte und am 15. November 1701 zu Bonn 
geboren.’) Sein Vater Wolfgang Wilhelm Schorror war kurfurst- 

«Nach den Akten im Kgl. Staatsarchiv zu Osnabrück Hierauf 
spielt sicher Le Bret an, wenn er schreibt: „Eodem itaque anno d. 24. i^c. 
jLnnem Henricum Neandorf (!) officialem Osnabrupnsem Vicarmm nom- 
iavit Hannoveranum. Cui vero firmitate et constantia ^ 

silium sanctius Hannoveranum permissionem Hannoverae residendi^ dene 
gavit, vicitque audaciam huius viri eo felicius, quo ipsa nlane 

L de Neandorfio (!) inaudierat, quae ^1“"' 

honorifica, ut adeo eum suae sorti permittere consu lu 
Bret p. 20. 

Der Schriftwechsel zieht sich bis in das Jahr 1 maus. 

“) Der Name begegnet uns in folgenden Variationen, c orr, « 
Schorre, Schorrer und Schorror. Letztere Schreibweise findet sich im 

Taufbuche und auf dem Grabstein. . x, x .-rn-? »n 

- n Der Grabstein gibt als Geburtsdatum den November 1 /03 a - 
Dies ist offenbar falsch. Denn nach dem „Liber Copulatorum et Bapti- 
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lieber Kommissar, seine Mutter Johanna Franziska Propper eine 
Tochter des kurfürstlichen Kammerrates Heinrich Propper. Im 
Geheimen Konsistorium vom 15. Dezember 1728 wurde Leopold 
Wilhelm Heinrich zum Titularbischof von Helenopolis ernannt®) 
und am 28. Dezember das Breve ausgefertigt. 

Wie Naendorff wurde auch Schorror von der hannoverschen 
Regierung untersagt, in der Hauptstadt zu residieren. Gleichwohl 
hielt er sich im Jahre 1733 einige Zeit in Hannover auf und setzte 
die bischöfliche Wohnung, die Steffani bewohnt hatte, mit einem 
großen Kostenaufwand instand. Da er aber ebenso wie der Bischof 
von Spiga in tiefe Schulden geriet, lebte er meistens zu Hildesheim 
und im Benediktinerkloster Lamspringe. 

Schon kurz nach dem Amtsantritte des Bischofs von Heleno¬ 
polis machte die preußische Regierung einen neuen Versuch, ein 
einheimisches königliches Vikariat zu errichten, um das gesamte 
preußische Gebiet von jeder Einwirkung auswärtiger Bischöfe zu 
befreien.®) Diesmal glaubte man das Ziel erreichen zu können 
durch einen Mann, der dem Berliner Hofe ziemlich nahe stand 
und „sich nicht viel um den Papst kümmerte“, den Abt Martin von 
Neuzelle in der Niederlausitz (1727—1741). Er war zwar Unter¬ 
tan des Kurfürsten von Sachsen, aber wegen verschiedener in der 
Neumark gelegener Besitzungen Lehensträger der Krone Preußen 
und genoß das persönliche Vertrauen Friedrich Wilhelms 1.^®) 
Deshalb forderte das geistliche Departement am 8. Februar 1732 
den Abt zur Übernahme des Vikariates in den königlichen Ländern 

zatorum Parochialis ecclesiae ad S. Remigium Bonnae de Anno 1678 in annum 
1719» wurde Leopold Heinrich Wilhelm Schorror bereits am 19. November 
1701 getauft. 

“) In den * Konsistorialakten wird die Bemerkung beigefügt: „cum dispen- 
satione super eo, quod non fuerit Presbyter ante sex menses ac cum retentione 
omnium quae obtinet.^‘ 

•) über den mutmaßlichen Anlaß vgl. Ph. Hiltebrandt Bd. I S. 377—379 
Dok. 269—270. 

‘"l Der Wirkl. Geheime Etats-Minister Samuel von Cocceji an den Ge¬ 
heimen Rat Fr. von Rrichenbach, Berlin den 30. Januar 1732. M. Lehmann 
Bd. I S. 729 Urk. 684. 
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auf.”) Es wurde ihm versichert, daß es nicht im geringsten auf 
eine Beeinträchtigung der Rechte und Privilegien, viel weni^r der 
Religion der katholischen Untertanen abgesehen sei. Im Gegen¬ 
teil solle der Vikar die Jurisdiktion „nach der römisch-katholischen 
Kirche ihren Principiis exerciren“. Wenn freilich die - 

lungen sich zerschlügen, so solle alle Ausübung geistlicher eric s 
barkeit „bei Leib und Lebensstrafe“ so lange unterbleiben, bis die 
Katholiken selbst jemand ausfindig machten, der bereit sei, diese 
Gerichtsbarkeit im Namen des Königs zu verwalten. ) ei 
zeitig wurde ein Erlaß entworfen, der diesen Gedanken weiter aus- 
..führte und namentlich noch die Stifter und Klöster im Falle des 
Ungehorsams mit den härtesten Strafen, mit Schließung und Ver¬ 
mögenseinziehung bedrohte.^®) •, j 

Am 22 Februar 1732 erklärte sich der Abt bereit, das Vikanat 

anzunehmen. Um eine Wiederholung der Vorgänge mit Abt 
Hempelmann zu vermeiden, beschloß die Regierung, schnthveise 
vorzifgehen und erteilte am 23. Februar dem Abte zunächst eine 
"kurze Bestallung“. Sie enthielt die Ernennung zum Vikar und 
heimen Rat in geistlichen Sachen sowie die AuHorderang, das 
Beste der katholischen Kirchen, Stiller, Klöster und Untertanen 
zu befördern, im Namen des Landesherm die geistliche Oenchts- 
barkeit nach Anleitung des Westfälischen Friedens tor ^ aus- 
zuüben und binnen drei Monaten seine 
Die übrigen Fragen behielt Cocceü emer "on^ 
Ausarbeitung sofort angeordnet wurde. ) inetruktion Die 

die alte, seinerzeit für Abt Meinders '"''“‘"““artige 

Änderungen zielten darauf hmaus no^i e^^^^^ einheimischen 

Einwirkung abzuschneiden ® j^^^j^a^chie auszudehnen.^«) 

Vikars auf den ganzen Umfang der M 


M. UUmann Bd. I S. 720 Urk. 635, - Slölzel Bd. It S. 107 

bis 111- ,, , 

«’l M. Lehmann Bd. I S. 730 Urk. 680 . rh T fi=i—67 

.. Ebenda Bd. I S. 740-742 Urk. 700. - Vgl- L. Kaas Bd. 1 S. 6s 67. 

«n M. Lehmann Bd. I S. 732-733 . .«ö 

•n Ebenda Bd. I S. 731-732 Urk. 687 - 688 , S. 736-737 Urk. 696. 

‘«) Ebenda Bd. I S. 742-743 Dok. 701. 
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Doch sah sich das Auswärtige Amt genötigt, gegen die erste 
Fassung Einspruch zu erheben und auf Entfernung alles dessen 
zu dringen, was den Abt von Neuzelle von der Übernahme des 
Vikariates abschrecken könnte.^'^) Weil dem Abte von Rom ver¬ 
boten worden war, in die Jurisdiktion anderer Bischöfe einzugreifen, 
beschränkte Cocceji den Umfang des Vikariates auf die Kurmarken, 
Magdeburg, Halberstadt und Minden.^®) 

Das wichtigste Hindernis, das dem Plane noch im Wege stand, 
wurde durch die römische Kurie hinweggeräumt, die frühzeitig von 
den Absichten Preußens verständigt worden war. Durch Dekret 
der Partikularkongregation vom 24. April 1732 trennte sie die 
brandenburgisch-preußischen Staaten als eige¬ 
nes Apostolisches Vikariat von dem Vikariate für 
Ober- und Niedersachsen ab und übergab es dem Zisterzienser¬ 
abt Martin von Neuzelle als Apostolischem Vikar mit dem Titel eines 
Bischofs von Zama und den Fakultäten eines Nuntius unter den 
üblichen Klauseln. Gleichzeitig wurde der Abt von der Residenz¬ 
pflicht dispensiert.’") Am selben Tage bestätigte der Papst den 
Beschluß, worauf am 2.- Mai das Ernennungsbreve ausgefertigt 
wurde.^") Durch Breve vom 3. Mai erhielt der Abt die Erlaubnis, 
die bischöfliche Konsekration unter Assistenz zweier Priester an¬ 
statt zweier Bischöfe vollziehen zu lassen."’) Am 17. Mai teilte der 
Kardinalstaatssekretär dem Bischöfe von Helenopolis die Abzwei¬ 
gung der brandenburgisch-preußischen Staaten von seinem Vika¬ 
riate mit. Doch verzögerte sich die Absendung der Breven nicht 
wenig."^) 

Dem Abte Martin wurde von katholischer Seite die Über¬ 
nahme des Vikariates sehr verübelt. „Die ganze Welt“, so schreibt 


”) Ebenda Bd. I S. 431 ff., 744—745 Urk. 702. 

Ebenda Bd. I S. 751—752 Urk. 708. 

"‘) * Decreti della S. Congregazione dalP anno 1719 al 1740 f. 299. 
Pr. A. Vgl. Ph. Hiltebrandt Bd. I S. 380—381 Dok. 272. 

”) M. Lehmann Bd. VII S. 670—671 Urk. 521. 

=') M. Lehmann Bd. I S. 731—138 Urk. 697. Vgl. Ph. Hiltebrandt Bd. 
I S. 382 Dok. 273. 

■’) Ph. Hiltebrandt Bd. I S. 383 Anm. 
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er am 25. Mai 1732 an Cocceji,"") „liegt mir schier auf dem Hals; 
alles strebet nun wider mich, gleichsam ich sei Ursach, daß le 
Katholischen des preußischen Reichs mit Anlagen gedrucket wei¬ 
den sollen, ja, daß durch dies angenommene Vicanat der katho¬ 
lischen Religion mehr Schaden als Nutzen Zuwachsen wer e un 
was dergleichen noch mehr ist. . . . Auch sogar die Prä a en 
meines Ordens, absonderlich der General von Cisterz in ran 
reich strebet dawider.“ ln der Tat fehlt es nicht an Belegen hier¬ 
für. So teilt am 13. Mai 1732 der polnische Nuntius Paolucci, 
der von dem Einverständnis der Kurie keine Ahnung hatte, dem 
Kardinalstaatssekretär Antonio Banchieri mit, daß er bemi War¬ 
schauer Hofe zugunsten der in ihrem Rechte beeinträchtigten Bi¬ 
schöfe von Ermland, Kulm und Warschau Schritte getan habe.-) 
Banchieri ließ jedoch am 28. Juni Paolucci wissen, daß der Ab 
im geheimen Einverständnis mit der Kurie handle, 
des von ihm eingesandten königlichen Patentes werde in Rom auf¬ 
bewahrt. Der Papst habe ihm ausdrücklich verboten, sich des letz¬ 
teren zu bedienen und in die Jurisdiktion der anderen Bischöfen 
unterstellten Gebiete einzugreifen."") Außerdem teilte Banchieri 
dem Nuntius am 16. Juli mit, er werde den Abt von Neuzelle er¬ 
mahnen, nicht in die Rechte der Bischöfe von Ermland und Kulm 

einzugreifen, ^e^'ill^irplschen 

Paolucci erwiderte hierauf am 22. Juli, er woiie i ^ 

Bischöfe zu ihrer Beruhigung davon m Kenntnis setzen^ ) 

Durch das Breve vom 2. Mai 1733 f‘'OPP“'*'" o 'l „ab 

„etts-Miuisteriums eigentlich die Sp«“ Phg^brochen. Doch gab 
dieses seinerseits den Widerspruch nicht sofort auf. Emen will 


”) M. Lehmann Bd. I S. 739 ^j.chiv. Vgl. Ph. Hilte- 

Nunziatura di Poloma Vol. 164. 

tranit m. I S Dok-Bd. 1 S. 386 

3^) Nunziatura di Polonia Vol. 22o. vgi. 

di Polonia Vol. 223. Vgl. Ph. HiUebranit Bd. I S. 389 

^ “ziaTra di Polonia Vol. 164. Vgl. Ph. HUl.hranii Bd. I S. 386 
bis 387 Anm. 1. 
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kommenen Anlaß fand es darin, daß der Papst den Abt von Neu¬ 
zelle nicht nur zum Bischof, sondern auch zum Apostolischen Vikar 
ernannt hatte. Gerade das, was man verhindern wollte, war hier¬ 
mit geschehen. Man hatte einen apostolischen, vom Papste er¬ 
nannten Vikar. Das Kabinetts-Ministerium fand es denn auch 
„sehr bedenklich“, daß der Abt „sich bereits als deklarierter Vika- 
rius unterschrieben habe, da er doch erst und allein von Sr. Maje¬ 
stät dazu konstituirt werden solle“.^«) Cocceji ging jedoch nicht 
auf die Vorschläge seiner Kollegen ein, sondern erfüllte nur den 
einen Wunsch, daß er am 22. September 1732 den Abt von Neu¬ 
zelle aufforderte, die päpstlichen Bullen vorzulegen.^o) Er erhielt 
sie ohne weiteres und hatte die Genugtuung, daß der Apostolische 
Vikar sich bereit erklärte, die königliche Instruktion zu beschwören; 

Am 22. Oktober 1732 faßte Cocceji in einer meisterhaften Dar¬ 
legung nochmals die für seinen Plan sprechenden Momente zu¬ 
sammen, um ja dessen Ausführung zu sichern. Er zeigte, daß 
der Papst den Abt von Neuzelle durch die Ernennung zum Bischöfe 
instand gesetzt habe, alles das zu verrichten, was bisher auswärtige 
Bischöfe und Nuntien getan hätten. Der Abt erhalte einen dop¬ 
pelten Auftrag. Der Papst übertrage ihm die Verwaltung der geist¬ 
lichen Gerichtsbarkeit, der König die innerkirchlichen Angelegen¬ 
heiten. Keiner von beiden nehme offiziell Notiz von dem Aufträge 
des andern. Dem König gegenüber sei und bleibe der Abt nur 
Vikar der durch den Westfälischen Frieden auf den evangelischen 
Landesherrn übertragenen Rechte. Verwerfe man diesen Ver¬ 
mittlungsvorschlag, dann müsse man nach wie vor Weihen, Visi¬ 
tationen und Dispensationen von auswärtigen geistlichen Würden¬ 
trägern verrichten lassen.^“) 

Das Kabinetts-Ministerium erklärte sich denn auch einver¬ 
standen. Zur Ausgleichung von einigen unbedeutenden Diffe¬ 
renzen, die noch blieben, wurde auf den 17. Dezember 1732 eine 
Konferenz angesetzt.^^) Hier brechen die preußischen Akten plötz- 

=“) M. Lehmann Bd. I S. 747—750 Urk. 706. 

=“) Ebenda Bd. I S. 752 Urk. 709—710. 

Ebenda Bd. I S. 752—754 Urk. 712. 

”) Ebenda Bd. I S. 756—757 Urk. 715. 
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lieh ab. Aus unbekannten Gründen faßte der König Abneigung 
gegen den bisher wohlgelittenen Prälaten und verweigerte ie 
Unterzeichnung der Ernennungsurkunde mit dem Bemerken; „Der 
Abt von Neuzelle ist ein Narr.“-’"-) Als das geistliche Departe¬ 
ment dem Könige einige Monate später nahelegte, die landesherr¬ 
lichen Rechte bei der bevorstehenden Wahl ini Kloster Huysburg 
durch den Abt Martin wahrnehmen zu lassen, würdigte er den 
Vorschlag keiner Beachtung.’’) 

ln einem Schreiben an den Präfekten der Propaganda Vm- 
cenzo Petra schlug der Bischof von Helenopolis am 7. 

" 1733 die Wiedervereinigung des 1709 geteilten Vikariates der Nor¬ 
dischen Missionen vor und widerriet insbesondere die Abtrennung 
Haiberstadts, Mindens und Magdeburgs von seinem eigenen Vika¬ 
riate Der Abt von Neuzelle sei vollständig vom preußischen Mini¬ 
sterium abhängig, das die Katholiken gegeneinander 
suche, um sich allmählich in den Besitz der reichen Klosterguter 
. vu setzen ’^) Am 21. März 1733 übertrug deshalb die Propaganda 
Schorror von neuem das Vikariat in den brandenburgisch-preu- 
ßischen Staaten.”) 

Als der Bischof von Helenopolis im April 1735 die Regierung 
ersuchte, „einige geistliche Actus bei denen Katholischen m dem 
Magdeburgischen und Halberstädtischen verrichten , ) 

befahl der König am 25. Mai auf Vorschlag des »"“ärtgen u^d 
geistlichen Departements, das Ansuchen abzusA ag • ) 
geistliche Departement riet, „dergleichen ^ 

Lande wohnenden Prälaten aufzutragen c haben 

Bescheid der Regierung noch nicht in Händen g 


») Ebenda Bd. I S. 435 Anm. 1, Bd_ II S. ^ 5 . 110 

”) Ebenda Bd. I S. 799—800 Urk. 787. — 

““ scritturs nou rifcrte. Oermania . ««"1 »«amricnali Vol. 7. 

Pr, A. Vgl. Ph HilUbrmdl Bd. 1 Dok HilUbrand! 

3*^) Lettere della S. Congregazione Vol. ^ & 

Bd. I S. 397 Dok. 283. 

M Lehmann Bd. I S. 757 Urk. 717. 

”) Ebenda Bd. I S. 758-759 Urk. 718-720. 
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als er am 1. Juni 1735 nach Rom schrieb, der König gedenke ihm 
unter Ernennung zum Geheimen Rat die Ausübung seines Amtes 
zu erlauben. Er hoffe, daß die Kongregation ihre Zustimmung 
gebe.'’®) Die Propaganda ersuchte hierauf den Bischof, den Wort¬ 
laut des Ernennungspatentes und die Eidesformel der Geheimen 
Räte nach Rom zu senden sowie sich über seine Rechte und Pflichten 
als Geheimer Rat näher zu erklären. Was Schorror hierauf ant¬ 
wortete, konnten wir nicht ermitteln. Am 4. Oktober beschuldigt er 
in einem Berichte an die Propaganda die Ordensleute, daß sie ihn 
bei der Berliner Regierung verleumdet hätten, um seine Einführung 
als Vikar für die brandenburgisch-preußischen Staaten zu hinter¬ 
treiben.®") » 

Im Februar 1736 bat Oberst Wallrave in Magdeburg'") die 
Regierung, dem Bischof von Helenopolis zu erlauben, im Magde- 
burgischen und Halberstädtischen heilige Weihen zu erteilen und 
zu firmen. Schorror sei bereit, „diese Ordines in I. K. M. Namen 
und als ein von Deroselben gesetzter Weihbischof also und derge¬ 
stalt zu administrieren, daß diese Permission allemal und so oft 
I. K. M. es wollen, cassieret und revocieret werden kann“."") Zwar 
befürwortete das geistliche Departement am 14. März dieses Ge¬ 
such, aber der König bemerkte am Rande: „Gehet,nit an, wo sie 
aber wolln die Tom-Kirche wieder gebben, accordire vor alle mahl 
und nit vor dieses mahl.“-»®) Am 14. Mai 1736 trat deshalb der 
Apostolische Vikar in einem Schreiben an die Propaganda für die 
Zurückgabe der Kirche von Thorn ein.“®) Da man in Berlin jedoch 

Scritture non riferite. Germania e Mission! settentrionali Vol. 8 f. 
16. Pr. A. Vgl. Ph. Hiltebrandt Bd. I S. 401—402 Dok. 287. 

”) S. O. R. Vol. 684 zu Acta Congr. 1735, 12. Dez. Nr. 9. Pr. A. 
Vgl. Ph. Hiltebrandt Bd. I S. 402—404 Dok. 288. 

•“•) Über ihn vgl. Maternus Heinrichs S. 102—103. 

“‘) AI. Lehmann Bd. I S. 759—760 Urk. 721—723. 

“*) Ebenda Bd. I S. 761 Urk. 724. , o ^ ko 

Scritture non riferite Germania e Mission! settentnonah Vol. ö i. oö. 
Vgl. P^ nTbrZt Bä. I.S. 409-411 Dok. 291. M. Lehmann Bd. I S. 761 
bis 762 Urk. 725—727. In Anbetracht der für die katholische Kirche Ro¬ 
stigen Lage in Polen scheint die Kurie Schorror keine Antwort auf seinen 
"Vorschlag gegeben zu haben. 


Leopold Heinrich Wilhelm von Schorror. 
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nicht einsah, wie der Bischof von Helenopolis das ^ 

Zurückgabe der Kirche von Thorn tun könne, wur e 
Gesuch für aussichtslos erklärt.““) Ebenso lehnte der g 
Anerbieten des Apostolischen Vikars, die neue Kirche in Potsdam 

zu konsekrieren, rundweg ab.“®) . „ 

Dafür hatte Schorror am 21. März 1738 die Genugtuung, de 

Propaganda mitteilen zu können, daß für Stettin un 
Pommern freie Religionsübung erlaubt worden sei. ^ 

darauf erstattete er der Kongregation einen ^ehr eingehenden - 
rieht über die katholischen Missionen in den brandenbur^is h 

preußischen Staaten.“^) d-.. i aipep 

Mit der hannoverschen Regierung geriet der Bischof um diese 

Zeit in offenen Kampf. Anlaß dazu bot ein Dekret vom 3. Sep¬ 
tember 1738 worin Schorror den Geistlichen zu Hannover verbo , 
iTdere p” sW ohne ausdrückliche und schriftliche E-lauhms d« 
Aoostolischen Vikars zu ihrer Vertretung zuzulassen ) Infolge- 
.. dessen mußte sich der Bischof hüten, fürderhin die M^sionare in 
Verlet^enheit zu bringen, und sich von Hannover fernhalteiv 

Als durch die Waffen das Geschick von Schlesien entschieden 
war griff Cocceji nochmals seinen Lieblingsplan auf für den 
o^anzen Umfang der preußischen Monarchie ein Koniglic es 
neralvikariat zu errichten.“") Die mündlichen Verhandlungen, die er 

**) M. Lehniann Bd. I S. 763 Urk. 728—729. 

Maternus Heinrichs S. 95—9^ Pr. A. 

f- S «rÄ Ik-Maternus Hünn.n> S. 

Vgl. Ph. Hiltebrandt Bd. I S. 415—410 i 

100—102. -op- C U. J 740 e senza tempo di 

-) Scritture non riferite dell anno ^35 "^tetto 1^^ ^ 

Germania e Mission! settentnonah Vol. • ^ 286, 288, 289, 290, 

brandt Bd. I S. 418-427 Dok. 300. Vgl. Ebenda Dok. 

298, 299. „tv.n!i«rhen Kirche und Gemeinde in 

<*) Fr. W. Woher, Geschichte der katholisch 

Hannover und Celle S. 207-208. katholische 

«) Vgl. Theodor Mommsen, Fritänc ^ 141-156. - 

Vicariat in Berlin-. Die preußische Kirchen- 

E. A. Th. Laspeyres S. 365-368 -^„^"^1881) S. 39-43. - KarlMöhrs, 

poUtik und der Kölner K.rchenstreit (Sivt^ Fürstbischof von Breslau. 

Friedrich der Große und der Kardinal Sinzenaon, 


Metzler, Die Apostolischen Vikariate. 
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mit dem Kardinalfürstbischofe von Breslau Philipp Ludwig Orajen 
von Sinzendorf über die Ordnung des kirchlichen Instanzenzuges 
Ende Januar 1742 in Breslau pflog, endeten damit, daß der 
Kardinal mit großer Energie die Unannehmbarkeit eines prote¬ 
stantischen Berliner Tribunals als Appellationsinstanz darlegte. 
Um alle Beschwerden mit einem Male zu erledigen, schlug Cocceji 
dem Kardinal als letztes Auskunftsmittel die Übernahme des Ge¬ 
neralvikariates für sämtliche königlichen Lande vor.^°) Sinzendorf 
zeigte sich dem Plane unter der Bedingung geneigt, daß die 
Appellationen an ein Tribunal gingen, das er in Berlin „sub 
auspiciis regis“ errichten wolle.“) Da sich auch der Minister von 
Podewils damit einverstanden erklärte,^“) 'entwickelte Cocceji am 
7. März 1742 dem König seinen „Plan betreffend die Einrichtung 
des General-Vicariat-Amtes in allen Sr. K. M. Landen“.*'®) „Alles, 
was bishero von auswärtigen Nuntiis, katholischen Provincialen 
und Visitatoren (und zwar im Namen des Papstes) expediret 
worden, sollte nunmehro von einem in S. K. M. Eid und Pflicht 
stehenden Cardinal und General-Vicario unter S. K. M. souverainen 
Autorität (jedoch nach denen Principiis Catholicorum) expediret“ 
und so jede Einmischung eines außerpreußischen Kirchenobern 
ausgeschlossen werden. Da Cocceji befürchtete, daß man bei dem 
künftigen Frieden katholischerseits betreffend der Appellation an 

Programm des städtischen Realgymnasiums zu Königsberg i. Pr. (Königs¬ 
berg 1885) S. 9 ff; — Adolf Stölzel, Brandenburg-Preußens Rechtsverwaltung 
und Rechtsverfassung, dargestellt im Wirken seiner Landesfürsten und ober¬ 
sten Justizbeamten Bd. II (Berlin 1888) S. 152 ff. — Heinrich Pigge, Die 
religiöse Toleranz Friedrichs des Großen nach ihrer theoretischen und prak¬ 
tischen Seite (Mainz 1899) S. 159 — 176. — Eduard Lochmann, Friedrich der 
Große und die katholische Kirche in Schlesien seit dem Beginne des sieben¬ 
jährigen Krieges (Osnabrück 1903) S. 30. — Reinhold Koser, Geschichte 
Friedrichs des Großen (Stuttgart und Berlin 1912—14) Bd. II S. 130 if. 
— L. Raas Bd. I S. 83—98. 

*“) M. Lehmann Bd. II S. 66—67 Urk. 94. — Aug. Theiner, Zustände 
der katholischen Kirche in Schlesien 1740—58 Bd. I (Regensburg 1852) 
S. 16. 

“) M. Lehmann Bd. II S. 67 Urk. 94. 

“) Ebenda Bd. II S. 65—66 Urk. 92. 

”) Ebenda Bd. II S. 70 Urk. 100 , S. 82 Urk. 107. 


Philipp Ludwig Graf von Sinzendorf. 
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das Kgl. Tribunal in Berlin große Schwierigkeiten machen 
werde,®“*) suchte er die Angelegenheit im Einverständnis mi inzen- 
dorf noch vorher zu regeln. . 

König Friedricli II., der ebenso wie in politischen audi m 
kirchlichen Dingen von anderen Mächten möglichst unabhängig 
zu sein wünschte, war sofort für den Plan des 
eingenommen und suchte Sinzendorf durch Zure en 
seiner Huld dafür zu gewinnen, wohl erkennend, ^ 

derihohen kirchlichen Stellung als auch infolge des Charakters dtö 
Kardinals kaum eine geeignetere Persönlichkeit gefun en 
könne®®) Aber die schonungslose Deutlichkeit, mit der i 
t InsLktion Coccejis beigefügten Treueid 
Vikars®«) betont wurde, daß dieser im Namen des Königs sem 
Amt auszuüben habe, veranlaßte selbst den nachgiebigen Sinzen¬ 
dorf Friedrich II. zu schreiben, man möge keinen Eid verlangen, 
den’der Papst nie gestatten und den kein Geistiicher ohne Er¬ 
laubnis des Papstes leisten könne.®D 

Nach längeren Bedenken, die vor allem aus P^rsonhöhen 
Gründen entsprangen,®«) erklärte sich der Kardinal am 8-1742 
bereit, das Generalvikariat anzunehmen, falls der Papst damit ein¬ 
verstanden sei und das Berliner Tribunal keinen f zu langen A^^ 
enthalt daselbst notwendig mache.®«) 

Sinzendorf wohluntemchtetwar^ und 

an die kirchenpolitischen Plane des » ^ ^ ^en Vor¬ 
burg“ mit steigendem Mißtrauen verfo g ^ Prinzip abzu- 

schlag ziemlich kühl auf, ohne ihn jedoch im Prinzip 


») Ebenda Bd. II S. ”^0 Urk. 100^ gg jo9, S. 84 

“) Ebenda Bd. II S. 66 Urk. 92, S. 82 UrK. ivi, 

bis 85 Urk. 111, S. 88 Urk. 115. 

‘•) Ebenda Bd. II S. 89 ^rk /16. ^ 

”) Ebenda Bd. II S. 93-94 Urk. 11 , ■ ^oi-102 Urk. 126-127. 

‘») Ebenda Bd. II S. 93—98 Urk. 118 - 12 Z, s. 

..) Ebenda Bd. II S. 102-103 V* Kirche ta Schlesien Bd, I S. 

Aug. Theiner, Zustande der katholiscn 

Bd. II S. 31 uru. 105, S. 35-86 Urb. 112. 
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lehnen.“-) Sinzendorf glaubte, die Verhandlungen könnten sich 
jetzt nur noch um das „Wie“ drehen und schrieb in diesem Sinne 
dem Könige.®^) Friedrich II. drückte darum am 14. August 1742 
dem Kardinal in einem besonderen Schreiben seine Freude und 
seine Hoffnung über das Zustandekommen des Generalvikariates 
aus.®^) Da jedoch nicht in allen Punkten eine Einigung erzielt 
werden konnte,®®) entschloß sich Sinzendorf zu einer Reise nach 
Berlin, um durch mündliche Verhandlungen die Schwierigkeiten zu 
beseitigen. Während seiner Anwesenheit in der Hauptstadt vom 
12. Januar bis 11. Februar 1743 bildete das Vikariat den Haupt¬ 
gegenstand der Beratungen mit Cocceji. Es wurde vorbehaltlich 
der päpstlichen Bestätigung fest beschlossen.®®) 

Die mit Cocceji und Podewils „vorbehaltlich der päpstlichen 
Genehmhaltung“ verabredete Königliche Instruktion vom 9. Fe¬ 
bruar 1743®^) stimmte im wesentlichen mit der früher von Cocceji 
entworfenen überein, trug aber den von Sinzendorf gemachten Aus¬ 
stellungen®®) in manchen Punkten Rechnung. Der Eid hatte eine 
mildere Fassung erhalten, auf den dauernden Aufenthalt des 
Kardinals in Berlin war verzichtet und der Titel des Vikariates aus 
einem „Königlichen“ in ein „Katholisch-Geistliches General-Vika¬ 
riat“ umgewandelt. Die Befugnis des Generalvikars sollte sich 
auf alle königlichen Lande erstrecken mit Ausnahme von Preußen, 
Kleve, Mark und Ravensberg, Preußisch Geldern, Lauenburg und 
Bütow sowie der Starostei Draheim.®«) 


«-) Aug. Tkeiner, Zustände der katholischen Kirche in Schlesien Bd. II 

S. 219—222 Dok. 36. 

") yM. Lehmann Bd. II S. 149 Urk. 175. 

Ebenda Bd. II S. 154 Urk. 179. 

") Vgl. Ebenda Bd. II S. 181 Urk. 201. 

«') Ebenda Bd. II S. 239 Urk. 270. 

") Ebenda Bd. II S. 245—254 Urk. 278. 

«») Ebenda Bd. II S. 162-170 Urk. 187, S. 181 . „oi 

Urk. 212, S. 196-197 Urk. 217, S. 197-199 Urk. 219, S. 200 Urk. 221, 
S. 203—207 Urk. 224, S. 213—214 Urk. 233. 

^®) Vgl. M. Pigge S. 168 — 172. 


Philipp Ludwig Graf von Sinzendorf. 
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Nachdem Friedrich II. die Instruktion 
wurde sie Sinzendorf übersandt mit der „icht zu 

baldigst einzurichten. Da der König und die n u Hpq 

einer förmlichen Anerkennung der obernchterhehen 
Papstes, wie Benedikt XIV. sie als Bedingung für die * 

des Vikariates gefordert hatte, zu bewegen waren ■') «^teSinze 
dort die königliche Instruktion am 4. Marz 1743 an 
ln Rom stieß der Vikariatsplan auf »'f Schwierjgkette^ ^ 
Sinzendorf vorläufig die Hoffnung aufgab, ihn 
können. Der König, über die Haltung der K“ ' aufs ^ ßemte 
erbost, drohte für den Fall der Ablehnung dK V.kanate 

"h 'tr'Ihtin" C—'^^ter ;:JSsÄater 

fhrte er i"gen den Witten Coccejis-) diese Drohung nicht 

Durchführung seines Lieblingsplanes tat, daß bmn^' 

"""um dSelbe Zeit, in der die P-8"'“':i’*ptußtrn 
dorf über die Errichtung eines " ^uschrift die sich 

Lande verhandelte, entstand eine ^ Niedersachsen und 

über den Apostolischen Vikar von Ober- und Niea 

’») M. Lehmann Bd. H S. 254—255 208. 

’*) Ebenda Bd. II S. 183—184 Urk. , ^ g ^ 

») Ober Theiners Auslassungen ^ j g. 88 «., 

Aug. Tkeiner, Die kirchhchen Zu 299—300 Urk. 335. 

Bd. n s. 237-245 Dok. 44. - M. ' 

-r M. Uhntam, Bd. II S. 304-305 Urk. 3 . 

7n Ebenda Bd. II S. 387 Urk. 439. 

7») Ebenda Bd. II S. 388 Urk. 441. 
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sein Verhältnis zur Mission äußert.”) Die Mission von Hannover, 
heißt es darin, wäre besser dem Kurfürsten von Mainz anvertraut 
als einem einfachen Apostolischen Vikar, der außer diesem Amte 
keine besondere Macht besitze. Infolgedessen vermöge er manche 
Mißhelligkeiten gar nicht zu heben. Wenn er noch in Hannover 
residieren würde, könnte er durch seine persönlichen Beziehungen 
zu den Mitgliedern der Regierung nicht wenige Unannehmlichkeiten 
beilegen. Da die Verhältnisse der katholischen Gemeinde ganz 
eigenartig seien, müsse der Apostolische Vikar imstande sein, tat¬ 
kräftig einzugreifen. Er müsse auch ein bedeutend größeres Ein¬ 
kommen haben, oder ein Reichsfürst müsse das Amt übernehmen. 
Alles sei zu ärmlich, die Notleidenden würden zu wenig unter¬ 
stützt, und die Geistlichen hätten nicht Mittel genug, um die Reisen 
zu den weithin zerstreuten Katholiken zu machen. 

Diese Denkschrift verrät zur Genüge, daß Schorror ebenso 
wie Steffani in Geldverlegenheit war. .Schon 1736 waren ihm von 
Papst Klemens XII. 4000 Scudi zur Bezahlung seiner Schulden 
bewilligt worden. Außerdem hatte die Propaganda sein Gehalt 
auf 1200 Scudi erhöht. Trotzdem schlugen dem Bischöfe derart 
die Schulden über dem Kopfe zusammen, daß er die Kongregation 
bat, ihm entweder reichlichere Unterstützung zu sichern oder ihn 
des' Vikariates zu entheben. Ersteres wurde abgeschlagen, das 
letztere am 1. Dezember 1745 bewilligt. Schorror zog sich hierauf 
in die Benediktinerabtei der Congregatio Anglicana in Lamspringe 
zurück wo. er am 21. September 1753 starb und in der herrlichen 
Klosterkirche seine letzte Ruhestätte fand. Abt Joseph II. ließ ihm 
eine Gedenktafel in Stuckmarmorarbeit setzen.’^) 

,-) Pr7w. Woher, Geschichte der katholischen Kirche und Gemeinde in 

Hannover und Bischofs, das von einer Krone mit sie^n 

Zacken überragt wird und in der rechten Hälfte sechs Schrägbalken m der 
linken einen halben Adler zeigt, ist folgende Inschrift angebracht: J^sus ^ana 
Benedictus. Qui legis, die requiem animae Reverendissimi 
Domini Henrici Wilhelmi Leopoldi de Schorror Dei 
gratia Episcopi Helenopolitani, SS. D- N. Benedicti ap ... 

domestici, et Pontificio solio assistentis ejusdem, ac S. e is per P 
nem et utramque Saxoniam Vicarii Apostolici Viri tarn a re igionis 


Johann Wilhelm von Twickcl. 
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Auf Bitten der Propagandakongregation 

dikt XIV durch Breve vom 1. Dezember 1745'°) das i ^ . . . 

Hildesheimer Weihbischof JoHanr. von 

mit einem jährlichen Gehalt von nur 300 Scudi. ) ,, i^nde 

Twickel wegen seines Alters und verschiedener an ere 
Schwierigkeiten machte, mußte er das Vikariat oc im 
übernehmen.«^) Johann Wilhelm wurde am 
Schloß Havixbeck geboren. Nach und nach erhie 
zu Speyer, Münster und Hildesheim. Am . Jan Archi- 

ihm im Kapitel zu Münster das Viztum zu teU, womd d^ 

^pTt • d“a;Ä» ^ r 

'"»Voiri“ ~ xn. :L"isÄ 

rium vom 27. Juni 1735 Seotember 1735 empfing er von 

ArethusB präkonisiert. Am • P . xr q R unter 

rESrElÄls 

Von hier aus verrvaltele Johann Wilhelm auch aas 
Vikariat. 


- . . j;- «t variis ouas funditus 

zelo quam singulari pietate, in P^“P®?® satis laudandi, sub signato 

possidebat, scientüs summe “^^ovembri^ MDCCIII (?) denah 

proximo lapide quiescentis na nnmini MDCCLIII- Requiescat m Sta 

hac in abbatia XXI 2dus et conventus, cui affihatus. 

Pace. Posuit Rmus D. Abbas Josephus zaus 

”) Le Bret p. 21. Twickel an den Kurfürsten von 

">) Vgl. auch * Johann Wilhelm von ^ Abschnitt 

K6ta, HilLheim 0. Febr. 1746. Des. 1. 

Nr. 15. Im Staatsarchiv zu Hannover. 

“‘) M. Lehmann Bd. II S. 584 Urk. ' _ 235 . — J. Evelt S. 152. — 

»n A. Bertram S. 238. — A. Ttbus • .j, ^ Abschnitt 

Ober Twickels Bnk„n,me„ vgl. -HMesbe^ 1. 

Nn 6 f. 74-104. Im Staatsarchive zu Hannover. 
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Als König Friedrich II. im Sommer 1746 zur Kur in Pyr¬ 
mont weilte, benutzte der Bischof von Arethusa die Gelegenheit,, 
um mitzuteilen, daß er vom Papste zum Vikar für die in verschie¬ 
denen Provinzen „zerstreuten katholischen Untertanen Sr. Maje¬ 
stät“ bestellt sei, und sich den allerhöchsten Schutz in seinem Amte 
zu erbitten.®®) Der König ließ Twickel zwar nicht vor, teilte aber 
nach der Rückkehr aus dem Bade dessen Immediateingabe,®-*) worin 
er um die Erlaubnis bat, die Katholiken der preußisclien Diaspora 
besuchen zu dürfen, dem Kabinette mit, um die Frage prüfen zu 
lassen, ob der Papst zur Bestellung eines solchen Vikars in könig¬ 
lichen Landen befugt sei.«®) Cocceji hatte die Genugtuung, daß 
Podewils sich an ihn wandte. Die Instruktion des Jahres 1732 für 
den königlichen Generalvikar wurde hervorgesucht,®®) und Cocceji 
konnte nur empfehlen, auf diese hin Twickel als königlichen General¬ 
vikar zu verpflichten und zu beeidigen. Doch müsse der General¬ 
vikar sich in „Sr. K. M. Landen wohnhaft niederlassen“. Wie 
vorauszusehen war, führten auch diese Verhandlungen mit dem 
Bischof von Arethusa zu keinem Erfolg.®^) 

Als nach dem Tode Kardinal Sinzendorfs Philipp Gotthard 
Graf von Schaffgotsch den Breslauer Bischofsstuhl bestieg,®®) lebte 
das Vikariatsprojekt noch einmal auf. Cocceji, dessen Stellung sich 
inzwischen wesentlich gebessert hatte, wurde zur Wiedereinreichung 
der früher gemachten Vorschläge aufgefordert.®®) Während Etats- 
Minister Münchow sich am 20. Oktober 1747 entschieden gegen 
das von Cocceji vorgeschlagene Generalvikariat aussprach,®®) 
stimmte Podewils im Prinzip zu, hielt aber den Zeitpunkt vor der 
noch nicht erfolgten Bestätigung Schaffgotschs für ungünstig.®*) 

A. Stölzel Bd. II S. 172. 

M, Lehmann Bd. II S. 582—583 Uik. 718—719. 

FhpfiH;! Bd II S. 583—584 Urk. 720. 

«“) Ebenda Bd. II S. 593 Urk. 734, S. 616-618 Urk. 755, S. 620 Urk. 760. 

*’) Vgl. J. Freisen, Der katholische und protestantische Pfarrzwang 

S. 146 K. 

K.-Möhrs S. 19 n. 

*”) M. Lehmann Bd. III S. 16—17 Urk. 20, S. 25 Urk. -8. 

•“) Ebenda Bd. III S. 38—39 Urk. 48. 

") Ebenda Bd. III S. 43 Urk. 52. 


Joh. W. V. Twickel. — V. Chr. Müller. 
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Zur Durchführung des Planes schlug Cocceji am 24. ^ 

wiederum ein ähnliches Ultimatum vor wie früher.®®) ™ 

den Katholiken den Rekurs an den Generalvikar einfach zur ic 
machen unter Androhung der Sequestration der Einkünfte oder gar 
der Konfiskation der Güter. So werde man den Papst zum ac 
geben zwingen.®®) Das nachdrückliche Gegengutachten ünc ows 
bestimmte aber den König, die endgültige Regelung wieder inaus 
zuschieben und „bequemere Zeiten dazu abzuwarten, -um so ann 
zu sehen, was in dieser Sache eigentlich zu tun sein mochte . ) 

• •Und damit wurde der Vikariatsplan für immer begraben. •') 

Mehr Entgegenkommen fand der Bischof von Arethusa in 
Hannover Auf Ansuchen der katholischen Gemeinde wurde ihm 
im Jahre 1747 gestattet, daselbst die Firmung zu spenden, aller¬ 
dings unter der Klausel „vor diesmal 

Johann Wilhelm von Twickel starb am 10. September 1757 zu Hil- 
desheim und fand in der Elisabethkapelle des Domes seine letzte 

“ Ruhestätte. _ .,,.,• 

Erst drei Jahre später sollte der Apostolische Vikar einen 
Nachfolger erhalten. Da nämlich Maria Theresia sich uni die 
Mission in Hannover sehr verdient gemacht hatte, glaub e ene 
dikt XIV bei der Neubesetzung des Vikariates die Wunsche d^ 
Kalse^L nicht ganz unbeachtet lassen zu dürfen. 
der Hildesheimer Kanonikus Volradus J vor¬ 
der vorläufigen Verwaltung des Aposto isc en i Müller 

leihung des Titels eines Apostolischen Provikars 
war am 27. Juli 1697 in Mecklenburg geboren und seit Deze 

Ebenda Bd. II S. 304-305 Urk. 342. 

Ebenda Bd. III S. 45-47 Urk. 55, vgl. S. 47 Urk, 56^ 

•■) Ebenda Bd. III S. 51 Urk. 62. - f- 41. L,spe,res S. 376. 

••) H. Pille s; 176. - t. Keas „„j ■o.„«i„de in 

Fr. \V. Woher, Geschichte der kathohs 

Hannover und . Apostolische Vikariat erlassenen 

0^) ln der am 30. Januar 17o9 für j gO. Teil 3. Ab- 

Fastenverordnung lesen wir „Mullcren . Hannover 

schnitt Nr. 193 f. 69, 70. Im Staatsarchive zu Hannover. 
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1723 Kanonikus an der Stiftskirche vom heiligen Kreuz in Hildes¬ 
heim.®®) 

Am 13. September 1757 bewarb sich der Paderborner Weih¬ 
bischof Franz Joseph von Gondola um das Vikariat. -Zwar batte 
er in seinen Verwandten am Wiener Hofe mächtige Fürsprecher. 
Da er aber Benediktiner war und Ordensleute in Hannover nicht 
zugelassen wurden, glaubte man seinem Wunsche nicht entsprechen 
zu sollen. -Es kam deshalb zu kleinen Differenzen zwischen Rom 
und der Kaiserin, die den Bischof sehr begünstigte.»») Die- Ange¬ 
legenheit war noch nicht geregelt, als der Apostolische Provikar 
Müller am 17. September 1759 im Chore, während er selbst 
sang, von einem Schlaganfalle betroffen wurde. Am 21. September 
schied er aus diesem Leben. Drei Monate später erhielt er einen 
Nachfolger als Provikar in jodokiis Joseph Walmer der seit 
dem 24. Juli 1758 ein Kanonikat auf dem Moritzberg bei Hildes¬ 
heim inne hatte. 

Im darauffolgenden Jahre konnte endlich mit Zustimmung 
des Wiener Hofes Johann Theodor Baron von Francken-Sierstorpff, 
Kanonikus an St. Mauritius in Münster und zum heiligen Kreuz 
in Hildesheim, zum Apostolischen Vikar ernannt werden. Am 
17. September 1760 wurde das Ernennungsbreve ausgefertigt.i»^) 
Johann Theodor erblickte am 1. August 1720 als ältester Sohn des 
fürstbischöflichen Kanzlers Kaspar Franz von Francken-Sier- 
storpff^»^) und seiner Gemahlin Mana Anna geb. Freiin von 
Schönheim zu Hildesheim das Licht der Welt. Am 21. November 
1762 wurde er zu Erfurt von dem dortigen Weihbischof Johannes 
Friedrich von Lasser, Bischof von Licopolis i. p. i., unter Assistenz 


• Chronologica Canonicorum successio in Capitulo S. Crucis f. 52b. 
Cod Beverin Nr 332. ln der Beverinischen Bibliothek zu Hildesheim. 

•») Fr. W. Woher, Geschichte der katholischen Kirche und Gemeinde in 

Hannover und Celle S. 209. r to va 

1»») Vgl. * Hildesheim Des. 1. 80. Teil 3. Abschnitt Nr. 193 f. 69, , 

76—78. Im Kgl. Staatsarchive zu Hannover. 

‘"‘) Le Bret p. 21. u ni« F H 

‘»») Das Freihermdiplom erhielt er erst am 22. November 1738. t. tt. 

Kneschke Bd. 8 (Leipzig 1868) S. 493 494. 
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der Äbte des Benediktinerklosters St. Petri zu Erfurt und des Zister¬ 
zienserklosters zu Reiffenstein zum Titularbischof von Sam^a a 
konsekriert.^»») Nach dem Tode des Weihbischofs L'^d'vig Hatt- 
eisen (t 3. April 1771) ernannte Fürstbischof Friedrich Wilhelm 
von Westphalen Sierstorpff zu dessen Nachfolger als Weihbischo 
und Generalvikar in Hildesheim. 

Als Apostolischer Vikar trat der Bischof von Samosata nicht 
sehr hervor. Am 14. April 1766 bat er in einem französisch ab¬ 
gefaßten Immediatschreiben die preußische Regierung um die tr- 
• laubnis, im Magdeburgischen geistliche Funktionen verrichten zu 
dürfen 1°^) Durch Kabinettsbefehl vom 19. Apnl gestattete der 
König dem Apostolischen Vikar, den neuen Abt Weyrather von 
Ammensleben zu weihen. Zwar äußerte das ^ 

24 Mai große Bedenken hiergegen.^«») Aber der König bemerWe 
der neue Abt müsse geweiht werden. Wenn dies, bisher S^stat e 
worden sei, könne man auch jetzt nichts dagegen haben. Durch 
Handschreiben vom 1. Juni 1766 erteilte der König em p 
lischen Vikar die erbetene Erlaubnis.^»«) Am 8. September nahm 
Sierstorpff die Weihe vor und spendete außerdem vielen Gläubigen 
in Ammensleben und Hadmersleben 

mung.i»n Als der Apostolische Vikar auch in Halberstadt HsAof- 
liche Handlungen vornehmen wollte, wurde ihm von ^ ^ 

Städter Regierung nicht nur dies, sondern auch das Zelebneren 

»«») Das * Protocollum ordinatorum etc des ^ pentec. 

richtet hierüber: „Anno 1762 , mnsecratus est Episcopus 

in Ecclesia Colleg. B. M. Virginis So emii siersdorpf Hil- 

Samosatenus Reverendissimus ac ® «ipntentrionalibus etc. etc. Assi- 

desiensis Vicarius Apostolicus m ^gjnensi ex Eichsfeldia.“ Vgl. 

stentibus Abbatibus hu jäte Petrensi et Reiff g f i^b. Cod. 

auch‘Chronologica canonicorum successio i P Hildesheim. - Fr. 

Beverin. Nr. 332. In der f “ .„r thüringischen Kir- 

Aug. Koch, Die Erfurter Weihbischofe. Ein Beitrag 

chengeschichte S. 123—124. n i/ 970 

»04) j\/i^ Lehmann Bd. IV S. 287 — 288 Urk. 

Ebenda Bd. IV S. 289-290 Urk. 273. 

>»») Abgedruckt bei Maternus Heinrichs b. i 
* >»’) Ebenda S. 107—108. 
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untersagt.^“®) Johann Theodor von Francken-Sierstorpff starb am 
21. Mai 1770 und wurde in der Gruft der St. Michaelskirclie zu 
iiildesheim beigesetzt. In amtlichen Schreiben nennt er sich 
loannes Ignatius, Lib. Baro de Sierstorpff, Dei et apostolicae Sedis 
gratia episcopus Samosatenus; Ssmi Domini nostri Pii Div. prov. 
Papae VI Praelatus Domesticus et Pontificio Solio Assistens; eius- 
dem ac S, Sedis per Septentrionem et utramque Saxoniam Vicarius 
Apostolicus Generalis; Insignium Collegiatorum ad S. Crucem 
Hildesii et ad S. Mauritium Monasterii Canonicus Capitularis etc. 
etc.i°°) 

Nach dem Tode Sierstorpffs bewarb sich der Hildesheimer 
Domdechant Karl Friedrich von Wendt sehr eifrig um die Über¬ 
tragung des Vikariates, doch ohne Erfolg.”**) Da die Apostolischen 
Vikare in Hannover nicht anerkannt wurden, beantragte Maria 
Theresia, die eine Art Protektion über die Mission in Hannover 
ausübte, das Vikariat von Ober- und Niedersachsen wieder mit dem 
des Nordens zu vereinigen und dem Fürstbischöfe von Hildesheim 
zu übertragen. In Anbetracht der peinlichen Lage, in der sich die 
Apostolischen Vikare von Hannover befanden, beschloß die Propa- ; 
ganda in der Sitzung vom 17. Januar 1780, dem Vorschläge der 
Kaiserin Folge zu leisten. Am 23. Januar bestätigte der Papst 
den Beschluß. Hierauf wurde durch Breve vom 11. Februar 
1780 der Fürstbischof von Paderborn und Hildesheim, Friedrich 
\(/ilhelni Freiherr von Westphalen, der seit dem 19. Juli 1775 
bereits das Vikariat des Nordens verwaltete, auch zum Aposto¬ 
lischen Vikär von Ober- und Niedersachsen ernannt.”’) 


io8\ yw Lehmann Bd. IV S. 303—304 Urk. 283 284. 

■»») «Hildesheim Des. 1. 80. Teil 3. Abschnitt Nr. 194 f. 146 ss. Im 

®^5^'”i^öÄe^*Oes"chichte der katholischen Kirche und Gemeinde in 

Di. Prop.g..da Bd. II S. 287-288. 
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Das Apostolische Vikariat des Nordens 1709 — 1780 . 


Erstes Kapitel. 

Das Apostolische Vikariat unter der Leitung der Weihbischöfe 
von Osnabrück 1709—1761. 

Während in dem Apostolischen Vikariate von Ober- und 

z: =er vä ~ 

f \ptn 7t9\Tfa^^^^^^^ eTden n»en Tdrdes ursprünglichen 
VikSs- Dänemark, Schweden sowie die Städte und die D - 
zesen Lübeck Hamburg, Altona und Schwerin.’) Noch vier wollt 
Jahre sollte der Bischof von Columbica das Vikanatjema^ en.^^^^ 
Jahre 1711 wurde zu seiner größten Fjeud j^atholischen 

ein Seminar gegründet, das für le geringe Bedeutung 

Religion im skandinavischen Norden 5 .^ April 1713, 

erlangen sollte.”) Otto von Hochstiftes, sondern 

„tiefbetrauert nicht nur von d Überreste ruhen in der 

auch von den Lutheranern . Se während seines 

Kirche des Osnabrücker A und auch zu seinem 

ganzen Episkopates mit Wohltaten j^^gj^hj-giber des Kollegs 

Universalerben eingesetzt hatte. Der Ges 

- . .. nunJae et Sueciae, nec non in civi- 

f) . . in terris s^biectis re^bus Dan^^^^ Suerino.“ LeBretpAl. 
tatibus et dioecesibus Lubeca, Hamburgo, Gedenktage seiner 

8) /. TMctz/^r, Das nordische Kolleg m L^ ^ 

Eröffnung.* In: Theologisch-praktische Quarta 

S. 253—282. 
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widmete ihm darum einen ausführlichen, warm empfundenen Ne- 
krolog.3) 

Nach dem Tode des Bischofs von Columbica sollten beinahe 
zwei Jahre vergehen, bis er einen Nachfolger erhielt. Erst durch 
Breve vom 15. Februar 1715 bestellte Klemens XI. den neuer¬ 
nannten Weihbischof von Osnabrück Johann Hugo von Oärz zum 
Apostolischen Vikar, Offizial und Kommissar.'») Johann Hugo 
von Gärz wurde am Feste Mariä Himmelfahrt, den 15. August 
1684 zu Koblenz als Sohn des „Kurfürstlichen Hofrates und Ge¬ 
heimen Secretarius, auch Sendscheffen zu St. Castor“, Heinrich 
Wolter von Gärz und seiner Gemahlin Anna Christina Kolb ge-, 
boren.»') Kurfürst Johann Hugo v. Orsbeck übernahm die Patenstelle. 
Wegen seiner edlen Geburt erhielt Gärz bereits am 20. April 1697 
ein Kanonikat an der Stiftskirche St. Florin zu Koblenz, ln den 
Studien machte er solche Fortschritte, daß ihm das Doktorat der 
Theologie und das Lizentiat beider Rechte verliehen wurde. Kein 
Wunder, daß Kurfürst Karl von Lothringen schon bald auf den 
ebenso gelehrten wie frommen Priester aufmerksam wurde und ihn 
bereits kurz nach der Priesterweihe durch Urkunde vom 1. Mai 
1711 zum Offizialatsverwalter in Koblenz ernannte. Gleichzeitig 
verlieh er ihm weitgehende Fakultäten.®) Am 13. März 1711 

* Rhen. inf. 60 (Provinciae Rheni inferioris historia 1706 1715) f. 
1 yo _ 174. 

*) • Te praefatarum Missionuni exceptis tarnen locis Venerabili Fratn 
moderno’Episcopo Spigacensi alteri Vicario Apostolico i^r Sepfentrionem 
assignatis nec non aliis quae Episcopis Ordinariis actualem m ül.s luns- 
dicti^em exercentibus subiecta sunt, Vicarium Apostolicum et Officialem 
generalem ac Nostrum et Apostolicae Sedis praefatae Commissanum ^m 
LilU iuribüS et facultalibüs . . . aucloritate apostolica tenore 
ladmus, censtifuln.us, eligimus et deputamus." Onginal ,m W Staate 
arehiv zu Koblenz Abt. 54. - Vgl. Le Beet p. 18. - Klinkherdl S. 34. 

TcXL» vnnTizuLzg, Coblenz, die Stad,. Historisch und topo^a- 
phisch dargestellt. Denkwürdiger und nützlicher rheinischer Antiquanus 
Abt. I Bd. II (Coblenz 1853) S. 334—335, 358. 

*) ‘Original im Kgl. Staatsarchive zu Koblenz Abt. 54. 

Offizialat in Koblenz vgl. /. Marx, Geschichte des Erzstifts Iner Abt. 
Bd. II (Trier 1859) S. 167 ff., 174 ff. 
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setzte der Kurfürst den Dechanten der Kollegiatkirche^ St. Castor 
Valentin Heyener von dieser Ernennung in Kenntnis.-) Joh^" 
Hugo von Gärz rechtfertigte das Vertrauen, das 
Joseph von Lothringen ihm schenkte, in so hohem Maße, a leser 
nach dem Tode des Bischofs von Columbica beschloß, Garz tro^ 
seines jugendlichen Alters — er zählte noch nicht P 

zum Weihbischof, Generalvikar und Offizial für sein Nebenbistu 
Osnabrück vorzuschlagen. Papst Klemens XI. billig e le 
und erhob am 4. Februar 1715 den vielversprechenden jungen 
Priester zum Titularbischof von Dorylaeum. Am Sonntag Laeta 
den 31. März 1715 empfing Gärz in Bonn 
Am 22 Juli traf er in Osnabrück ein und erstattete alsbald de 
PropagJda Bericht über seinen Wirkungskreis.«) 

Tode des Fürstbischofs am 4. Dezember 1715 wurde ^er Weih 
bischof vom Domkapitel zum Kapitularvikar gew^lL E^zbisAo 
inseoh Klemens von Köln, dem unter dem protestantischen Fürst 
Lhofe Emst August II. wieder die f““' 

Osnabrücker Hochstiftes zufiel, ernannte von Garz zum Metro 

Smivikar und erteilte ihm am 5. Juni 1716 von Bonn aus die 

erforderlichen Fakultäten.«) Leider starb der 

Bischof, der eine wahre Zierde unter Apostohs<±en Vi^^^^^^ 

werden versprach, bereits am Weihnachtsfeste 716 

kaum 33 Jahren. Am 24. Dezember abends 11 

ganz plötzlich ein heftiges Unwohlsein bei ihm ^ 

gerufenen Ärzte '^^^"^°^ten f m Weihbischof eine Leiche. 

von den Feinden seines Glaubens, ^ vergiftet worden.“ 
die Lehre des apostolischen des Verblichenen 

Dies ist wohl der Grund, weshalb der Le 


’) * Original im Kgl. Staatsarchiv zu Koblenz. 

») • Acta Congr. 1715 f 656 Nr. ^is Administratoren von 

.) Ober die Fakultäten der Kölner ^ HO, 

Oanabrück vgl. L. Mergentheim Bd. 11 » 

bom“ Osnabrück heißen muß. 

>->) Chr. V. Stramberg, Coblenz Bd. H • 
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am 27. Dezember 1716 von Dr. Johannes Christoph Wöbeking im 
Beisein seines Hofmeisters Wolff Stephan und eines Chirurgen 
geöffnet wurde.") Es ließen sich jedoch keine Anzeichen von Ver¬ 
giftung feststellen. „Mir ist es wahrscheinlicher,“ bemerkt Stram- 
berg, „daß der Weihbischof der Abstinenz, der Maceration erlie¬ 
gend, durch den übermäßigen Gebrauch von sogenannten Krebs¬ 
augen vollends sein frühzeitiges Ende herbeiführte. Dieser kalk¬ 
artige Stoff wurde von den Zeitgenossen als eine panacee wertge¬ 
halten.“ 

Die Leiche des hohen Verblichenen wurde in der Domkirche 
zu Osnabrück beigesetzt. Ein einzigartig schönes Denlonal hat 
ihm der Verfasser der Orabschrift gesetzt. Sie lautet: „Hic jacet, 
in quo, dum viveret effigies S. Caroli Borromaei stetit; dixisses 
ipsissimum, nisi nomen scivisses : Joannes Hugo a Gärtz, Episcopus 
Dorylensis, Missionum septentrionalium Vicarius Apostolicus, de- 
natus anno MDCCXVI die XXV Decembris: effigiem ipsam in se 
dum faciebat, dabat umbram humilitas, lucem puritas. Zelus, 
scientia, oratio, sui abnegatio grata erat, quia sancta, mixtura colo- 
rum: solus argenteus deerat; et habuisset, nisi pauperes fuissent, 
quibus et se et sua dedit.") Hoc reliquit, quod hic iacet, caetera 
habet coelum, tu viator exemplum. R. I. P.‘"^) 

II) Vgl. * Status niorbi von Dr. Johannes Christoph Wöbeking. Ini Kgl. 

Staatsarchive zu Koblenz Abt. 54. ut-hu nWoii 

is\ ygj * inventarium undt Verzeichnuss dessen, so sich nachTodtl. abtall 

Wevl S Bischoffl. Hochwürden Herren Joannis Hugonis in desselben Sterb- 
' hoH befunden. Osnabrug, d. 4. Jan. 1717. Im Staatsarchive zu Koblenz 

Abt 54 

’*»■) 'chr V Stramberg Bd. II S. 358. Hohes Lob spendet dem Verstor¬ 
benen auch der Geschichtschreiber des Osnabrücker Jesuitenkollegs, der zum 
Jahre 1716 bemerkt: „Reverendissimo Domino suffraganeo, quantum nobis- 
cum debeat res catholica in hac temporum revolutione, f“”* 

videturque vir ille zelotes aetate iunior et doctrina et Petatejnsigms huic 
dioecesi commodatus a Deo in scutum et antemurale fidei 
maxime sacerdotibus in exemplar, ut in eo intueri faciem virtutis possint 
Deus zelosissimum virum rei catholicae magnopere necessarium diu serv 
iiicolumem suscitetque benefactores, qui benefica manu su even 
necessitates. - Sed ecce dum iam annuas clauseramus praesuhs 
praesidio laeti,. spe pleni vitae in longa tempora a clementissimo Deo eide 
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Da die Ernennung eines Nachfolgers sich sehr in die 
zog wurde am 2. Oktober 1717 der Apostolische Vikar von Ober¬ 
und Niedersachsen Agostino Steffani mit der intenmistischen Ver¬ 
waltung des Vikariates betraut.") Weil gerade das Lutherjubilaum 
im protestantischen Norden hochfeierlich begangen wur e, le 
Steffani es für passend, das Fest des Apostels des or 
fast ganz der Vergessenheit anheimgefallen war, wieder zu threi 
zu bringen. Durch Erlaß vom 12. Oktober 1717^ ) o^dn^e er 
an, daß das Fest des hl. Ansgar „alle Jahr am dritten Son g 
. des Januarii von denen nordischen und benachbarten, Unserm p - 
stolischen Vicariate unterworfenen catholischen Gemeinden, ey 

erhielt das Vikariat des Nordeas wieder 
einen eigenen Apostolischen Vikar in dem neuen Weihbischof von 
Osnabrück Hyacinth Petit. Emst Hyacinth Petit wurde um das 
Jahr 1680 zu Virton im belgischen Luxemburg, das d^als zur 
Erzdiözese Trier gehörte, geboren. Schon früh trat er m den 
der rbSchuhten Karmeliter und erhielt den Klostemamen Hya- 
cinth vom hl. Johannes dem Täufer. 

Begabung wurde er auf die Kölner Universität geschjdd wo ff 

sich in Philosophie und Theoiogie den Doktorhut omarb.^H^rauj 

war Pelit Lektor dieser Wissenschaften ■" o. bs ff 

nach Rom berufen wurde, um an der Kurie ‘f*® ^ 

Kcatore del sacro officio zu bekleiden. Kurfürst 

brachte ihn wegen seiner \X^iss0n ) Osnsbrück in Voi*“ 

am 20. September 1717 als Weihbischof für Osnabrück 

adhuc pro reügionis emolumento 'J'aiens^'^octe insequente 

ipse dies Christo nato sacer, quo pr .fgto praematüro, 

malo lethali correptus - circa nonam eömplurium luthera- 

casu plane improviso commum pjjg „lanibus requiem pre- 

norum luctu, piissime uti vixit vivere aes ^ benigni#- 

camur et gloriam in caelis sempitemam cu jnstaurare 

simus ruinam hanc grandem brevi f Rheni inferioris historia 

clementissime dignetur.“ * Rhen. inf. 60 ^ 

1706-1715) f. 336. - Vgl. J. C. „V® rborn. Nachträge S. 42. 

i4\ y. Evelt, Die Weihbischöfe von P .. . ^ 

Abgedruckt bei L, Dreves S. 372 Anlage r. 

Metzler, Die Apostolischen Vikariate. 
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schlag und bewirkte, daß ihm die Einkünfte an der Kollegiatkirche 
St. Andreas zu Köln bewilligt wurden, weil der Weihbischof wäh¬ 
rend der Regierung des protestantischen Bischofs Ernst August II. 
aus den bischöflichen Tafelgütern kein Einkommen bezog.^") 
Papst Klemens XL, der den bescheidenen Ordensmann persönlich 
kannte und schätzte, willigte freudig ein und ernannte ihn in einem 
schmeichelhaften Breve vom 11. Februar 1718 zum Titularbischof 
von Heliopolis.”) Bereits am folgenden Tage erhielt Petit von Kar¬ 
dinalstaatssekretär Fabrizio Paolucci die Bischofsweihe. Durch 
Breve vom 9./20. April 1718 wurde er zum Apostolischen Vikar 
ernannt.^®) Anfangs Mai begab sich Petit nach Deutschland, um 
sein Amt anzutreten. Klemens XI. empfahl ihn durch Schreiben 
vom 8. Mai 1718 dem besonderen Wohlwollen des Kölner Kur¬ 
fürsten. Erst gegen Herbst langte der Weihbischof in Osnabrück 
an. Da er bei dem protestantischen Fürstbischöfe Ernst August II. 
nicht um die Erlaubnis zur Ausübung seines Amtes einkommen 
wollte, wurde ihm sein Gehalt als Generalvikar vorenthalten. In 
einem Briefe vom 18. November 1718 schildert er dem Kardinal¬ 
staatssekretär seine traurige Lage.^®) Der Kölner Nuntius spricht 
jedoch in einem Berichte vom 18. Dezember 1718 die Hoffnung 
aus, daß Petit mit Hilfe des Kurfürsten die Schwierigkeiten be¬ 
seitigen werde.2®) Sonst ist von der nur neunmonatlichen Tätig¬ 
keit des Bischofs von Heliopolis wenig bekannt. Nach einem 
Schreiben seines Sekretärs, des Karmeliterpaters Wolterus vom 
hl. Hubert, dat. Osnabrück, den 28. Juli 1719, starb er bereits am 
26 Juli 1719 in der größten Armut.®^) Tags darauf wurde er in 

••) • Acta Congregationis Consistorialis 1718 pars I. Ini Konsistonal- 
archiv^zu^^om^ckt Monsignano, Bullariutn Carmelitanum 

(Romae 1718) Tom. II p. 703—704. , . u i; Fra+ri 

•»l Te nraefatarum Missionum (exceptis tarnen locis Venerabili Eratn 

moder;o”EpUcopo Spigacen. alteri Vicario Apostolico P- Septentnonem 
signatis, nec non aliis quae episcopis Ordmanis actua em m i .. 

dictionem exercentibus subiecta sunt) Vicarium apostolicum . . • consn- 

tuiinus.‘‘ Loc. dt. p. 705—706. . 

* Lettere dei Vescovi 1718 Vol. II 270. Vatik. Are iv. 

* Nunziatura di Colonia Vol. 126. Vatik. Archiv. 

* Nunziatura di Colonia Vol. 127. Vatik. Archiv. 
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der Gruft des Jesuitenkollegs, in dem er Wohnung genommen hatte, 
beigesetzt, weil das Domkapitel die Bestattung in der Domkirche 
nicht wünschte. Zur Bezahlung seiner Schulden schickte le ro 

paganda 300 Scudi.®-) , 

Am 16. September 1719 schlug der Erzbischof von Köln den 

Hildesheimer Domherrn Johann Adolf von Hörde, der gera e m 
Rom weilte, um eine Angelegenheit seiner Schwester r^cisca 
Dorothea, Äbtissin von Oberwasser, zu betreiben, als Nachfolg 
Petits vor.®®) Der Kölner Nuntius hielt jedoch die Berufung vo 
Hördes sowohl für Osnabrück wie für die Nordischen ^jssionen 
nicht für ratsam, weil es ihm an der nötigen Eriahrung f^le und 
er ein zu lebhaftes Temperament haba uzu am, a 
von Hannover, auf den man Rücksicht 

Heinrich Anton Truchseß-Zeil, Domhemi zu Köln und Straßburg, 
wünschte Schon war dieser in der Sitzung der Konsistonal- 
kongrfgation vom 9. . August 1720 zum Weihbischofe für Osnabimck 
bestellt Aber Familienrücksichten bestimmten ihn, das tot in 
anzunehmen. Am 28. September 1721 bemühte sich " 
lürst Joseph Klemens aufs neue für Johann Adolf von Horde. B 
machte insbesondere geltend, daß von Hörde sich das 
des protestantischen Fürstbischofes Emst Augns jungen hate 
Infolge dieser Nachricht wurde am 24. Oktober ' 

Ernennung zum Weihbischof von Knrftoten 

Breve vom 29. Oktober t721-) setzte der Papst den Knrfumten 

von diesem Beschlüsse in Kenntnis. Die 

sollte sich indes noch beinahe zwei : jgj. Ernennung 

suchte der Kölner Nuntius Santini um lese er -^ahl auf 

von Weihbischöfen für die Norddeutschen loz Bischofs 

einen Prälaten zu lenken, der Niedersa^ 

von Spiga im Apostolischen Vikariate von u 

-) J. C. Möller S. 192-193. - A. 7-^" f Osnabrücker Weih- 

L ff T Münster 1895. (Separatabdruck aus 

bischof Johannes Adolf von Horde. Mü^ Altertumskunde West- 

der Zeitschrift für vaterländische Geschicnie 

falens Bd. 53 S.' 109 133.) 

’-* *) Abgedruckt bei Fr. X. Schräder S. 10. 
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sein könne. Steffani aber hielt den Kanonikus von Hörde anfangs 
nicht geeignet für diesen Posten. Erst als er das Vikariat verlassen 
hatte und nach Italien übergesiedelt war, empfahl er der Propa¬ 
ganda am 31. Oktober 1722 von Hörde als Nachfolger. Die Kon¬ 
gregation glaubte diesem Vorschläge des Bischofs von Spiga nicht 
Folge leisten zu sollen, übertrug aber am 15. Dezember 1722 
Johann Adolf von Hörde die Verwaltung des Nordischen 
Vikariates.^ö) Im geheimen Konsistorium vom 15. März 1723 
wurde er zum Bischof von Flaviopolis präkonisiert und am 4. Juli 
1723 in Köln zum Bischof geweiht. 

Johann Friedrich Adolf von Hörde zu Schwarzenraben wurde 
am 5. Dezember 1688 zu Schönholthausen in der Diözese Köln 
geboren. Nach Absolvierung des Gymnasiums bei den Jesuiten 
in Münster studierte er zu Trier Philosophie und in Rom Theo- 
logie.2C) Am 29. März 1712 kehrte er als Priester in die Heimat 
zurück und erhielt kurz darauf ein Kanonikat am Dom in Hildes- 
heim. Da er als Weihbischof und Generalvikar nur 200 Taler 
Einkommen hatte, bewilligte die Propaganda ihm bis auf weiteres 
einen kleinen Zuschuß. Im Jahre 1729 verlieh Benedikt XIII. ihm 
auf wiederholtes Ansuchen eine Dompräbende in Münster. 

Der Bischof von Flaviopolis entfaltete während der nahezu 
vierzig Jahre, in denen er das Apostolische Vikariat des Nordens 
verwaltete, einen gar regen Eifer. Schon am 15. September 1724 
erstattete er dem Präfekten der Propaganda, Kardinal Sacripante, 
einen sehr eingehenden Bericht über den Zustand der einzelnen 
Missionsstationen, die Zahl der Missionäre, die Stiftungen, aus 
denen sie unterhalten wurden, die Zahl der Kommunikanten, die 
hervorragenderen Katholiken, die Kirchen- und Kapellenverhalt¬ 
nisse 2^) Als die Jesuiten, die fast sämtliche Missionsstationen 


”) Vgl. Le Bret p. 18. — KUnkhardt S. 35. — O. Mejer, Die Propa- 
ganda Bd. II S. 281. 

A. Steinhuber Bd. II “ S. 217. * t ^ 

») Abgedruckt bei Fr. X. Schräder S. 22--27. - Cf. * 
missionibus Sodetatis Jesu ds et Irans Albim ad ^ 

Reverendissimum S. R. E. Cardinalem Ptolemaei , ^ 9-55 

tembris transmissa. Rhen. inf. 70 11 (Missiones 1617 17 ) 
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versahen, um die Mitte des Jahrhunderts die Zielsdieibe vielfacher 
Anfeindungen wurden, hielt es der edle Bischof für seine , 

für die Verfolgten einzutreten. Am 13. 28^ und^^am 

sehr umfangreichen Denkschrift an Benedikt X . ) 

4. Mai 1759 in einem ehrenvollen Schreiben an Klemens • 
Wirksamkeit im Apostolischen Vikariate das glänzendste Ze ,, 
aus.29) Johann Adolf von Hörde starb 
3. August 1761 und fand am 6. August im Dome seine letz 

Ruhestätte.20) 




Zweites Kapitel. 

nie Verwaltung des Apostolischen Vikariates nach dem Tode 
d« Sö!“ von Flaviopolis bis zur Wlederverelnl^ug mit 
dem Vikariate von Ober- und Niedersachsen 1761 • 

Schon zwei Monate nach dem Tode des Bischofs von Flaviopolis 
’pm 5 Oktober 1761 wurde der Paderborner Weihbischof Franz 
Zeph ^on Oondola, der sich 1757 bereits um die Übertragung 
des Vikariates von Ober- und Niedersachsen beworben hatte, zum 

Apostolischen Vikar des Nordens ernannt^) 

^ Franz von Gondola erblickte am 16. Dezember 1711 zu Wmn 
das Licht der Welt.^) Er entstammte einem alten, hochangese 

Vgl. auch * Informatio de 

Adolpho Episcopo Flaviopolitano V^car' P oQ^^eil 3. Abschnitt Nr. 

1740 15. Januario exhibita. Hildeshecm DesM. 80. Te.l 

194 f. 1-2. Im Kgl. Staatsarchiv zu i856) t. II 

”) X. de Ravignan, Clement XIII. Hamhure-ensis Appendix p. 255 

p. 69-74. - A. Dreves, Annuae Missioms Hamburgens.s Appe 

ad 262. . . *;e Tpoii ad Rhenum inferiorem Tom. 

’») Fr. Reiffenberg, Historia Societet^J pavignan, loc. cit. t. II p- 
I (Coloniae 1764) Appendix f. 144—145. 

109-112. - L. Dreves, loc. cit. p. 262-264^ 

..) y. C. MUU, S. 1V3-20I. - vgl. A ^ 

>) Le Bret p. 18. — Zu O. Mejer, Die l ropag 

L. Dreves S. 227 Anm. 37. «ihren stützen wir uns auf die im 

•) Wo wir keine weiteren Belege anwnr > ^ 





150 


Vierter Abschnitt. Zweites Kapitel. 


Grafengeschlecht aus Ragusa in Dalmatien, und zwar der zweiten 
Ehe des Grafen Franz II. von Gondola mit einer Gräfin von Khuen. 
Im Jahre 1719 wurde sein Vater, der Herr der Herrschaft Wangen 
in Tirol sowie des von Franz I. von Gondola bestimmten Fidei¬ 
kommisses in Tirol und Niederösterreich war, unter die neuen 
niederösterreichischen Herrenstandsgeschlechter auf genommen'*) 
und verlegte seinen Wohnsitz nach Innsbruck. Nachdem Franz 
hier seine elementare Bildung erhalten hatte, wurde er zu standes¬ 
gemäßer Ausbildung an die Ritterakademie in Ettal geschickt, die 
damals die Söhne des höchsten Adels von Deutschland und Öster¬ 
reich in sich vereinigte. Wie schon in Innsbruck, war er auch hier 
durch sein musterhaftes Betragen, seinen großen Wissensdurst und 
seine tiefe Frömmigkeit ein leuchtendes Vorbild für all seine Mit¬ 
schüler. 

Schon früh fühlte der junge Grafensohn Beruf zum Ordens¬ 
stande in sich. Aber erst nach langen schweren Kämpfen sollte 
es ihm vergönnt sein, dem Rufe Gottes zu folgen. Kaum hatte 
nämlich der Vater Kunde von seinen Absichten erhalten, da rief 
er ihn noch vor Ablauf des Studienjahres in das väterliche Haus 
zurück, in der zuversichtlichen Hoffnung, mit der Entfernung aus 
dem Kloster würde die Neigung zum Ordensstande schon von selbst 
wieder schwinden. Indes das Gegenteil trat ein. Die Sehnsucht 
des jungen Grafen nach Ettal wurde immer größer, so daß er 
schließlich den Entschluß faßte, mit Hilfe eines treuen Dieners 
aus dem Elternhause zu entfliehen. Als er auf großen Umwegen 
glücklich in Ettal anlangte und um das Ordenskleid bat, wartete 
seiner eine neue Enttäuschung. Zu seinem Bedauern mußte der Abt 
ihm ein kaiserliches Schreiben vorzeigen, das die Aufnahme Franz 
von Gondolas in das Noviziat verbot. Er solle vorerst noch ein 


P. Adalbert M. Salberg seinem Aufsatze: „Filius accrescens Joseph“ in 
den Sankt Benedikts-Stimmen 33 (1909) S. 185 193 zugrunde gelegt hat. 
Vgl. auch y. Evelt S. 161—167; Nachtrag S. 43—44. — A. Tibus S. 237—238. 
— J. Linneborn S. 28*. 

’) £. H. Kneschke, Neues allgemeines Adelslexikon Bd. HI (Leipzig 
1861) S. 597. 
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eanzes Jahr über seinen künftigen Lebensberuf nachdenken, und 
zwar weder in Ettal noch im Elternhause, sondern an einem ^ em 
Orte um jeder Beeinflussung entzogen zu sein. Franz wählte das 
Prämonstratenserstift Wüten bei Innsbruck. Als das ro ej r 
dem Ende zuncigle und der Sohn noch immer “ 

seinem Entschlüsse beharrte, sah der Vater ein, da je 
Widerstand vergeblich sei und gab ihm schweren 
Zustimmung zum Eintritt in den Orden. Franz ^ ^ rLp. 

schnell genug erreichen, um das heißersehnte 
diktus in Empfang zu nehmen. Nach Beendigung es ° ’ 

das er nach dem Berichte seiner Totenrotel mehr wie ein gereifter 

Mann denn wie ein Neuling des 

legte er im Alter von 18 Jahren am Feste Maria Himmelfahrt 1730 
dl feierlichen Profeßgelübde ab und erhielt den Namen des Brauü- 
gam dS Oottesrnntter als Ordensnamen. Hierauf w.^He Fr^Jo- 
LnTsich zuerst ein Jahr in Ettal, dann dre, Jahre m Sh 
dem Studium der Theologie. Das Zeugnis, das man ihm beun 
Abschiede mitgab, enthielt unter anderem die glanzende Quali¬ 
fikation' Wie ihr ihn uns geschickt habt, so schicken wir ihn euc 
zurück ei^en Engel habt ihr uns gesandt, einen Engel senden wi 
zurück“ Am Pfingstfeste 1735 wurde P. Joseph von BisAof 
raln An^r von und zu Sirgenslein ln der Ka^rale zu K„m 
Stanz mit besonderer päpstlicher Altersdispens 

weiht. Am Feste Mariä Himmelfahrt Meßopfer, 

bild in der Abteikirche zu Ettal sein erstes heihg^.^MrtJ^p 

Kurz darauf übernahm er die ^urde ihm ein 

drei Jahre lang vortrefflich verwalt «hilinm übertragen. 

Lehrstuhl der Philosophie am Semm^um ” , a^ejigen 

Gleichzeitig war er mehrere Jahre hm ^^^P^j^i^oagj-egation von 
Zöglinge und Präses der mananisclien 
der Unbefleckten Empfängnis^ „44 

Nach dem verheerenden Brande, de ^ 

liehe gotische Kirche samt den KlosWg 
akademie wünschten die Adehg^^^^^^^ 

Ziehung und Ausbildung erhalten . Österreich wegen 

recht bald wieder aus seiner Asche erstene. 


1 
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des Krieges mit Bayern keine Unterstützung zu eiAvarten war und 
Bayern schwer unter den Kriegslasten seufzte, rieten sie, in den 
übrigen Teilen Deutschlands, namentlich in den Rheinlanden, durch 
einen geeigneten Mann Gaben für den Wiederaufbau von Kirche 
und Kloster sammeln zu lassen. Die Wahl fiel auf P. Joseph. 
Die Sammelreise, die im ganzen sechs Jahre dauerte, führte ihn 
zunächst durch die schwäbischen Lande und die Schweizer Kantone, 
dann durch Elsaß imd Hessen nach Niederdeutschland, dessen 
Diözesen mehrere Jahre das Feld seiner Tätigkeit bildeten. Nach 
einem Abstecher quer durch Norddeutschland reiste er selbst nach 
Holland und Belgien.'*) Im ganzen sammelte er auf diese Weise 
25 000 Gulden. Unter den Wohltätern zeichnete sich namentlich 
der Erzbischof von Köln, der kunstsinnige Klemens August von 
Bayern,*') aus, der ein lebhaftes Interesse für den Wiederaufbau 
des Klosters bekundete. Der Kurfürst lernte bei dieser Gelegenheit 
den bescheidenen, hochgebildeten Benediktiner so schätzen und 
lieben, daß er ihn einlud, nach Vollzug seines Auftrages noch eine 
Zeitlang bei ihm zu Gast zu bleiben, fest entschlossen, Gondola ein 
hohes Amt zu übertragen. Da starb am 6. März 1751 der Admini¬ 
strator seines Nebenbistums Paderborn Johann Christoph Franz 
von Graß, Titularbischof von Dibon. Klemens August brachte 
Gondola als Nachfolger in Vorschlag. Papst Benedikt XIV. will¬ 
fahrte der Bitte des Kurfürsten und ernannte am 24. Januar 1752 
Franz Joseph von Gondola zum Titularbischof von Tempe und 
Weihbischof von Paderborn.«) Am 11. Oktober 1752 erteilte ihm 
Klemens August die notwendigen Fakultäten.'') Durch seine eifrige 
Teilnahme an den Arbeiten der gewöhnlichen Seelsorge erwarb 
sich der neue Weihbischof hohe Verehrung und ein gesegnetes 

Andenken. 

Über die Lage der Nordischen Missionen bei der Übernahme 
des Apostolischen Vikariates durch Gondola sind wir aufs beste 


*) Vgl. P. Adalbert M. Salberg S. 189. 

'') A. Steffens S. XXIX. — Joh. Linneborn S. 89*. — K. Henkel S. 47—4 . 
') Nach den * Konsistorialakten. Im Konsistorialarchiv zu Rom. 

T *Fasc. 193 des Bischöfl. Generalvikariatsarchives zu Paderborn. 
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unterrichtet.«) Im Jahre 1763 erstattete er der Propaganda em- 
gehend Bericht über die Tätigkeit der Jesuiten in Bremen, Frie¬ 
drichstadt, Fridericia, Glückstadt, Kopenhagen, Hamburg, Altona, 
Lübeck und Schwerin.®) 

Nach dem Tode des Kurfürsten Klemens August erhielt das 
Bistum Paderborn am 25. Januar 1763 endlich wieder einen eigenen 
Oberhirten in dem vormaligen Dompropst Wilhelm Anton 
von der Asseburg.^®) Am 26. Juni 1763 wurde er von Gondo a 
unter Assistenz der Äbte von Marienmünster und Abdinghof zum 
Bischof konsekriert. Da der Siebenjährige Krieg dem Paderborn» 
Lande tiefe Wunden geschlagen hatte,i*) sah sich der neue Fwst- 
bischof nicht in der Lage, dem Weihbiscliofe, der von seinem Vor¬ 
gänger jährlich 800 Dukaten Gehalt bezogen hatte, auch nur die 
Hälfte auszahlen zu lassen. Infolgedessen kam es schon bald zu 
Unstimmigkeiten, worauf Wilhelm Anton erklärte, die Pontifik^- 
handlungen selbst vornehmen zu wollen. Am 2. Juli 1763 \\mrde 
ihm jedoch von seinem römischen Agenten Joseph Calixtus de Gen- 
tili mitgeteilt, daß er den Weihbischof, der nicht persönlicher Suffra- 
gan eines bestimmten Bischofs, sondern Suffragan des Bistums 
sei nicht ohne weiteres entlassen könne, sondern ihm 300 Dukaten 
Pe’nsion bewilligen müsse.^**) Gondola teilte jedoch am 7. September 
1763 dem Fürstbischof mit, daß er mit 300 Dukaten ni aus- 
kommen könne. Wilhelm Anton betonte indes am 18 ^ Septem 
1763 seinem römischen Agenten gegenüber, da ° und daß 

gänger auch nicht mehr als 300 Dukaten erhalten hatt^ ai^d daß 

der Weihbischof überdies auch als Kanonikus am us 
als Apostolischer Vikar Einkünfte besitze. 

.) Vgl. Bluhm,. Norddeutsche 

Archiv der Schleswig-Holsleiu-LauenburgsclKn Oesellschal 

dische Geschichte Bd. 18 (Kiel 1864) • 

•) * Acta Congr. 1763 f. 813 Nr. 13. Pr. A. 

.«) Joh. Linneborn S. 89*-90;. des Siebenjährigen 

Krieger 

L ... (....) s. .-do, Bti,,™ n 
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Da der Fürstbischof kein Entgegenkommen zeigte, bat der 
Bischof von Tempe am 17. Oktober 1763 „zu nachdrücklicherer 
Betreibung eines zu Wien anhängigen und die Succession in seinen 
väterlich Erbgüttem betreffenden Prozesses“ um vier bis fünf Mo¬ 
nate Urlaub. Zwar versuchten die römische Kurie und der Kölner 
Nuntius, Wilhelm Anton wieder mit Gondola auszusöhnen. Aber 
der Fürstbischof war nicht dazu zu bewegen, mit dem Bischof 
von Tempe weiter zusammenzuarbeiten. Der verdiente Prälat 
wurde darum vom Papste zum Propst des Kollegiatstiftes St. Ste¬ 
phan in Mainz ernannt mit der Verpflichtung, auf das Suffraganat 
in Paderborn zu verzichten.^'*) Am 19. Januar 1765 nahm er 
Besitz von der neuen Pfründe.*'*) 

Im Jahre 1765 bat der Apostolische Vikar die Propaganda 
um die Erlaubnis, die Pfarrei Probstdorf bei Wien, für die er von 
Maria Theresia am 21 . April 1765 präsentiert worden war, an¬ 
nehmen zu dürfen unter Beibehaltung der Propstei von St. Stephan 
in Mainz und des Kanonikates an der Busdorfkirche in Paderborn. 
Obwohl die Erledigung des Gesuches außer dem Machtbereiche 
der Propaganda lag, verschaffte diese Gondola doch die gewünschte 
Erlaubnis.*'*) Am 7. Februar 1766 wurde er in Probstdorf in¬ 
vestiert, am 8 . Februar installiert.***) Dagegen sah es die Propa¬ 
ganda sehr ungern, daß der Apostolische Vikar kurz darauf nach 
Wien übersiedelte. Ja, sie trug sogar dem Kölner Nuntius auf, 
sich nach einem geeigneten Nachfolger für das Apostolische Vika¬ 
riat umzusehen. Am 12. Juli 1767 bat darum der Nuntius Ca- 
prara die Fürstbischöfe von Paderborn und Hildesheim, geeignete 
Priester in Vorschlag zu bringen, worauf Wilhelm Anton von der 


“) • Gondola an den Fürstbischof, Wien, den 29. März 1764. Fase. 193 
des Bischöfl. Generalvikariatsarchives zu Paderbotti. 

'“) * Totenverzeichnis der Kanoniker von St. Stephan zu Mainz. Auf¬ 
bewahrt in der Schatzkammer daselbst. Vgl. G. J. W. ITagncr, Die vor¬ 
maligen geistlichen Stifte im Großherzogtum Hessen. Unter Mitwirkung 
von Fr. Al. Falk bearb. und herausgegeben von Fr. Schneider Bd. II (Darm¬ 
stadt 1878) S. 554. 

“) »Acta Congr. 1765 f. 178 Nr. 10. Pr. A. 

“) * Nach dem Pfarrgedenkbuch im Pfarrarchive zu Probstdorf. 
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Asseburg am 23. Juli sich selbst bereit erklärte, das Vikariat zu 
übernehmen.*'*) Gondola wußte jedoch seine Handliuigsweise zu 
rechtfertigen und durfte von Wien aus das Apostolische Vikariat 
weiter verwalten.*®) Mit großer Hingebung widmete er sich per¬ 
sönlich der Verwaltung der Pfarrei Probstdorf und nahm selbst 
alle Amtshandlungen vor ohne Rücksicht auf seine bischöfliche 
Würde. 

Im Jahre 1773 wurde Gondola auf Empfehlung des Grafen 
Blümegen und mit Zustimmung des Kardinals Migazzi zum Nach¬ 
folger des verstorbenen Domherrn und Domkantors Simon Ambros 
von Stock ernannt, obwohl drei andere Kandidaten vorgeschlagen 
waren.*“) Am 30. Januar 1773 wurde er als Kanonikus und Dom¬ 
kustos an St. Stephan in Wien präsentiert, am 10./12. Februar 
installiert.**®) Außerdem wurde Gondola am 30. Januar 1773 
, wegen seiner allbekannten Tugend und Weisheit, Beredsamkeit 
und Sprachenkenntnis“ zum Direktor der theologischen Studien 
und zum Präses der theologischen Fakultät der K. K. Universität 
bestellt.***) Am 6. März 1773 erhielt er die päpstliche Ermächti¬ 
gung, zu testieren.**^) Die Totenrotel bemerkt über die Verwaltung 
dieser Ämter: „Gondolas Person gereichte diesen Würden mehr zur 
Zierde als die Würden ihm; denn nach irdischem Ruhm war er 
nicht begierig.“ 

Als der Apostolische Vikar am 28. Februar 1^74 von Wien 
nach Probstdorf zurückkehrte, fühlte er sich in der folgenden Nacnt 

>’) * Fase. 294 des Bischöfl. Generalvikariatsarchives zu Paderborn. 

'") * Acta Congr. 1767 f. 107 Nr. 13, f. 134 Nr. 1 ' ^ \T13 Im 

'“) * P. Joseph Inama an P. Schwarz, Passau, den 1. Fe 
Archiv der deutschen Ordensprovinz der Gesellscha Jesu 

ad P. Schwarz 1760-1780) Nr. 133, 134. q+eohan in 

”) H. Zschokke, Geschichte des Metropohtankapitels zum • P 

Wien (Wien 1895) S. 404 Nr. 573. _ , ^ ^ , 

’*) Anton Wappler, Geschichte der theologischen u p j-j. 

versität zu Wien (Wien 1884) S. 214—215. -- ^ f ^ ^ 

kaiserlichen Universität zu Wien (Wien 1854) Bd. 1 S. 494, Bd. II S. 5J0 

-i’' • Nach den Akten fm tUrstobischMBchen Oeneralvikarialearchive 

ZU Wien. 
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so unwohl, daß er am 1. März nur in seinem Wohnzimmer die 
heilige Messe lesen konnte. Am nächsten Tage wollte er wieder 
nach Wien zurückkehren. Indes seine Hausgenossen sowie der 
ihm befreundete Direktor der Wiener Universitätssternwarte, Pater 
.Maximilian Hell, der gerade bei ihm zu Gast war, bestimmten 
ihn zu bleiben. Die Krankheit verschlimmerte sich mit jedem 
Tage. Auch der von Wien herbeigerufene Arzt war maclitlos 
gegen das Übel. 

Obwohl das ganze Leben des Bischofs eine fortgesetzte Vor¬ 
bereitung auf den Tod war, wie sein Pfarrvikar nach Ettal be¬ 
richtete, benutzte er doch die letzten Tage auf das sorgfältigste, 
um mit der Welt abzuschließen, empfing mit rührender An¬ 
dacht die heiligen Sterbesakramente und diktierte sein Testa¬ 
ment, wozu er vom Heiligen Stuhle die weitest gehenden Voll¬ 
machten erhalten hatte. Zum Universalerben seines Vermögens 
setzte er das Kloster Ettal ein. Wohlvorbereitet hauchte er so 
am 5. März 1774 nach etwa halbstündigem Todeskampfe seine 
edle Seele aus,23) tiefbetrauert nicht nur von seinen Pfarrkindern 
und seinen Mitbrüdern, sondern auch in den Nordischen Missio- 
nen.^“) 

Nach der Ernennung zum Bischöfe hatte Gondola schrift¬ 
lich seinen Mitbrüdern in Ettal ein herzliches Lebewohl zugerufen 
und sie gebeten, im Falle seines Absterbens ihm die üblichen Für¬ 
bittgebete zuteil werden zu lassen, gerade als sterbe er in ihrer 
Mitte Der Ettaler Konvent hielt sein Versprechen. Am 12. April 
1774 gab Abt Bernard die gewohnte Totenrotel an die konföde- 

«röber den äußerst erbaulichen Tod Oondolas vgl. C. Woljsgruber, 
Christoph Anton Kardinal Migazzi, Fürsterzbischof von Wien = (Ravensburg 

"Hamburger Missionschronik bemerkt zum Jahre 1774: „SuHe- 

Ä pÄa sep^rioni episcopum qualm „ostra 
postulabant. Erat is illm“^ ac rev-nu. comes a Gondola. Morte «obis qu d 
inexpectata ereptus est quinta Martii, immortahs vero 

erit. Ex quo tempore dignissimus hic episcopus „e. 

susceperat, huc totus ad extremum usque spiritum incubuit, ut ^^stinato 
ficio suarum sibi subiectarum missionum, hae vero concre 11 si 
citati prospicerent.“ Annuae Missionis Hamburgensis p. 
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rierten Klöster aus, worin der Ettaler Konvent seinem ehemaligen 
Mitgliede ein herrliches Denkmal gesetzt hat. 

Nach dem Tode des Bischofs von Tempe war es lange zweifel¬ 
haft, wer sein beschwerliches Amt übernehmen werde. In den 
Nordischen Missionen wünschte man den Fürstbischof von Hildes¬ 
heim Friedrich Wilhelm von Weslphalen. Aber dieser hatte bereits 
einen allzu großen Sprengel zu verwalten, da er seit 1773 zuglei 
Koadjutor des Fürstbischofs von Paderborn war. Dennoch ct- 
klärte er sich auf eine Anfrage des Präfekten der Propaganda- 
kongregation am 5. Juni 1775 bereit, die Verwaltung des Aposto¬ 
lischen Vikariates zu übernehmen. In der Kongregationssitzung 
vom 5. Juli 1775 wurde beschlossen, das Anerbieten anzunehmen, 
und am 19. Juli 1775 das Ernennungsbreve ausgefertigt. Am 
28. August setzte der neue Apostolische Vikar die Missionäre von 
seinem Amtsantritte in Kenntnis.^e) 

Friedrich Wilhelm war am 5. April 1727 zu Hinnenburg als 
Sohn des Freiherm Wilhelm Ferdinand Joseph von Westphalen 
geboren.20) Am 2. Januar 1749 erhielt er vom Papste ein Kano- 
nikat am Dome zu Hildesheim, und am 16. Juni 1757 wurde er 
Kapitular daselbst. Außerdem wurde er Domkapitular in Münster 
und Osnabrück sowie Domkellner in Paderborn. Am 
1763 zum Fürstbischof von Hildesheim gewählt, ließ ne n 
Wilhelm sich am 27. März 1763 zum Priester '^^^^en. ^ 16. Mm 
1763 wurde die Wahl vom Papste bestätigt vorauf 
heim am 23. Oktober 1763 von seinem Oheim, 

Fürstbischof Wilhelm Anton von der Asseburg, die ^ 
empfing. Am 1. März 1773 vom P^^erborner Domkapitel z^ 

Koadjutor seines Oheims gewählt, mußte er ^ ,.e. 

26. Dezember 1782 auch die Verwaltung des Hochs 

bom übernehmen. . 

Friedrich Wilhelm entwickelte nicht bioß ais Furstbis« 
sondern auch als Apostolischer Vikar großen i er. c on 

— . H-;,, r.,. I. 80. Tel. X Nr^.02 h 2,,^20, 32^ 1™ 

I y. IW*™ 
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nach seiner Ernennung ließ er vom 18. September bis 18. Oktober 
1775 die Nordischen Missionen durch seinen Sekretär, den Kano¬ 
nikus Kaspar Hagemann, und den früheren Jesuitenprovinzial 
Ignatius Cordes bereisen, um einen genauen Einblick in ihren Zu¬ 
stand zu gewinnen.-'^) Am 20. November 1775 sandte er der 
Propaganda einen eingehenden Bericht über die Missionen in Frie¬ 
drichstadt, Glückstadt, Fridericia, Altona, Lübeck, Bremen und 
Hamburg.^®) Kopenhagen hatte wegen der stürmischen See, Stock¬ 
holm wegen der weiten Entfernung nicht besucht werden können.“") 
Zu seiner Freude konnte Friedrich Wilhelm mitteilen, daß Eifer 
und Andacht überall in Blüte ständen. Kurz darauf gab der 
Apostolische Vikar auf Wunsch der Kongregation, die seinen 
Eifer sehr lobte, genauen Aufschluß über den Stand der Missions¬ 
kasse, die Zahl und das Gehalt der Schullehrer.“") 

Schon beim Antritte seiner Regierung am 24. September 1763 
hatte deri Fürstbischof als „erste und vornehmste unter den 
schweren Verbindlichkeiten des Oberhirtenamtes die Anführung 
und Unterweisung der zarten Jugend“ bezeichnet“ U und diese nie 
aus dem Auge verloren. Darum sorgte er auch nach Übertragung 
des Apostolischen Vikariates vor allem dafür, daß in den Missio¬ 
nen gute Schullehrer angestellt wurden.““) Um die bürgerlichen 
Verhältnisse der Katholiken denen der Protestanten so viel als mög¬ 
lich anzupassen, erließ der Apostolische Vikar am 6. Februar 1776 
mit Einwilligung des Päpstlichen Stuhles ein Dekret, durch das für 
das Gebiet der Nordischen Missionen Deutschlands und Däne¬ 
marks eine Anzahl von Festen auf den nächstfolgenden Sonntag 


”) * Hildesheim Des. 1. 80. Teil 3. Abschnitt Nr. 192 f. 20, 22. Ini 
Kgl. Staatsarchive zu Hannover. 

”) • Acta Congr. 1776 f. 13 Nr. 27. Pr. A. 

•’) * Friedrich Wilhelm an den Apostolischen Vikar Oster von Schweden, 
26. Januar 1784. Hildesheim Des. 1. 80. Teil 3. Abschnitt Nr. 221 f. 148. 
Im Kgl. Staatsarchive zu Hannover. 

’“) • Acta Congr. 1776 f. 259 Nr. 5. Pr. A. 

”) A. Bertram S. 244—245. 

”j Klinkhardt S. 35. 
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verlegt wurde.““) Für Schweden erfolgten ähnliche Bestimmungen 
erst im Jahre 1780.“^) 

Das große Interesse, das Friedrich Wilhelm von Westphalen 
für die Enhvicklung der Nordischen Missionen bekundete, veran- 
laßte Papst Pius VI. am 11. Februar 1780, ihm auch die Verwal¬ 
tung des Apostolischen Vikariates von Ober- und Niedersachsen 
imzuvertrauen.“") Er nannte sich fortan „Per septentrionem et 
utramque Saxoniam Vicarius apostolicus“. Das Vikariat aber heißt 
einfach Vikariat des Nordens. 

’*) Abgedruckt bei L. Dreves S. 389 — 390 Anlage 29. 

”) • Acta Congr. 1780 f. 32 Nr. 17. Pr. A. 





Fünfter Abschnitt 

Das wieder vereinigte Apostolische Vikariat des 
Nordens bis zur Neuordnung der Nordischen 
Missionen 1780—1869. 

Erstes Kapitel. 

Die Schicksale des Apostolischen Vikariates unter den Fürst¬ 
bischöfen von Paderborn und Hlldesheim 1780—1825. 

Es war ein Riesengebiet, das am 11. Februar 1780 dem Fürst¬ 
bischof von Paderborn und Hildesheim, der bereits zwei umfang¬ 
reiche Diözesen zu leiten hatte, vom Papste als Apostolisches Vika¬ 
riat zur Verwaltung übergeben wurde. Für die Katholiken in 
dem bisherigen Vikariate des Nordens sorgten die Missionen in 
Stockholm, Kopenhagen, Fridericia, Friedrichstadt (Jütland), 
Nordstrand, Glückstadt, Altona, Hamburg, Lübeck, Schwerin, Neu¬ 
stadt-Gödens in Ost-Friesland, Jever in Oldenburg und Stralsund 
in Schwedisch-Pommem.i) Im Vikariate von Ober- und Nieder¬ 
sachsen fanden sich Stationen in Hannover, Celle, Lüneburg, 
Hameln, Göttingen, Bremen, Berlin, Potsdam, Spandau, Stettin, 

') Als die Regierung von Schwedisch-Pommern durch Erlaß vom 6. No¬ 
vember 1775 und 13. März 1776 gestattet hatte, daß sich für die Seelsorge 
der Katholiken in Stralsund und Umgebung zwei katholische Priester in Stral¬ 
sund oder an einem anderen geeigneten Orte niederließen, ernannte die Propa¬ 
ganda den Exjesuiten Aegidius Dechfene am 29. Januar 1780 zum 
apostolicus . . . sub directione tarnen ac dependentia RR. D. Fnderia WU- 
helmi Episcopi et Principis Hildesii Vicarii Aplici Missionum Septentri^a- 
Hum“.'» Kopie im Kgl. Staatsarchiv zu Hannover, Hildesheim Des. 1. 80. lei 
3. Abschnitt Nr. 222 f. 3, 6—7, 75. — * Acta Congr. 1780 f. 32 Nr. 17. Pr. A. 
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Magdeburg, Halle, Dessau, Zerbst und Aschersleben. Außerdem 
gehörten hierzu die durch das Normaljahr erhaltenen Klöster in 
den ehemaligen Diözesen Halberstadt, Magdeburg imd Minden.-) 
Indes nur noch drei Jahre sollte das Apostolische Vikariat 
des Nordens diese Riesenausdehnung behalten. Auf Bitten König 
Gustavs III. von Schweden wurde im Jahre 1783 für dessen Reich 
ein eigenes Apostolisches Vikariat errichtet. 

Kurz darauf ersuchte der ehemalige Kaplan des französischen 
Gesandten in Hamburg Ludwig Peter Gilquen de Poitschan, der 
seit der Schließung der Gesandtschaftskapelle die französischen 
Flüchtlinge in Wandsbek pastorierte, die Propaganda, auch für 
Dänemark ein eigenes Bistum zu errichten.^) Schon im Jahre 1780, 
als eben der Plan eines Kanalbaues in Schleswig-Holstein auf¬ 
tauchte, hatte der ehrgeizige Priester’’) dem Könige von Dänemark 
das Anerbieten gemacht, ein Kapital von-^S 000 Reichstalem zu 
stiften, falls für die katholischen Franzosen, Spanier, Portugiesen, 
Italiener und Deutschen, die bei dem Kanalbau Verwendung 
fänden, eine neue Stadt angelegt und ihm als Bistum übertragen 
würde. Er war bereit, für den Unterhalt auch den Schenkungsbrief 
des letzten Herzogs von Plön-Rethwisch, der das Amt Rethwisch 
der mit Gilquen verwandten Familie Poitschan vermacht hatte, 
auszuliefern.'’) Der Minister Graf Schimmelmann scheint dem 
Plane nicht abgeneigt gewesen zu sein. Doch hielt es die dänische 
Regierung für gut, erst nach Vollendung des Kanales auf dm 
Vorschlag zurückzukommen. Gilquen benutzte die Zwischenzeit, 
um die entgegenstehenden Hindernisse hinwegzuräumen. ac 
Errichtung des Apostolischen Vikariates für Schweden le er 
durch den Kölner Nuntius bei der Propaganda anfragen, ob zur 
Errichtung eines Bistums im Norden ein Kapital von 

-) Die Angaben von Klinkhardt S. 20—23 und O. Mejer, Die Propaganda 

Bd. II S. 288—289 sind ungenau. , c z- j- j- • 

’) Vorschläge, die Ernennung eines katholischen isc o es ur le ani 
sehen Staaten betreffend. In: Mnnters Magazin für Kirchengeschichte und 
Kirchenrecht des Nordens Bd. 1 (Altona 1792) S. 41 57. 

<) Annuae Missionis Hamburgensis p. 246—248. 

“) Munter Bd. I S. 52—53. — F. Witt S. 16. 

Metzler, Die Apostolischen Vikariate. 
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lübeckischen Mark zu 4®/o ausreiche. Pius VI. war nicht abgeneigt^ 
das Anerbieten anzunehmen. Am 10. April 1784 ließ er Gilquen 
durch Kardinal Antonelli mitteilen, der Papst würde ihn zum 
Bischof erheben, falls die erforderlichen Informationen über seine 
Frömmigkeit, seine Gelehrsamkeit und seinen Eifer zufriedenstellend 
ausfielen. Doch sei es ratsamer, für Dänemark ein Apostolisches 
Vikariat mit einem Bischof an der Spitze zu errichten, als ein 
Bistum. Damit der Plan ein festes Fundament erhalte, möge 
er recht bald die Schenkung vollziehen.“) Am 24. Mai 1784 
fertigte darum Gilquen eine Schenkungsurkunde aus, wodurch er 
alles, was er besaß, besitzen werde und könne, „zu einem Fond oder 
einer Provision für den im Apostolischen Vikariat von Norden, in 
specie in Dänemark zu errichtenden römisch-katholischen Bischof“ 
vermachte.^) Obwohl die Propaganda nicht mit allen Bestimmun¬ 
gen einverstanden war, bestätigte der Papst die Schenkungsurkunde, 
„überließ es aber Gilquens Einsicht und Geschicklichkeit, die Wege 
zu finden, selbe auch bey dem höchsten Throne geltend zu machen 
und zu bewirken, „daß sie vom Könige ebenfalls bestätigt und zum 
wirklichen Effekt anbefohlen werde“.®) Gilquen reichte darum am 
14. September 1787 dem Könige eine ausführliche Denkschrift ein, 
' worin er all seine Schritte darlegte und zeigte, daß es allein von der 
Gnade und Güte Sr. Majestät abhänge, „deroselben getreuen katho¬ 
lischen Volke einen eigenen Bischof oder Oberhirt in geistlichen 
Wesen, nach dem Beispiel anderer nordischer Höfe zu geben.““) 
Gilquens Vorschläge scheinen jedoch nicht die Gnade des Königs ge¬ 
funden zu haben. Infolgedessen' blieben Dänemark und Holstein 
auch fernerhin dem Fürstbischöfe von Hildesheim und Paderborn 
unterstellt. 

Friedrich Wilhelm von Westphalen starb am 6. Januar 1789 
zu Hildesheim und fand im Mittelschiff des dortigen Domes vor 
der Irmensäule seine letzte Ruhestätte. Die Propaganda wollte 
nun dem verdienten Obern der Hamburger Mission, dem Exjesuiten 


*) Munter Bd. I S. 53—54. 

’) Munter Bd. I S. 55—56. t c -r >?7 

•) Antonelü an Gilquen, 15. September 1784. Munter Bd. I S. oO 

•) Mänter Bd. I S. 41—54. 
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Georg Martinengo die Verwaltung des Apostolischen Vikariates 
übertragen.^“) Auf Verwenden Friedrich Wilhelms hatte dieser 
bereits im Jahre 1783 vom Papste die Vollmacht erhalten, unter 
Beachtung der Instruktion vom 4. Mai 1774 in Hamburg, Altona, 
Glückstadt, Fridericia, Friedrichstadt, Lübeck und Schwerin das 
Sakrament der Firmung zu spenden.^^) Hieraus ist siclier zu 
erklären, daß man Martinengo zum Bischof erhoben hat.^^) Er 
starb jedoch am 3. März 1802 zu Hamburg als einfacher Priester. 

Wegen der ungünstigen Zeitumstände beschloß die Propa¬ 
ganda auf den Vorschlag des Wiener Nuntius, wieder einem ein¬ 
flußreichen Kirchenfürsten die Verwaltung der Nordischen Missio¬ 
nen anzuvertrauen. Am 29. Mai 1789 wurde darum der Nach¬ 
folger Friedrich Wilhelms als Fürstbischof von Paderborn und 
Hildesheim Franz Egon Freiherr von Fürstenberg zum Aposto¬ 
lischen Vikar ernannt.^®) 

Franz Egon wurde am 10. Mai 1737 zu Herdringen bei Arns¬ 
berg im damals kurkölnischen Westfalen als Sohn des Reichshof¬ 
rates und kurkölnischen Geheimrates Christian Franz Theodor von 
Fürstenberg geboren.®^) In dem von Jesuiten geleiteten adeligen 
.Konvikt zu Köln und an den Universitäten von Köln und Mainz er¬ 
hielt er eine sorgfältige Ausbildung, die er durch verschiedene 
Reisen und einen längeren Aufenthalt in Rom noch vervollständigte. 
Nach und nach gelangte er in den Besitz von Kanonikaten zu 
Hildesheim, Halberstadt, Paderborn und Münster. Auch, war er 


">) * *Acta Congr. 1789 f. 1 Nr. 1. Pr. A. . . rx , 

“) Annuae Missionis Hamburgensis p. 254. VgL * Hildesheim Des. . 
80. Teil 3. Abschnitt Nr. 221 f. 132, 134, 140b—141. Im Kgl. Staatsarchive 
zu Hannover. — Die gleiche Vollmacht wurde im Jahre 1783 dem Karmeuter- 
pater Martin Effertz in Stralsund für Schwedisch-Pommem und dem x- 
jesuiten Joseph Schürmann in Kopenhagen für das eigentliche Dänemark er¬ 
teilt. * Ebenda Nr. 221 f. 125, 125b; Nr. 200 f. 183—184. 

”) Johann Adrian Bolten, Historische Kirchennachrichten von der Stadt 


Altona Bd. I (Altona 1790) S. 389. 

»•) * Acta Congr. 1789 f. 180 Nr. 2. Pr- A. — i.« Bret p. 22. 

'*) Mejer in der Allgemeinen deutschen Biographie Bd. 7 (1878) . 

bis 307. - A. Bertram S. 251-267. - /- Linneborn S. 91* - K. Henket 
S. 48—50. 
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Propst der Kollegiatstifte Busdorf in Paderborn und St. Alexander 
zu Dülmen. Am 20. November 1769 erwählte das Hildesheimer 
Kapitel Franz Egon zum Domdechanten, worauf er sich am 4. No¬ 
vember 1770 zum Priester weihen ließ. Nach dem Tode des Dom¬ 
propstes, Generalvikars und Offizials Levin Stephan von Wenge 
(t 23. Juli 1776) ernannte Fürstbischof Friedrich Wilhelm von 
Westphalen den überaus befähigten Prälaten zu seinem Hildes¬ 
heimer Generalvikar und Offizial, Geheimen Rats- und Regierungs¬ 
präsidenten. Das Kapitel übertrug ihm am 23. September 1776 
die Würde des Dompropstes. Als Fürstbischof Friedrich Wilhelm 
im Jahre 1785 bedenklich erkrankte, wurde Franz Egon von 
Fürstenberg durch den Einfluß des preußischen Fürstenbundes am 
7. März 1786 vom Kapitel zu Hildesheim und am 12. Juni 1786 
vom Kapitel in Paderborn zum Koadjutor mit dem Rechte der 
Nachfolge gewählt. Am 24. Juli 1786 bestätigte Papst Pius VI. 
beide Wahlen und präkonisierte Franz Egon zum Titularbischof 
von Derbe in Lykaonien. Am 27. Januar 1788 erhielt er von dem 
Weihbischof Karl Friedrich Freiherm von Wendt die Bischofs¬ 
weihe. Nach dem Tode Friedrich Wilhelms am 6. Januar 1789 
setzte Franz Egon als regierender Fürstbischof seine Verwaltungs¬ 
tätigkeit fort. 

Franz Egon erfüllte seine doppelten Pflichten als Bischof und 
Landesherr mit großer Gewissenhaftigkeit. Wohltätigkeit und 
väterliche Fürsorge, Einfachheit und Milde zeichneten ihn aus. 
Das Bischofsamt brachte ihm jedoch viele Sorgen. Um die Jahr¬ 
hundertwende befreundeten sich immer weitere Kreise mit dem Ge¬ 
danken einer Säkularisation der geistlichen Fürstentümer. Als im 
Frieden von Lüneville 1801 Preußen eine Entschädigung für die 
territorialen Verluste auf dem linken Rheinufer durch geistliche 
Gebiete zugesichert wurde, erkannten die Domkapitel zu Hildesheim 
und Paderborn sehr wohl, daß dem Bestände der beiden Fürsten¬ 
tümer die ernsteste Gefahr drohe. Zwar suchten sie einer Okku- 
pierung vorzubeugen. Aber trotz des energischsten Einspruches 
gelangte Preußen am 23. Mai 1802 zu iParis an das Ziel 
seiner Wünsche. Durch königliches Patent vom 6. Juni 1802 wurde 
den Bewohnern der Stifte Hildesheim und Paderborn die Besitz¬ 
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ergreifung der früheren Fürstentümer mit allen Kapiteln und 
Klöstern mitgeteilt. Der Fürstbischof wurde seiner fürstlichen 
Würde und Macht entkleidet; nur der Titel blieb ihm. Während 
er bisher jährlich aus dem Paderborner Stift 57 584 Reichstaler, 
aus dem Hildesheimer 82 175 Reichstaler Überschuß gehabt hatte, 
wurde ihm durch Königliche Kabinettsordre vom 25. September 
1802 eine Pension von nur 50 000 Reichstalem zuerkannt. 

Da nach § 25 des Reichsdeputationshauptschlusses der Erz¬ 
bischof von Mainz keine Metropolitangerichtsbarkeit über die 
preußischen Gebiete ausüben durfte, versuchte die preußische Re¬ 
gierung eine Änderung der Jurisdiktionsverhältnisse, obwohl die 
erzbischöflichen und bischöflichen Diözesen vorläufig in ihrem bis¬ 
herigen Zustande verbleiben sollten. Der neue Organisations¬ 
minister Graf von Schulenburg schlug vor, die neuen Entschädi¬ 
gungslande einem Bischöfe zu unterstellen, und zwar dem Fürst¬ 
bischöfe von Paderborn und Hildesheim.i“) Am 7. Juni 1803 
teilte Schulenburg Franz Egon von Fürstenberg mit, daß der König 
nach einem an ihn ergangenen Kabinettschreiben vom 3. Juni den 
Wunsch hege, daß der Fürstbischof von Paderborn und Hildesheim 
„die bischöflichen Geschäfte in den Vacant gewordenen Diözesen 
Münster, Erfurt, Eichsfeld, Essen, Werden und Elten, sowie für 
sämtliche Westphälische Provinzen, als das Herzogtum Kleve, das 
Fürstentum Minden, die Grafschaft Marek, Ravensberg und Lingen, 
inngleichen für das Herzogtum Magdeburg und das 
Halberstadt zu übernehmen geneigt sem möchte“ und daß der 
König im Falle der Annahme durch das Departement der aus¬ 
wärtigen Angelegenheiten die notwendigen Schritte bei em aps 
liehen Stuhle einleiten lassen werde.^'^) Franz er erei s 

67 Jahre zählte, hielt jedoch diese Last für seine u ern zu 
schwer. „Die sämtlichen Sprengel“, antwortete er, „sm zu wei 
ausgedehnt, verschieden von ihren geistlichen Verfassungen un 
Statuten, und die Verfassung sowohl als die Personen sind mir 

^5) Joh. Linneborn S. 39* ff. 

■n H. Granier Bd. VIII S. 842-844 Urk. 598. ' 

■’) * Hildesheim Des. 10 A. II 1 Nr. 24 f. 2; vgl. f. 5. Im Kgl. Staats¬ 
archive zu Hannover. 
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ganz unbekannt. Die itz wieder zu treffende neuen Verhältnisse 
erfordern viele Lokal- und Sachkenntnisse.“ Dagegen erklärte er 
sich bereit, „wenn es Seine Majestät befehlen, in den Magdebur- 
gischen und Halberstädtischen Sprengeln zur Ehre Gottes und zum 
Dienste Sr. Majestät und des Staates das Bischöfliche Amt pflicht¬ 
mäßig und mit allem Fleiße zu erfüllen“.^®) Auf Befehl Schulen- 
burgs hatte der Geheime Rat Focke nochmals eine Unterredung 
mit dem Fürstbischöfe, um ihn zu bewegen, die Administration der 
sämtlichen Bistümer diesseits Berlin zu übernehmen. Franz Egon 
hielt sich jedoch außerstande, „diese so weit ausgedehnten Sprengel 
zum Nutzen der Religion und zur Satisfaction Seiner Majestät zu 
verwalten“ und übergab Focke eine entsprechende Note „als Concen- 
trirung seiner Gründe zu Hilfe des Gedächtnisses“.^®) Die Haupt- 
organisationskoraraission schlug hierauf dem Könige am 31. Juli 

1803 vor, die Sache vorerst auf sich beruhen zu lassen und den 
Fürstbischof zum Apostolischen Vikar von Magdeburg und Halber¬ 
stadt zu ernennen.®®) Am 26. August widerrieten jedoch die 
Staatsminister von der Reck und von Hardenberg die Bestellung 
Franz Egons zum Diözesanbischof von Magdeburg und Halber¬ 
stadt. Für Münster, Essen, Elten, Werden, Erfurt, Eichsfeld imd 
die Katholiken der fränkischen Fürstentümer solle man einem in¬ 
ländischen Weihbischof die Ausübung bischöflicher Rechte in Rom 
erwirken.21) Durch Kabinettsordre vom 13. September 1803 
wurde darum verfügt, die Bestellung des Fürstbischofs von Hildes¬ 
heim und Paderborn zum Diözesanbischof oder Apostolischen 
Vikar in Magdeburg und Halberstadt unterbleiben zu lassen.®®) 
Dementsprechend teilte das Hoheitsdepartement am 26. Januar 

1804 der Regierungskommission zu Hildesheim mit, daß die päpst¬ 
liche Ernennung des Fürstbischofes zum Apostolischen Vikar für 
Preußen keine Geltung habe.®®) 


’') * Ebenda f. 5b—6. 

“) ‘Konzept ebenda f. 3—4. 

”) H. Qranier Bd. IX S. 15—18 Urk. 624." 
”) Ebenda Bd. IX S. 29—33 Urk. 634. 

“) Ebenda Bd. IX S. 48 Urk. 642. 

-’) Ebenda Bd. IX S. 93 Urk. 675. 
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Als im Sommer 1805 die Frage der Diözesaneinrichtung in 
den Entschädigungslanden aufs neue angeregt wurde,®*) führte 
der Geheime Legationsrat von Raumer in einem Memoire, datiert 
den 30. September 1805, aus, alle Gründe stimmten zusammen, 
daß keine Metropolitanautorität zu errichten sei. Ebenso na 
teilig sei die Anstellung eines Apostolischen Vikars oder Coramissa- 
rius delegatus. Endlich sei unbedenklich zu verneinen, daß le 
alten Provinzen mit in die neue geistliche Einrichtung zu ziehen 
seien. Bischöfliche Handlungen solle man fortan von inländis en 
Bischöfen vornehmen lassen.®®) Durch Hofreskript der preußisto 
Regierung an die Geistlichkeit von Halberstadt vom 6. Januar 1806 
wurde darum die bisherige Verfassung, „nach welcher weder dem 
Fürstbischof von Hildesheim noch irgendeinem anderen Bischöfe 
ein Diözesanrecht in dem Fürstentum Halberstadt und Grafschaft 
Hohenstein zusteht, noch irgendein anderes apostolisches Vikamt, 
besonders nicht des Fürstbischofes von Hildesheim, für gedachte 
Provinzen anerkannt sei“, ausdrücklich bestätigt.-«) 

Als Franz Egon nach Errichtung des französischen König¬ 
reiches Westfalen aufgehört hatte, preußisdier Landesbisdiof zu 
sein,®'^) wurde ihm die Ausübung der Jurisdiktion in verschiedenen 
Teilen des Vikariates noch mehr erschwert. Kaum hatte er im . 
lahre 1809 zu Hoppenwalde in Pommern einen katholischen Be- 
saal eingesegnet, da machte König Friedrich Wilhelm III. auch 
schon durch Kabinettsordre vom 30. Mai 1809 den ^ ^ 

auf diese „Anmaßung“ des Apostolischen Vikars 
forderte die Einsetzung einer einheimischen 

behörde für diese Gegenden.®«) Der damalige Kultusmmister Wil- 

*‘) Ebenda Bd. IX S. 402—405 Urk. 843. 

••) Etod. Bd. IX S. 455-458 Urk. „.1- 

-*) * Lektor Bombicker an den Geistl. Rat leg Hannnv^^r. huhpc 

berstadt den 26. Jan. 1806. Im Kgl. Staatsarchive zu Hannover. Hildes- 

heim Des. 1. 80. Teil 3. Abschnitt Nr. 198 f. 54. 

r.) Fntdrich'wilhelm ni. suchte mit einer wahren Eifersucht die Kn- 
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beim von Humboldt schlug vor, die märkisch-pommerischen Ge¬ 
meinden dem Fürstbischöfe von Breslau zu unterstellen. Als man 
in Rom wenig Entgegenkommen zeigte, wurde durch königlichen 
Beschluß vom 29. November 1810 die Oberaufsicht über die Katho¬ 
liken der Mark und in Pommern einfach dem genannten Prälaten 
übertragen. Um einen Konflikt zu verhüten, subdelegierte Franz 
Egon am 30. April 1811 und am 23. Juni 1812 seine Fakultäten 
als Apostolischer Vikar für den in Frage kommenden Bezirk dem 
Breslauer Fürstbischof Joseph von Hohenlohe.^») Als im Jahre 
1814 die Subdelegierten Fakultäten des Fürstbischofs von Breslau 
abgelaufen waren, übernahm Franz Egon, da Paderborn nach 
der Schlacht bei Leipzig wieder an Preußen gefallen war, aufs 
neue die Oberleitung des Missionsdistriktes, und die Regierung er¬ 
kannte durch Schreiben vom 18. September 1815 an, daß er als 
Bischof von Paderborn „die Aufsicht über die katholischen Kirchen 
der Provinzen Altmark, Magdeburg, Mansfeld, Halberstadt, Min- 
den und Ravensberg habe‘‘.^^) Franz Egon äußerte jedoch schon 
bald den Wunsch, der Obliegenheiten eines Apostolischen Vikars 
für die Marken und Pommern enthoben zu werden. Am 27. No- 


Resident nach Rom geschickt wurde, machte der König ihm zur Pflicht 
darauf zu achten, daß kein „päpstlicher Legat oder Nuntius» oder „irgend- 

'^as diese oder ähnliche Eigen¬ 
schaften habe , oder „em Vicarius apostolicus generalis» anhero abgeordnet 
oder „irgendeinem ausländischen Prälaten Aufträge erteilt würden, die sich 
auf die preußischen Staaten und Untertanen bezögen.» Vgl. O. Meier Die 
Propaganda Bd. II S. 357. — H. Granier Bd. VIII S. 630—645 Urk'473 
— H. Westerburg, Preußen und Rom an der Wende des 18. Jahrhunderts! 
In: Kirchenrechtliche Abhandlungen, herausgegeben von U Stutz Heft 48 
(Stuttgart 1908) S. 31 ff. - B. Gebhardt, Wilhelm von Humboldt und die 
Anfänge der preußischen Gesandtschaft in Rom. In: Forschungen zur bran- 
denburgischen und preußischen Geschichte Bd. VII (1894) S 363—376. 
iR 7 i\ römisch-deutschen Frage Bd. I (Rostock 

TW TT ~ Propaganda, ihre Provinzen und ihr Recht 

r. j Geschichte der Kirche Christi im neunzehnten 

Jahrhundert Bd. I (Innsbruck 1854) S. 586—587. 

I S. 587—599. H. Briick, Geschichte der katholischen 

S 764-^165 ™ neunzehnten Jahrhundert Bd I = (Mainz 1902) 
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vember 1819 wurde darum dieser Bezirk von der Propaganda 
dem bereits am 26. April 1817 zum Apostolischen Vikar der Diö¬ 
zese Breslau ernannten Weihbischof Emanuel von Schimoni-Schi- 
monski überwiesen.a^) Eine endgültige Regelung dieser Ange¬ 
legenheit erfolgte indes erst nach Abschluß der Preußisclien Kon¬ 
vention durch die Zirkumskriptionsbulle „De salute animarum , 
auf die wir weiter unten noch zu sprechen kommen. 

Ganz ähnliche Schwierigkeiten wurden dem Apostolischen 
Vikar in der Ausübung seiner Jurisdiktion von seiten der fian- 
zösischen Regierung bereitet. Durch Senatskonsult vom 13. De¬ 
zember 1810 wurde nämlich zur strengeren Durchführung der 
Kontinentalsperre auch die deutsche Nordseeküste, das Mündungs¬ 
gebiet der Ems, der Weser und Elbe bis zur Trave dem fran¬ 
zösischen Kaiserreiche einverleibt. Als Franz Egon im Jahre 1812 
mit dem Ministerium zu Paris wegen Besetzung der erledigten 
Pfarrstelle zu Hamburg verhandelte, teilte ihm am 6. April 1812 
der Justizminister Simeon in Kassel mit, der Kaiser habe aus den 
geführten Verhandlungen zu seiner Verwunderung ersehen, daß 
der Fürstbischof die Diözesen Hamburg und Bremen als Aposto¬ 
lischer Vikar verwalte. Nach den bestehenden Grundsätzen der 
französischen Regierung sei es aber nicht angängig, daß ein aus¬ 
wärtiger Bischof über französische Untertanen die bischöfliche 
Jurisdiktion ausübe. ln solchen Fällen sei der Bischof gehalten, 
seine Vollmachten einem Generalvikar zu übertragen, der m dem 
französischen Teile des Sprengels residieren müsse. 
der auf der genauen Befolgung dieses Grundsatzes bestehe, ha e 
daher den Wunsch geäußert, daß diese Bestimmung auch aut die 
ehemaligen Diözesen Hamburg und Bremen Anwendung in e, er 
habe deshalb befohlen, den Fürstbischof zu ersuchen, ® 

machten bezüglich der beiden Diözesen Hamburg un remen 
einem französischen Bischöfe oder kirchlichen Obern zu übertragen. 

•öi;iäheres hierüber berichtet O. Mejer, Zur Geschichte der römisch- 
deutschen Frage Bd. II Zweite Abtig. 

Propaganda, ihre Provinzen und ihr Recht Bd. II S. 3 0 14. 

Emmiuel von Schimonski vgl. Dr. Jos. Jungmtz, Die Breslauer Weihb.schöfe 

(Breslau 1914) S. 298 361. 
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Am geeignetsten und vertrauenswürdigsten scheine der Regierung 
der Osnabrücker Weihbischof Karl Klemens Reichsfreiherr von 
Gruben.^^) 

Franz Egon ging bereitwilligst auf diesen Vorschlag ein und 
fertigte bereits am 12. April 1812 die Übertragungsurkunde aus, 
wodurch er dem Weihbischofe von Gruben bis zur kanonischen 
Institution der neuen Bischöfe die Jurisdiktion für Hamburg, Bre¬ 
men, Lübeck, die Grafschaft Lingen und das Fürstentum Minden 
subdelegierte.33) Aber erst am 22. Mai übersandte der Fürst¬ 
bischof diese Subdelegationsakte nebst einer beglaubigten Abschrift 
der päpstlichen Fakultäten. Am 13. Juni 1812 übernahm von 
Gruben die Verwaltung und eröffnete in einem Rundschreiben von 
demselben Tage den Geistlichen in Hamburg, Bremen, Lübeck, 
der Grafschaft Lingen und dem Fürstentum Minden, daß sie in 


”) B. Beckschäler, Beiträge zur Geschichte des Osnabrücker Weih¬ 
bischofs Reichsfreiherrn von Gruben (Osnabrück 1910) S. 44 ff. — Sehr ge¬ 
naue Aufschlüsse über die damalige Ausdehnung des Vikariates gibt der 
Almanach Royal de Westphalie pour Fan 1811 (Cassel 1811) p. 292—293. 
,.Le vicaire apostoliqiie du Nord“, so lesen wir daselbst, „nomme ä toutes 
es ^res catholiques situ&s dans les royaumes de Suede et Dänemark, dans 
le Mecklenbourg, les villes ans^atiques, la Pom4ranie su^doise, le Holstein, les 
pays d'Anhalt, Minden, Lingen etc. 11 surveille le culte catholique dans 
les pays du Nord. Comme vicaire apostolique du Nord, il a encore sous sa 
Jurisdiction plusieurs eures catholiques et des couvens du Royaume (sc. de 
Westphalie), savoir: 

1" Dans le d^partement de l’Elbe, la paroisse de Stendal, deux ä 
Magdebourg, Egeln, Altenhaldensleben, Meyendorf, Andsleben; 

2“ Dans le d^partement de la Saale, les paroisses catholiques de la ville 
de Halberstadt et plusieurs autres dans le disfrict de Halberstadt, 
ä Huisburg, Hattmersleben, Adersleben, Hedersleben, Badersleben, 
ainsi que sur les paroisses de Blankenbourg, Halle, etc.; 

3° Dans le d^partement de FOcker, district de Helmstedt, la paroisse 
de Hammersleben; 

4° Dans le departement de la Leine, la paroisse de Goettingen; 

5° Sur les habitans catholiques de la ville de Hannovre, oü il y a deux 
curös, et sur ceux du departement de FAller.“ 

”) B. Beckschäfer S. 45. 
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allen einer höheren Verfügung bedürfenden geistlichen Angelegen¬ 
heiten sich direkt an ihn zu wenden hätten.’^) 

Karl Klemens Reichsfreiherr von Gruben wurde am 23^ No¬ 
vember 1764 zu Bonn geboren und empfing im Jahre 1787 die 
Priesterweihe. Am 31. Mai 1793 wurde er von dem Kölner Kur¬ 
fürsten Maximilian Franz seinem Großonkel, dem OsnabrüAer 
Generalvikar Karl von Vogelius, der wegen seines Alters um einen 
Gehilfen in der Verwaltung der Vikariatsgeschäfte gebeten hatte, 
als Adjunkt beigegeben. Er besaß damals bereits ein Kanonikat 
an der größeren Archidiakonatkirche in Bonn und eine Präbende 
des Ritterstiftes Fritzlar. Nach dem Tode des Osnabrücker Weih¬ 
bischofs Wilhelm von Alhausen wurde von Gruben am 9. Juli 1794 
vom Kölner Metropoliten zum Weihbischofe und nach dem Tode 
seines Großonkels am 5. Juli 1795 auch zum Generalvik^ von 
Osnabrück ernannt. Pius VI. bestätigte ihn am 1. Juni 1795 als 
Suffra<yan und verlieh ihm das Titularbistum Pariura. Am 6. Sep- 
..tember*'l795 erteilte Maximilian Franz, der zugleich Fürstbischot 
von Münster war, dem neuen Weihbischof im Dome zu Münster 
die bischöfliche Konsekration. Nach dem Tode des Kurfürsten 
(+ 26. Juli 1801) wurde von Gruben zum Kapitularvikar von 
Osnabrück gewählt. Als das Fürstentum 1810 an das franzö¬ 
sische Kaiserreich kam, wollte die französische Regierung die neu¬ 
gebildeten Departements der Oberems, der Weser- 
düng — also die alten Bistümer Hamburg, Bremen und Osnabrück 
- zu einem großen Bistum mit dem Sitze in 
und dem Bischöfe von Parium übertragen. Von Gruben setoe 
aber alle Hebel in Bewegung, um die Ausführung 
rungsprojektes zu verhindern.^“) Noch entschie ^er ^ 
er sich dem kurz darauf angeregten Plane, die lozes^ 
brück und Münster zu einem großen Bistum zu vereinigen. , 

~' «) ß. A. Goldschmidt, Geschichte der Grafschaft Lingen und ihres 

Kirchenwesens insbesondere (Osnabrück 1850) ^ ' c or 

schTchte der kathoUschen Gemeinden zu Hamburg und Altona S. 272. Anm. 28. 

3 8) Beckschäfer S. 37—39. 

Ebenda S. 39—41. 
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Ara 14. April 1813 wurde Gruben von Napoleon zum Bischof 
von Osnabrück ernannt, aber vom Papste nie bestätigt. 

Als die Franzosen nach der Niederlage bei Leipzig aus 
Deutschland vertrieben wurden, teilte von Gruben am 25. Juni 
1814 dem Fürstbischöfe Franz Egon mit, daß er infolge der ver¬ 
änderten politischen Verhältnisse die Verwaltung des Nordischen 
Vikariates wieder abzutreten gedenke, jedoch bereit sei, sofern es 
den Intentionen des Fürstbischofs entspreche, die Jurisdiktion 
über das angrenzende Fürstentum Minden und die Grafschaft 
Lingen auch ferner auszuüben. Am 5. Juli 1814 nahm der 
Fürstbischof das Anerbieten an.^') Karl Klemens von Gruben 
wurde am 4. Juli 1824 unerwartet durch eine tückische Krankheit 
hinweggerafft und unter großer Feierlichkeit in der Marienkapelle 
des Osnabrücker Domes beigesetzt.^®) 

So großes Interesse der Fürstbischof von Paderborn und Hil¬ 
desheim auch für die Entwicklung der Nordischen Missionen haben 
mochte, so war er doch ohnmächtig gegen die Macht der furcht¬ 
baren Stürme, die gegen Ende des 18. und zu Beginn des 19. Jahr¬ 
hunderts allenthalben unsägliches Unheil anrichteten. Die 
schlimmste Wunde wurde den Nordischen Missionen sicher ge¬ 
schlagen durch die Aufhebung der Gesellschaft 
Jesu, die zwei Jahrhunderte hindurch dem Norden eine Reihe 
trefflicher Missionäre zur Verfügung gestellt hatte. In den ersten 
Jahren verspürte man den harten Schlag weniger, da die meisten 
F.xjesuiten treu ihren Idealen auf den schwierigen Vorposten im 
Norden ausharrten. Als aber Krankheit und Alter den einen nach 
dem andern hinwegrafften, war nur sehr schwer Ersatz zu 
schaffen.39) Denn die Stelle eines Missionspriesters bot gar 


”) B. A. Goldschrnidt, Geschichte der Grafschaft Lingen S. 453, 491* 
— L. Dreves S. 284. — B. Beckschäfer S. 45. — Schlegel, Apercu sur 
l’etat des Catholiques dans les etats du Roi de Dannemarc selon les loix du 
Pays. A Copenhague le 8 Janvier 1816. Abgedruckt bei A. Theiner, Samm¬ 
lung einiger wichtigen offiziellen Aktenstücke S. 63 _ 76. 

”) /• C. Möller S. 219—220. 

’*) Vgl. • Hildesheim Des. 1. 80. Teil 3. Abschnitt Nr. 205. Im Kgl. 
Staatsarchiv zu Hannover. 
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wenig Verlockendes. Zu allem Überflüsse wurden durch en 
Reichsdeputationshauptschluß vom 25. Februar 1803 auch no 
die Klöster und Abteien säkularisiert, um die sich die Ka o i m 
der ober- und niedersächsischen Diaspora geschart hatten.^ ) ^ 

Wunder, daß in den meisten Missionsstationen eine traunge 
Periode des Niederganges einsetzte. 

Durch die staatlichen Umwälzungen und die Einführung der 
französischen Freiheitsideen sowie durch eine Reihe von 
fielen zwar die religiösen Schranken, die der Westfä is e 
aufgerichtet hatte. Die Katholiken unter den 
Landesherren wurden frei. Verschiedene Missionen wurden unte 
der westfälischen Regierung zu Pfarreien erhoben ««d zum Ted 
staatlich dotiert. Auf der anderen Seite schlug die Säkularisation 
£ Wrchengutes den Missionen die härtesten Wunden, indem die 
Ouetofrr ton Unterhalt znm gute.. Teile vernichtet wurden. 
Satienskapitalien, die im Laufe der .Z'« - 
hen gesammelt worden waren, schmolzen infolge der verschiedenen 
Staafsbankerotte, in deren Werten sie angelegt waren, ganz bed 

tend zusammen. ^ u • i i. 

Insbesondere übten d i e w e c h s e 1 r e i c h e n S c h i c k s a 1 e 
der Nordischen Missionsstiftung Ferdinands 
von Fürsten b erg, auf deren Einkünfte die meisten Missio¬ 
näre angewiesen waren, einen starken ^“gQo^mußten 

gang des Missionswerkes aus. Zu 

die Konservatoren der Propaganda die pjeser 

daß an mehreren Orten nur noch ein aoostolischen 

aber könne die notwendigen Priester mehr, 

Ausflüge allein nicht leisten. und könnten, 

welche die schwierigen Posten “„d erhielten keine 

Die sich bereit erklärten, erlagen den Strap 
Pension. Gleichzeitig baten 

hebung der Gesellschaft Jesu aus ^^rigenden Gelder zur 

tung erübrigten und in Zukunft noch zu eru s 

Rudolphi, Zur Kirchenpolitik Preußens (Paderborn 1897) S. 

20—67. 
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Gehaltsaufbesserung der Missionäre in den Nordischen Missionen 
verwenden zu dürfen, weil die Summe von 125 Reichstalern zum 
Unterhalte eines Priesters nicht mehr ausreiche.«) In der Audienz 
vom 14. September 1800 gab Pius VII. auf Bitten der Propaganda 
seine Einwilligung.«) Ebenso suchten die Konservatoren im Jahre 
1802 gemeinsam mit dem Apostolischen Vikar um die Erlaubnis 
nach, aus dem Überschuß (augmentum) der orientalischen Stif¬ 
tung, der jährlich bereits 1300 Rtlr. abwarf, die Nordischen Missio¬ 
nen aufbessem zu dürfen. Am 11. Dezember 1802 teilte ihnen 
Kardinal Borgia mit, daß der Papst am 5. Dezember die nach¬ 
gesuchte Erlaubnis erteilt habe, jedoch unter der Bedingung, daß 
das ursprüngliche Stiftungskapital von 25 000 Rtlr. samt 1250 Tlr. 
jährlichen Zinsen der Propaganda zur Verfügung bleibe.^^) 

Nach der Säkularisation des Fürstentums Münster gab die 
preußische Regierung schon bald ihre Abneigung zu erkennen, die 
Einkünfte der Nordischen Missionsstiftung Ferdinands von Fürsten¬ 
berg weiterhin ins Ausland zu zahlen, und machte den Versuch, 
sie für einheimische Kirchen zu gewinnen.«) Die Verhandlungen 
mit den Konservatoren der Stiftung dauerten selbst in den ersten 
Jahren der französischen Okkupation noch fort.'* *®) 

Als die Stadt Münster dem französischen Kaiserreiche einver¬ 
leibt wurde, drohte das herrliche Werk beinahe ganz zerstört zu 
werden. Im Jahre 1812 erschien nämlich, wie die Konservatoren 
am 7. März dem Fürstbischof von Hildesheim mitteilen,^®) der 
französische Domänendirektor Baron Louis in Münster, um als 
kaiserlicher Kommissar die Liquidation der Landesschulden zu 

“) • Hildesheim Des. 1. 80. Teil 3. Abschnitt Nr. 195 fol. 68 f. 149 f., 

176 f. Im Kgl. Staatsarchiv zu Hannover. ’ 

* Ebenda Nr. 195f. 194. 

*') ‘Ebenda Nr. 195 fol. 177 ff., 162 ff. — Vgl. O: Meier Die Propa¬ 
ganda Bd. II S. 320. 

‘|) H. Granier Bd. VIII S. 781—784 Urk. 559. 
iftj *^‘^‘^®sheim Des. 1. 80. Teil 3. Abschnitt Nr. 192 fol. 5—11, Nr. 
„ t95 fol. 83 ff. Im Kgl. Staatsarchiv zu Hannover. — 

IX S. 570—572 Urk. 934. 

c* ‘Hildesheim Des. 1. 80. Teil 3. Abschnitt Nr. 195 f. 153. Im Kgl. 
Staatsarchiv zu Hannover. 


Schicksale der Flirstcnbcrgischcn Missionssliflung. ]75 

leiten. Als man ihm die Schuldscheine der zum Fürstenbergischen 
Missionsfond gehörigen Kapitalien zur Konstatierung präsentierte, 
erklärte Louis das kaiserliche Dekret vom 14. November 1811 
darauf anwendbar, das alle geistlichen Korporationen des neu¬ 
gebildeten Lippedepartements aufhob. Er entzog darum den 
Konservatoren die Verwaltung von den fünf Missionen, deren Pro¬ 
tektor der Fürstbischof von Münster war, und überwies sie der 
Domänenrentei.^^) Den Kassenbestand von 2250 Tlr. belegte 
Louis mit Beschlag. Vom Stiftungsfond wies er 3300 Tlr. den 
Nordischen und 12 100 Tlr. den morgenländischen Missionen als 
Kompensation an. 

Es war eine offenbare Gewalttat, da das kaiserliche Dekret alle 
mit Seelsorge belasteten Stiftungen von der Suppression ausnahm. 
Die Konservators erreichts durch ihren Protest nur, daß 
gesetzmäßige Revision verfügt und die Sache unter die affaires 
ajoumees gestellt wurde. Die Revision hatte noch nicht stattp- 
funden, als das ehemalige Fürstentum Münster 1813 wieder der 
Krone Preußens anheimfiel. Sofort erneuerten die Konservatoren 
ihren Antrag auf Wiederherstellung der Stiftung, deren Kapitalien 
bis auf einen geringen Teil noch völlig vorhanden waren.«) Allein 
die preußische Regierung ließ das Gesuch nicht bloß jahrelang unbe¬ 
rücksichtigt, sondern erklärte auch im Jahre 1819 auf wiederholte 
Eingabs, daß die Stiftungskapitalis bereits zur französischen 
Zeit in das allgemeine Staatsvermögen übergegangen säen, un 
daß man „sich an den strengrechtlichen (?) statum quo der preu- 


Im Jahre 1806 war das Kapital des 
31 455 Rtlr. groß und trug jährlich 1 441 Rtlr. 16 Gr. 6 . ^ 

H. Granier Bd. IX S. 570-572 Urk. 934. Der oben 
Ferdinandea in Paderborn blieb unter der doppelten egi e - 
als Bischöflichen Konservators und Mitgliedes des Hauses Furstenberg un¬ 
verletzt. Die Stadt Bremen hatte ihren Anteil an der Furstenberg.sdien 
£mng, 7 400 Rtlr., bei der Stadtkämmerei in Sicherheit gebracht. - Das 
Qeslfkapital der Stiftung war infolge gewissenhafter Verwaltung im Laufe 

der Jahre auf 154 400 Tlr. 27 Sgr. Ä 1o1-5^^^^ 

Blätter für das katholische Deutschland Bd. 6 (1840) S. 

*») Vgl. O. Mejer, Die Propaganda Bd. H S. 321—322. 







176 


Fünfter Abschnitt. Erstes Kapitel. 


ßischen Okkupationszeit halten müsse“. Dem Einwande, diese In¬ 
korporation und teilweise Kompensation sei gegen den ausdrück¬ 
lichen Sinn des kaiserlichen Dekretes erfolgt, suchte man durch 
die Bemerkung vorzubeugen, daß „die Seelsorge, welche mit dieser 
Stiftung verbunden sey, sich bloß auf das Ausland erstrecke“. 
Das einzige, was die preußische Regierung tat, war, daß sie vom 
Jahre 1817 an, als die Zinsen wieder flüssig geworden waren, 
jährlich kaum ein Drittel derselben, nämlich 1000 Tlr., an die 
Konservatoren auszahlen ließ. Weil hiermit jedoch nicht einmal 
die allemötigsten Bedürfnisse der Nordischen Missionen bestritten 
werden konnten, suchten die Konservatoren wiederholt auch die 
Auszahlung der übrigen verfügbaren Zinsen, die 2102 Tlr. 5 Sgr. 
6 Pf. betrugen, zu erwirken; aber ohne Erfolg. Im Jahre 1826 
hörte selbst die Auszahlung der 1000 Tlr. auf. Eine allerhöchste 
Kabinettsordre vom 14. Mai 1827 bestimmte, „daß die Stiftung ganz 
in dem Zustande verbleiben solle, in dem sie bei der preußischen 
Besitznahme vorgefunden worden war“.“») Wir brauchen kaum 
zu erwähnen, daß infolge dieser ungerechten Gewaltmaßregeln 
eine ganze Reihe von Missionsstationen nicht hinreichend pastoriert 
werden konnte und einem völligen Verfalle entgegenging. 

Franz Egon von Fürstenberg erlebte noch die Reorganisation 
seiner beiden BisWmer, in denen ebenso wie im übrigen Deutsch¬ 
land die Säkularisation große Verwirrung verursacht hatte. Bei 
der Neuordnung der kirchlichen Verhältnisse Preußens und Han¬ 
novers wurde der größte Teil der Nordischen Missionen den 
benachbarten Diözesen einverleibt, weshalb wir noch kurz auf die 
diesbezüglichen Bestimmungen der Zirkumskriptionsbullen eingehen 
müssen. 

Die Verhandlungen, die Preußen nach dem Sturze Na¬ 
poleons mit Rom anknüpfte, führten zu einer Konvention, die 
Pius VII. am 16. Juli 1821 durch die Bulle De salute animarum 


^ des Justizverfahrens der preußischen Regierung in der 

lurstenbergischen Stiftungssache für katholische Missionen. In: Histo- 
Blätter für das katholische Deutschland Bd. 6 

(1840) S. 497—509. 
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bekannt machte“») und Friedrich Wilhelm von Preußen am 
23. August „in ihrem wesentlichen Inhalt“ als „bindendes Statut der 
katholischen Kirche“ veröffentlichte.“^) Durch diese Bulle wurden 
alle zu Preußen gehörigen Missionsstationen des Nordischen Vi¬ 
kariates auf der westlichen Seite der Elbe dem Bischof von Pader¬ 
born, die auf der östlichen dem Fürstbischöfe von Breslau „zur 
beständigen Administration“ überwiesen. Die preußische Re¬ 
gierung wollte nämlich die durch den westfälischen Frieden suspen¬ 
dierte bischöfliche Jurisdiktion über die impedierten Diözesen ni(^t 
hergestellt wissen; sie sollten Missionsland bleiben. Andererseits 
wünschte sie keine fremden Apostolischen Vikare im Lande.“") 
Deshalb wurden diese Gebiete als Apostolische Delegatur den 
Bischöfen von Paderborn und Breslau zugewiesen. An Paderborn 
kamen mithin die ehemaligen Bistümer Magdeburg, Halberstadt, 
Merseburg, Naumburg-Zeitz, sowie Teile der früheren Diözesen 
Minden, Verden, Meißen, Brandenburg und Havelberg.““) 

»») Ferd. Walter, Fontes iuris ecclesiastici antiqui et hodierni (Bonnae 
1862) p. 239—263. — Vinc. Nussi, Conventiones de rebus ecdesiasticis inter 
S Sedem et civilem potestatem variis formis initae ex collectione Romana 
excerptae (Moguntiae 1870) p. 188-209. Vgl. O. Mejer, Die Propaganda 
Bd. II S. 444—499. — £■ A. Th. Laspeyres, Geschichte und heutige Ver¬ 
fassung der katholischen Kirche Preußens S. 788 ff. ' 

“) F. Waller p. 264. . o., ti c 

“) Näheres hierüber berichtet O. Mejer, Die Propaganda Bd. 11 . •. 

“) vll f. Freisen, Staat und katli. Kirche in den deutschen Bundesstaaten 
Lippe, Waldeck-Pyrmont, Ajihalt, Schwarzburg-Rudolstadt, Schwarz °“- 

dershausen, Reuß-Oreiz, Reuß-Schleiz, Sachsen- Altenburg, Sachsen-Cobu g 

und -Gotha Bd. I (Stuttgart 1906) S. 11-12, 21-22^-- Joh. S. 

41* ff. Der betreffende Abschnitt der Bulle lautet: „Pader Hrnim- 

palis Ecclesiae . . . Dioecesis iisdem, quibus nunc repen r, man i 
scripta Umitibus. IIU... adiungimus... demum a Missionum septentrionalium 
Vicariatu Apostolico separandas, et a futuris, ac pro tempore exis en i us a 
derbornensibus Episcopis perpetuo administrandas 

scilicet in Westphalia, et in Provincia Saxoniae - Adersleben AltenhaWens- 
leben, Ammensleben - Aschersleben - 

Andreae et Sanctae Catharinae Halberstadii - Hatnersleben - Heders 
leLn - Huysburg - Magdeburg - Marienbeck - Manenstuhl - Meyen- 
dorf — Stendal — Halle — et Burg.“ V. Nussi p. 198. 

Metzler, Die Apostolischen Vikariate. 


12 
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Der preußische Teil des Nordischen Vikariates östlich der Elbe^ 
nämlich die Pfarreien in der Mark Brandenburg und in Pommern' 
wurden als Apostolische Delegatur dem Fürstbischöfe von Breslau 
unterstellt. Er sollte sie durch den Propst von St. Hedwig in Berlin 
als Subdelegaten verwalten lassen. 

Da Franz Egon schon sehr betagt war, ordnete Pius Vll an, 
daß jene neuen Diözesangebiete, über die der Fürstbischof bisher 
keine Jurisdiktion ausgeübt hatte, erst nach dessen Tod mit dem 
Bistum vereint und bis dahin von einem Apostolischen Vikar ver¬ 
waltet werden sollten. Als solcher wurde am 5. Dezember 1822 
vom Exekutor der Bulle, dem Prinzen Joseph von Hohenzollern, 
Fürstbischof von Ermland, der Paderbomer Generalvikar Cornelius 
Richard Dämmers beim Päpstlichen Stuhle in Vorschlag gebracht 
und durch Breve vom 11. Januar 1823 bestätigt.ßß) 

Am 13. April 1823 trat Dämmers sein neues Amt an. Zehn 
Tage darauf wurde er von dem greisen Fürstbischof auch für das 
Apostolisfche Vikariat des Nordens subdelegiert, das er bis zum 
Tode Franz Egons am 11. August 1825 verwaltete.^ß) Da Pader¬ 
born einen Weihbischof benötigte, wurde Dämmers am 3. Mai 1824 
A Bischof von Tiberias präkonisiert und am 

24^ August 1824 in Münster von Weihbischof Kaspar Maximilian 
von Droste zu Vischering konsekriert.^^) 

n- ~ Propaganda Bd. II S. 476 f. 

Die betreffende Bestimmung der Bulle lautet: „Futuri praeterea, ac pro tem¬ 
pore existentis .Wratislaviensis Episcopi administrationi perpetuo subjicimus 
eas, quae a Vicario Apostolico Missionum septentrionalium fuerunt hucus- 
que administratae Paroedae in Civitatibus Berolini, Potsdamii, Spandaviae 
Francofurti ad Viadrum, Stettin! et Stralsundiae, quaeque imposferum, vi 
subdelegationis Episcopi Wratislaviensis a supramemorato Praeposito Paro- 
chialis Ecclesiae Sanctae Hedwigis dictae Civitatis Beroliniensis erunt ad- 
niinistrandae.“ V. Nussi p. 200. 

ein Die Ausführung der Bulle De salute animarum in den 

lanH p" preußischen Staates durch den Fürstbischof von Erm- 

Äiw .^'"if Hohenzollern. In: Zeitschrift für die Geschichte und 

Ermlands Bd. 5 (1870) S. 52—53. 

57 ? p S. 284. — Jos. Freisen a. a. O. S. 13. 

«rehnJn P Dämmers war am 25. März 1762 zu Paderborn 

g ■ Er studierte in Paderborn, Heidelberg und Göttingen und empfing 
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Das neue Königreich Hannover, dem durch die Säkulari¬ 
sation und den Wiener Kongreß die ehemaligen Fürstbistüraer Osna¬ 
brück imd Hildesheim zugeteilt worden waren, hatte schon vor 
Preußen im Jahre 1817 Unterhandlungen betreffs Neuordnung der 
kirchlichen Verhältnisse mit dem Päpstlichen Stuhle angeknüpft. 
Aber erst im Jahre 1824 kam ein Ergebnis zustande, das Leo Xll. 
am 26. März 1824 in der Bulle Impensa Romanorum Pontificum 
sollicitudo bekannt machte und König Georg IV. am 20. Mai 1824 
als Gesetz sanktionierte.®®) Hannover erhielt zwei Bistümer, Hil¬ 
desheim und Osnabrück. Doch wurde vorerst nur Hildesheim er¬ 
richtet, weil Osnabrück noch nicht hinreicliend dotiert war. Die 
neue Diözese Hildesheim sollte alles Gebiet rechts der Weser um¬ 
fassen, also nach Norden die ganze ehemalige Diözese Verden 
und den größten Teil des Bremer Sprengels, nach Westen einen 
großen Teil der früheren Diözese Minden, nach Süden einen großen 
Teil von Mainz, das Untereichsfeld, nach Osten endlich einen Be- 
" zirk von Halberstadt. Infolgedessen wurden auch die bisher zum 
Apostolischen Vikariat des Nordens gehörigen Missionspfarreien 
von Hannover, Göttingen und Celle der Diözese einverleibt.®®) 

im Jahre 1786 die Priesterweihe. Franz Egon ernannte ihn am 30. Oktober 
1799 zum Direktor des Geistlichen Hof- und Offizialatgerichtes und am 
29. Mai 1803 zum Generalvikar des Bistums Paderborn. In demselben Ja re 
wurde er auch Rektor der Theodorianischen Universität. Er beklei ee iese 

Würde bis zu ihrer Aufhebung im Jahre 1819. Am . , ^lenjens 

er zum Dompropst gewählt. Nach dem Tode des Bischofs * ^ “ 

von Ledebur wurde er am 27. November 1841, schon ^«"^6 ^ 

zum Bischof von Paderborn erhoben und am 23 - Augu®M842 “«ironisiert 

Er starb am 11. Oktober 1844 und erhielt im Mittelschiff des ^ 

letzte Ruhestätte. /. Evelt S. 169 — 173; Nachträge S. 

born S. 92*. , ^ 

»*) F. Walter p. 265—275. — V. Nussi p. 222—232. — Vgl. O. Mejer, Die 

Propaganda Bd. II S. 418—443. 

-) Die Bulle sagt hierüber: „Dioecesis Hildesimensis efformabitur . . 
denique a tribus Paroecüs Hannover, Goettingen et aile_ vulgo nuncupa ^ 
quae hactenus a supradicto moderno Episcopo Hildesimensi Missionum 
Ltentrionalium Vicario Apostolico fuerunt spintuabter gubematae.« K 
Nussi p. 227—228. — A. Bertram S. 270—273. 


12 * 
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Leo XII. bestellte den Fürstbischof von Hildesheini zum Exe¬ 
kutor der Bulle. Alter und Schwäche hinderten diesen jedoch, seine 
Aufgabe zu erfüllen. Am 2. Oktober 1824 übertrug der Papst das 
Amt deshalb dem Administrator der Diözese Osnabrück, Karl Kle¬ 
mens von Gruben.oo) Franz Egon von Fürstenberg schied am 
11. August 1825 hochbetagt aus diesem Leben. Drei Tage darauf 
fand er im Mittelschiff des Hildesheimer Domes unter der großen 
Krone seine letzte Ruhestätte.®^) 

Zweites Kapitel. 

Der stets wachsende Zerfall der Nordischen Missionen und 
der Reorganisationsversuch Gregors XVI. 1825—1841. 

Da bei dem Tode Franz Egons von Fürstenberg die Neuein¬ 
teilung der norddeutschen Diözesen noch nicht durchgeführt war, 
wurde der Vize-Superior der holländischen Mission^ der Päpst¬ 
liche Geheimkämmerer und Apostolische Protonotar Aloisius Ciatn- 
berlani mit der interimistischen Verwaltung des Nordischen Vika¬ 
riates betraut.1) Ciamberlani war am 25. März 1748 in der Mark 
Ankona geboren^) und hatte in Rom seine Studien gemacht. Hier 
war er auch zum Priester geweiht worden. Nachdem er viele Jahre 
in Italien gearbeitet hatte, kam er als Auditor des Nuntius Cesare 
Brancadoro nach Brüssel. Beim Einmärsche der Franzosen im Jahre 
1793 floh er mit diesem nach Holland. Nach der Abberufung Bran- 
cadoros und der Aufhebung der Brüsseler Nuntiatur wurde Ciam¬ 
berlani am 1. Juli 1795 von Pius VI. zum Vizesuperior der hollän¬ 
dischen Missionen ernannt, die bislang von dem Nuntius verwaltet 


'“) B. Beckschäfer S. 66 ff. 

") Die Nekrologe und Biographien hat zusammengestellt IF. Richter in 
der Zeitschrift für vaterländische Geschichte und Altertumskunde Bd. 63 II 
(1905) S. 9 Anmerk. 2. 

‘) Klinkhardt S. 35—36. — O. Mejer, Die Propaganda Bd. II S. 508. 

“) Handboekje voor de zaken der Roomsch Katholijke Eeredienst Bd. 4 
(1850) S. 43—45. — Hensen in P. C. Molhuysen en P. /. Blök, Nieuw Neder- 
landsch Biografisch Woordenboek Eerste Deel (Leiden 1911) S. 595—602. 
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worden waren. Sie umfaßten im großen und ganzen die ehemalige 
Kirchenprovinz Utrecht samt den Bezirken Lingen und Kleve. Der 
neue Vizesuperior, der den Titel eines Apostolischen Protonotars 
erhielt, residierte anfangs in Amsterdam; später mußte er sich zu 
Münster in Westfalen niederlassen. Pius Vll. ernannte ihn zu 
seinem Geheimkämmerer und schickte ihn im Jahre 1815 als au er- 
ordentlichen Gesandten nach Belgien. Die provisorische R^erung 
erkannte ihn aber nicht an und ließ ihn durch Gendarmen ü er le 
Grenze bringen. Ciamberlani starb, beinahe 80 Jahre alt, am 
29. Januar 1828 zu Münster i. W.,®) nachdem er kurz zuvor zum 
Titularbischof ernannt worden war. Seine Leiche wurde am 1. Fe¬ 
bruar 1828 unter großer Beteiligung auf dem Ludgerifriedhof be¬ 
stattet Ciamberlanis Tätigkeit als Apostolischer Provikar schemt 
sich fast ausschließlich auf die Verleihung von Fakultäten und die 
Ernennung von Missionspriestem beschränkt zu haben. 

Erst durch Breve vom 22. September 1826^) übert^g Leo XII. 
dem neuerwählten Bischöfe von Paderborn Fnednch Klemens Frhr. 
von Ledebur-Wicheln die Leitung des Apostolischen Vikariates. ) 
Geboren am 21. Oktober 1770 auf Haus Düsse bei Oestinghausen 
im Kreise Soest war er nach dem frühen Tode seines Vaters zu 
seinem Oheim, dem Weihbischof Wendt, nach Hildesheim gekommen, 
um hier das Gymnasium zu absolvieren. Danach Urn^ 

versitäten zu Bonn, Mainz und Paderborn^ tih^Äudt- 
Subdiakonatsweihe im Jahre 1795 t»^^^Ledebur eine ihm 
heim verliehene Dompräbende an. Spater wurde 
des Fürstbischofs Franz Egon von Fürstenberg und nach dem Ab 
leben seines Onkels (t 21. Januar 1 ^ 25 ) Generalvikar^A^ 
darauf auch der Fürstbischof starb, wurde e November 

lischen Vikar für Hildesheim ernannt, aber schon ^ • 

desselben Jahres von dem neuorganisierten Dom p 

^■ »7^ dem • Totenregister der St. Ludgerigemeinde zu-Münster in 

'^^"'!)TDreves‘S. 391-392 Anl. 32. - O. Mejer, Die Propaganda Bd. II 

in der Allgemeinen Deutschen Biographie Bd. 18 (1883) S. 
112—113. — y. Linneborn S. 91*—92*. 
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born zum Bischof gewählt und am 3. Juli 1826 vom Papste prä- 
konisiert.o) Nach Ankunft der apostolischen Bestätigungsbullen 
empfing er die Priesterweihe und am 28. Oktober 1826 die bischöf¬ 
liche Konsekration. Am 4. September 1828 wurde er auch zum 
Bischof von Hildesheim postuliert, lehnte aber auf Wunsch Friedrich 
Wilhelms III. ab. 

Bei dem Regierungsantritte Ledeburs umfaßte das Aposto¬ 
lische Vikariat des Nordens nur noch Dänemark, Schleswig, Hol¬ 
stein, Lauenburg, die beiden Mecklenburg, die drei freien Städte 
Hamburg, Lübeck und Bremen, das Herzogtum Braunschweig und 
die anhaitischen Herzogtümer. Unter Ledeburs Verwaltung sollte 
das Apostolische Vikariat noch mehr zusammenschmelzen. Kurz 
nach Veröffentlichung der Bulle „Impensa“ äußerte nämlich die 
herzoglich braunschweigische Regierung den Wunsch, daß außer 
den Pfarreien Braunschweig und Wolfenbüttel, die 
von 1714 bis 1824 schon zur Diözese Hildesheim gehört hatten, 
auch die Pfarrei Helmstedt dem Hildesheimer Bistum einver¬ 
leibt werde. Seit der Neuumgrenzung der hannoverschen Diözesen 
galten nämlich die genannten Pfarreien als Zubehör des nordischen 
- issionsgebietes. Anfangs stieß man in Rom auf Hindernisse. Am 
fanden die Aggregationsverhandlungen jedoch einen 
glücklichen Abschluß. Durch das von der Kongregation der Kon- 
sistorialangelegenheiten erlassene Unionsdekret^) wurden Braun¬ 
schweig, Wolfenbüttel und Helmstedt endgültig der Diözese Hildes¬ 
heim zugeteilt.®) 

Im gleichen Jahre wurde für die H e r z o g t ü m e r A n h a 11- 
Köthen, Anhalt-Dessau und Anhalt-Bernburg 
eineigenes ApostolischesVikariat errichtet.®) Nach 
der Konversion des Herzogs Friedrich Ferdinand von Anhalt- 


’) Vgl. ß, Beckschäfer S. 68 f. 

’) Abgedruckt bei Fr. W. Woher, Geschichte der norddeutschen Franzis- 
kanerimssionen S. 523-524. Vgl. A. I. Kleffner und Fr. W. Woher 2. Teil 
o. yb n. 

^ S. 280. — Jos. Freisen, Verfassungsgeschichte der katho¬ 

lischen Kirche Eieutschlands in der Neuzeit S. 301. 

“) A. I. Kleffner und Fr. W. Woher 2. Teil S. 138. 
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Köthen hatte Leo XII. bereits am 17. Mai 1826 in Köthen eine 
unmittelbar dem Apostolischen Stuhle imterworfene Pfarrei ge¬ 
gründet. Als Vertreter ernannte er den Apostolischen Vikar von 
Sachsen Ignaz Bernhard Mauermann. ^°) Am 22. April 
unterstellte der Papst auf Bitten des Herzogs alle in Anhalt-Köthen 
lebenden Katholiken dem Apostolischen Nuntius in München, re- 
gor XVI. gliederte am 3. August 1834 die Gläubigen von Anhalt- 
Bemburg und von Anhalt-Dessau den vorgenannten an un er 
richtete so das Apostolische Vikariat Anhalt. Durch päpstliches 
Breve vom 17. März 1868 wurde auf Wunsch des damaligen 
Nuntius Pietro Francesco Meglia, Erzbischofs von Damaskus, der 
Paderborner Bischof Konrad Martin zum „Administr^or Apos^- 
licus Anhaltinarum missionum“ ernannt.”) Seit dies^ Zeit erfolgte 
stets eine Neuübertragung an die folgenden Bischöfe von Pader- 

^^'^Bischof von Ledebur zeigte für eine günstige Weiteren^ick- 
lung der ihm anvertrauten Missionen nur wenig Interesse. Wah- 
’rend seines ganzen Vikariates besuchte er sie nicht einzig^ 
Mal Und doch wäre es so bitter notwendig gewesen. Seit dem 
F:nde des 18. Jahrhunderts war die Seelenzahl d^r "lebten 
Missionsstationen in ständigem Sinken begriffen. Im Jahre 18 
ließ darum die Propaganda durch den Apostolischen Vikar genaue 
Erkundigungen über die Lage der einzelnen Stationen einziehe . ) 
Das Ergebnis ließ keinen Zweifel 

der Nordischen Missionen durchgreifende Mittel erheisch . 


■») Bullarium PoiiHficium Sacrae Congregationis de Propaganda fide 
^”"';v'Ac?a"bl die apostolische 

halHnischen Herzogtümern. Im Bischofl.Gen 1 k ^ _ 

•») Archiv für katholisches Kirchenrech • j 4__35 108—109 — 

J. Freisen, Staat und katholUche Kirche 
Ders., Verfassungsgeschichte der kath. Kircne 

S. 23, 244 f., 246—249. abgedruckt bei L. Dreves S. 392 

15) Das Verzeichnis der 55 Fragen ist aog 

bis 394 Anlage 33. ^ 

14^ * Acta Congr. 1835 f. 16, 1837 f. 1 • 
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nach Aufhebung der Gesellschaft Jesu eingetretene Mangel an 
treukirchhch gesinnten Missionspriestern und die nach der Säku- 
lansation des Fürstentums Münster erfolgte Beschlagnahme des 
Furstenbergischen Stiftungsfonds hatten schon gar zu tiefe Wun¬ 
den geschlagen.^®) 

Da der Apostolische Vikar durch sein umfangreiches Bistum 
zu sehr in Anspruch genommen war, als daß er den Nordischen 
Mijionen noch besondere Fürsorge hätte angedeihen lassen können, 
griff Gregor XVI. einen Plan auf, der schon längere Zeit die Pro¬ 
pagandakongregation beschäftigt hatte, nämlich das Apostolische 
Vikanat des Nordens statt durch einen Bischof der Nachbardiözesen 
wieder durch einen ausschließlich für dieses Amt bestellten Prä¬ 
laten venvalten zu lassen. Dieser sollte in Hamburg seinen Sitz 
aben und zum Bischof i. p. geweiht werden. Ledebur wurde durch 
ein Schreiben der Propaganda vom 14. September 1839 und durch 
an Breve Gregors XVI. vom 17. September 1839>c) von diesem 
Entschlüsse des Heiligen Stuhles in Kenntnis gesetzt. Seine Juris- 
diktion ds Apostolischer Vikar war hiermit erloschen. Er starb 
^ 30. August 1841 zu Paderborn und wurde im Mittelschiff des 
Domes vor dem Aufgang zum Chore bestattet. 

Verwaltung des Aposto- 
lischen Vikariates wählte Gregor XVI. einen Priester der Diözese 
Lüttich, Johannes Theodor Laurent. Geboren zu Aachen am 6. Juli 
1804 besuchte Laurent zuerst das Gymnasium seiner Vaterstadt 
und dann die Universität Bonn. Durch das Treiben der Herme- 
sianer und die ganze Diözesanverwaltung unter Erzbischof von 

Apostolischen Vikare Studach und Laurent bei 
K. MMer, Leben und Briefe von Johannes Theodor Laurent, Titularbischof 

von Chersones, Apostolischer Vikar von Hamburg und Luxemburg Bd. I 
(Trier 1887) S. 501—508. cntuurg 

PaJ? V Afar/mis, Iuris Pontificii de Propaganda Fide 

Bd II S°5io ^ Dreves S. 289 290. — o. Mejer, Die Propaganda 

rpiinipn B. Goms, Geschichte der Kirche Christi im neun- 

v^erlTnath *•> 498. 510. - Zeitschrift für 

che Geschichte und Altertumskunde Bd. 61 II (1903) S. 196—197. 
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Spiegel abgestoßen, ließ er sich in die Diözese Lüttich aufn^mem 
.Am 14. März 1829 empfing er durch Bischof Oudenard zu Namur 
die Priesterweihe und wirkte hierauf zuerst als Kaplan in eer en. 
Bereits am 25. März 1835 wurde der seeleneifrige Pnester zum 
Pfarrer von Gemmenich ernannt. Von hier aus nahm 
regen Anteil an den kirchenpolitisclien Zeitereignissen und stana 
nach der Gefangennahme des Kölner Erzbischofs Klemens ö 
von Droste-Vischering mit Binterim und Nellessen in ® 

Reihe der Verteidiger des Kirchenfürsten. 

halt in dem belgischen Grenzorte war er in der . 

beständig mit seinen Aachener Freunden zu '''f 

unnehindert die Berichte über die Kölner Angelegenheit und 

tiSeT—L td TÄrÄl 

werden L 25. Mai 1839 erteilte der Präfekt der Propaganda 
Kardinal Fransoni dem Apostolischen Inteniuntius in Brusse 
Richard Fomari den Auftrag, zwei oder drei 
für den schwierigen Posten und das hochwichtige Amt eines 
Vikis des Nordens vorzuschlag.^ 
kongregation vom 15. Juni konnte Franson „„„ gem- 

liste vorlegen. Darunter befand sic ^'jj^|^j,„p„iitischen Ereig- 
menich. Durch den regen Anteil man auf Laurents außer- 

nissen, die damals in Köln spielten, war Kardi- 

gewöhnliche Begabung aufmerksam gewo ^ Umständen 

näle es nicht für ratsam hielten, unter ^zuhemien, be- 

einen der vorgeschlagenen Preußischen ^ 

schloß m^, den Pfader von Oemmen^^ 

lischen Vikar yorzus^lagem ^^J'^'l^äftsgewandtheit in Rom 
nung, tiefe Frömmigkeit und gro Freuden ein und 

wohl bekannt waren, willigte ^ September 1839 zum Bischof 
ernannte ihn durch für die Nordischen 

von Chersones und zum Apostoliscnen 
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Missionen Deutschlands und Dänemarks.*») Gleichzeitig erteilte 
er ihm alle seinen Vorgängern zugestandenen Fakultäten. Nach¬ 
dem Laurent am 27. Dezember 1839 in der Kathedrale zu Lüttich 
vom Bischof Cornelius Richard van Bommel konsekriert worden 
war, schickte er sich Mitte Januar 1840 zur Reise nach dem Nor¬ 
den an. Seiner Übersiedelung nach Hamburg traten jedoch un¬ 
überwindbare Schwierigkeiten in den Weg. 

Kaum war durch belgische Blätter die Ernennung des Apo¬ 
stolischen Vikars bekannt geworden, da begannen die Hamburger 
Bremer und Lübecker Zeitungen auch schon zu hetzen gegen die 
Übergriffe der katholischen geistlichen Macht“. Der Hambur'o-er 
Senat hielt sich anfangs nicht befugt, Laurents Übersiedlung nach 
H^burg zu verhindern. Der preußische Gesandte Ludwig von 
anlem erreichte aber schließlich, daß am 25. November 1839 den 
katholischen Geistlichen in Hamburg verboten wurde, dem Bischof 
von Chersones irgendwelchen Einfluß auf die Leitung der katho¬ 
lischen Gemeinde einzuräumen. Der Hamburger Senat erhielt in 
den Re^erungen von Dänemark, Mecklenburg und ..den beiden 

r treuesten Bundesgenossen. Sie alle er- 

li 0 D 6 n ähnliche Verfügungen.^^) 

h daher auf die Weiierreise nach Ham¬ 

burg-«) und entechloß sich, die ganze Angelegenheit unmittelbar 
vor den Apostolischen Stuhl zu bringen. Er nahm seinen Weo- 
nach Rom über Paris, um die Intervention der französischen Re¬ 
gierung zu. beh-eiben und traf am 13. Mai 1840 in der ewigen 
Stadt ein. Leider sollten alle seine Bemühungen vergebens sein 
Die Regierungen von Österreich und Frankreich, deren Vermitt¬ 
lung man angerufen hatte, wollten Preußen und den Regierungen 
des Nordens nicht entgegentreten. Die Propaganda aber war in 
der ganzen Sache machtlos. Infolgedessen blieb dem Bischöfe 


“) ‘Act. Congr. 1839 f. 199. Pr. A. 

p K. Möller Bd. I S. 508-520. - L. Dreves S. 291-301. 

die Schwierigkeiten, die ihm die preußische Regierung in Aachen 

men piiJ mL • t Episode aus Bischof Laurents Leben. Stirn- 

men aus Mana-Laach Bd. 29 ( 1885 ) S. 25 — 39 . 


Johann Theodor Laurent. 
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nichts anderes übrig, als sich in das Unvermeidh^e zu ugen. 
Als die nordischen Höfe geneigt schienen, in der Sache nachzu¬ 
geben, wenn Rom in der Person nachgebe, bat Laurent ap , 
ihn seines Amtes zu entheben. Gregor XVI. ging jedoch hieran 

nicht ein.**) 

Obwohl der Apostolische Vikar sein Amt nie ausuben konn e, 
hat er sich um die Nordischen Missionen große Verdienste 
Insbesondere setzte er alle Hebel in Bew^ung, um * o 

einigermaßen abzuhelfen. Während seines Au en 
erreichte er, daß der Lyoner Verein zur Verbreitung des Olautos 
sich bereit erklärte, die Nordischen M.ssionm * 

zu unlersttttzen.'«) Ebenso ist es. nicht zuletzt 
zu verdanken daß durch Kabinettsordre vom 13. Juh 18« die 
rarlS^bergische Missionsstiftung wenigstens teilweise wiederher- 
Sr w?rde. Zugleich wurde ein neues Statut entworfen, das 
L 10. März 1844 die königliche Bestahgung ffhie . ) 

'■ Da die Kongregation der Propaganda einsah, daß der Uber 
Siedlung iaurenif in sein Vikariat unüberwindliche Schwierigkeiten 
entgegistanden, beschloß sie, die Nordischen 
Apostolische Provikare verwalten zu lassen, ^ 
schof von Chersones am 1. Dezember 1841 ““ Apostohs*^,''if, 
von Luxemburg.«) 

mühevolle Amt trotz vieler Konflikten mit 

düngen seitens der Freimaurff. papsle abberufen, 

der Regiehing wurde er am 30. Apr iZnnkordates nicht ini 

Damit seine Person dem Abschlüsse eines 

Wege stehe, legte er am 2. „^„-^^"^tive Ent- 

durch päpstliches Breve 1884 zu Simpelveld in 

lassung. Laurent starb am 20. Februar 18»4 zu 


K- Möller Bd. II S. 14—26. 

«) K. Möller Bd. II S. 29-31. 352 - 323 . - K- Möller Bd. H 

13) o. Mejer, Die Propaganda Bd. U 

S. 26—29. . 25. Februar 1842 aiis- 

«) Das Emennungsbreve wurde indes ers 

gefertigt. 
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Holland im Kloster der Schwestern vom armen Kinde Jesu, mit 
denen er seit 1848 aufs innigste verwachsen war, und fand auf 
dem dortigen Klosterfriedhofe seine letzte Ruhestätte =6) 


Drittes Kapitel. 

Die Weihbischöfe und Bischöfe von Osnabrück als 
Apostolische Provikare 1841—1869. 

Infolge der unenvarteten Opposition, welche die Verlegung des 
Vikariatssitzes nach Hamburg und die Ernennung des Bischöfe von 
nordischen Regierungen hervorgerufen hatte, 

efnpn M iu ^J.^P^Sfndakongregation genötigt, vorläufig wieder 
men Nachbarbischof mit der Verwaltung des Vikariates zu be¬ 
trauen. Auf Laurents Vorschlag wurde am 26. Februar 1841 der 
ronme und gföchäftskundige Generalvikar der Diözese Osnabrück 
är n on Lilpke, Bischof von Anthedon, zum Apostolischen Pro- 
^^‘nnnnt, um die Verwaltung der Nordischen Missionen so 
® ßsorgen, als sie Laurent verwehrt werde. 

boren iT' Bersenbrück ge- 

dierte er in Gymnasiums zu Osnabrück stu- 

dierte er in Munster Theologie. Am 21. September 1799 in Osna- 

S'n“"" Kooperator in Ankum, 

1802 Domvikar zu Osnabrück, 1808 Assessor und Synodalexami- 

nator am bischöflichen Generalvikariate, 1812 Domprediger Da 
bei dem Tode des Weihbischofs von Gruben der bischöfliche Stuhl 
von Hildesheim, dem nach den Bestimmungen der Bulle Impensa 
die Verwaltung der Osnabrücker Diözese zustand, noch immer nicht 
esetzt war, ernannte Leo XII. am 1. September 1827 Lüpke zum 
Adm^trator der Diözese. Am 5. Oktober 1829 wurde er von 

1815-1 Kinde Jesus und ihre Stiftung 

fr Lauche t • *' ü- — Über Laurent vgl. auch 

bis 604. Allgemeinen Deutschen Biographie Bd. 51 (1906) S. 602 

S. 648.'^^*’ Allgemeinen Deutschen Biographie Bd. 19 (1884) 


Karl Anton Lüpke. 
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dem neuerwählten Bischof von Hildesheim Joseph (jodehard Ost¬ 
haus zum Generalvikar und am 5. Juli 1830 von Pius V ^ zi^ 
Weihbischof von Osnabrück ernannt. Am 25. Oktober 1 - 

hielt Lüpke von Bischof Joseph Godehard die hl. Weihe. Hieraui 
fungierte er bis zu.seinem Tode als osnabrückischer Genera vi ar 
der mit der Administration der Osnabrücker Diözese e au en 
Bischöfe von Hildesheim.^) 

Der Bischof von Anthedon verwaltete das Apostolis^e i a- 
riat mit der ihm eigenen Treue und Oewissenhattigkeil. ) Do* 
soliien auch ihm große Schwierigkeiten nicht erepart ei 
kurz nach seiner Ernennung am P. Juni 1841 gab 
Regierung bekannt, daß sie weder einen B.scho noch einen Apo^o- 
lischen Vikar für das Königreich Dan emark anerkenn ^ 
minder intolerant zeigte sich die 

SchleswigundHolstein. Durch K'sknpt vom 28. Jtmu^ 
1842 gestand sie zwar zu, „daß Ausübung d^ bisiofli*^^^ 
lurisdiktion in geistlichen Angelegenheiten der katholischen t 
wohntrTden LzogiCmem Schleswig, Holstein und Uuenburg 
kein Hindernis in den Weg gelegt“ werde, fugte aber bei, „daß 
naa den betreffenden Gesetzen namentlich eine unmittelbare Wir - 
::Steit von seiten eines Bisiofes «^er ^pos “hsae^ V-k^^m 
den Herzogtümern ausgeschlossen sei, der Bisch P _. 
nSit d e Mugnis erhall, persönli* solche Fiktionen auszui^b n 
«te tnsowe/nicht die Ansteliung 

Frage stehe, sia mit den dortigenOemandenotee^^^^ 

katholischen Einwohnern in mm .„rijjjirtion nur vennittelst 
mithin die Ausübung der bischöfliche J 

der zugelassenen Priester stattfinden ’q . 5 jjjj.tien den katho- 

kirchliche Anordnung des Bischo r bevor hierzu 

lischen Gemeinden bekannt j L j^d erteilt worden“ 

die allerhöchste Genehmigung nachgesucnt ui 

-—"" ^ c RH III S. 454—459, 467—469. 

.) j. c. MölUr S. 220-237. - -B-O«»“ ,343 ,5,, Notiri, stafr 

.) Ober di. Verhältnisse des Vikamtcsm^^^ ^ 

stica delle Mission! Cattoliche in tutto i 
72—74. 287. 
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sei.-) Infolgedessen war es dem Apostolischen Vikar unmöglich, 
er^r m Schleswig-Holstein die Firmung zu spenden. Auch als 
in Dänemark eine freiere Beurteilung katholischer Verhältnisse ein- 
setzte, t^uerte die fast unerträgliche Bedrückung der Katholiken 
in den Herzogtümern fort.^) 

Nicht minder zahlreiche Beweise von Intoleranz ^ab die Re¬ 
gierung von Mecklenburg-Schwerin Trotz der 1811 
offiziell erfolgten Gleichstellung der Katholiken d u 1 d e t e sie nach 
dem Ministerialreskript vom 10. März 1852 freie Religionsübung 
nur innerhalb der katholischen Gotteshäuser von SchTerL "d 
Ludj^gslust sowie wahrend des Pfingstmarktes in Rostock und 

das Benehr ri'" d namentlich 

Ir ^^Sierung gegen den Konvertiten Freiherrn von 

'/lim IT Matgendorf und Perow, der im Sommer 1852 

/um Unterrichte seiner Kinder und zur Abhaltung des Gottes- 
lenstes ^ur seine Familie einen Hausgeistlichen anstellte. Obwohl 
nPhmp^J" Hausgenossen an diesem Gottesdienste teil¬ 
war ^ P'^o^ßstantische Dienerschaft ausgeschlossen 

deT’staal^ ^ die Regierung hierin eine Verletzung des „bestehen- 
Hausge^s L und verlangte die Entfernung des 

"n Geistliche der 

spatere Domkapitular Dr. Holzammer in Mainz, durch Polizei- 

gewalt Uber die G^nze gebracht. Alle Beschwerden und Rekla- 

mahonen bilden erfolglos.«) Erst am 1. Februar 1856 erlaubte 

Großherzog. Fri^nch Franz 11. aus Gnade die Anstellung eines 

nShP cT" “"^ g^hässige Regierungsmaßnalinien 

unf b^d f noch lange an der Tagesordnung 

und hinderten die freie und öffentliche Religionsübung der Katho 


f Bd. 6 (1861) s. 368-369. 

S. 11-^21 ’ Katholizismus in Sclileswig-Holsfein seit der Reformation 

zehntL^Jat£H?f£j"'’»T'l',^^ Deutschland im neun- 

fassungsiththt S. 189-195. _ /. Freisen, Ver- 

238 ff. katholischen Kirche Deutschlands in der Neuzeit S. 
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In Mecklenburg-Strelitz gestattete die Regierung, 
„um Aufsehen zu vermeiden“, nicht einmal den ständigen Aufent¬ 
halt eines katholischen Priesters. Die dortigen Katholiken wurden 
deshalb von 1858 bis 1884 von den Geistlichen in Wittstock pasto- 
riert, die an zwei Sonntagen im Monate in Neustrelitz Gottesdienst 
hielten, sich aber nicht länger als eine Woche dort aufhalten 
durften. Zu kirchlichen Akten war die besondere Erlaubnis der 
Regierung notwendig.'^) 

Dagegen wurde den Katholiken im eigentlichen Dänemark 
(Seeland, Jütland und Färöer) durch Art. 76—79 des neuen Grund¬ 
gesetzes vom 5. Juni 1849 vollständige Religionsfreiheit gewahrt 
Zur Ehre der dänischen Regierung muß es gesa^ werden, daß 
sie mit derselben Konsequenz, mit der sie früher die drakonischen 
Gesetze gegen die KCatholiken gehandhabt hatte, auch nun das neue 
Grundgesetz der Freiheit in das Leben emfuhrte. Bisdiof Lupke 
^ug Srch die Ernennung tüchtiger Missionspriest^ nicht wenig 
i^dem «schm Aufschwang und der segensreichen Entfaltung d« 
Katholizismus in diesem nördlichsten Teile seinK Vikariates bei. ) 

In Norddeutschland wurde das Diasporaelend von 
Jahr zu Jahr immer größer. Denn infolge der neuen politischen 
und sozialen Verhältnisse, des Emporkommens der Fabnken und 
industriellen Unternehmungen, der Armut in “olischen 
nahm die Zahl der Katholiken in der norddeutschen 
ta" mehfL. Eine ganze Reihe von " 

Schulen hätte gegründet werden müssen. Aber ^jggio^en, 

Vikar konnte nur in Bückeburg und Bremer a ^er 

in Hamburg und Lübeck neue Schulen ^ro n^. ^^g 

Franziskus-Xaverius-Verein vom Jahre Tropfen auf 

große Diasporaelend Hnderte so deren Kinder 

einen heißen Stein. Tausende von Kirchen, Schulen 

gingen an den Protestantismus verloren, weil 


I) Vgl Archiv für kathol. Kirchenrecht Bd. 6 S. 373, 461 464. 

.) y. C. Möller S. 229-233. - /. Metzler, Biskop Johannes von Euch 

(Köbenhavn 1910) S. 20 f. 
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und Geistlichen fehlte.®) Eine neue Zeit brach für die Nordischen 
Missionen erst im Jahre 184Q mit der Gründung des Bonifatius- 
Vereins an. In zehn Jahren leistete diese apostolische Stiftung des 
edlen Grafen Joseph von Stolberg mehr, als in dem ganzen vorher¬ 
gehenden Jahrhundert geschehen war.^®) 

Bischof Lüpke starb am Osterfeste den 8. April 1855 und 
wurde in der Marienkapelle des Osnabrücker Domes beigesetzt. 
Da sich endlich begründete Aussicht auf die Wiederherstellung des 
Bistums Osnabrück eröffnete, beauftragte Bischof Eduard Jakob 
Wedekin von Hildesheim den Dompfarrer und Generalvikariats¬ 
assessor Johann Heinrich Beckmann mit der vorläufigen Führung 
der Diözesangeschäfte. Dieser verwaltete von 1855 bis 1858 auch 
interimistisch das Apostolische Vikariat. 

Durch den Gerechtigkeitssinn König Georgs V. von Hannover 
wurde am 7. Februar 1857 das Bistum Osnabrück endlich aus 
Staatsmitteln dotiert. Mit Zustimmung des Königs präkonisierte 
Pius IX. am 3. August 1857 den Münsterer Generalvikar und Dom¬ 
dechanten Dr. Paulus Melchers zum Bischöfe. Am 19. Febr. 1858 
wurde dieser auch zum Apostolischen Provikar der Nordischen 
Missionen Deutschlands und Dänemarks ernannt und am 20. April 
1858 von Bischof Wedekin im Dome zu Osnabrück konsekriert. 

Paulus Melchers war als Sohn eines begüterten Kaufmanns 
am 6. Januar 1813 zu Münster geboren. Nach Absolvierung des 
Gymnasiums studierte er zuerst Rechtswissenschaften und war von 
1834 bis 1838 als Auskultator und Referendar in seiner Vaterstadt 
tätig. Die Gefangennahme des Erzbischofs Klemens August von 
Köln machte solchen Eindruck auf ihn, daß er beschloß, Geistlicher 
zu werden. Nach Empfang der Priesterweihe am 5.’ Juni 1841 


“) Vgl. H. Brück, Geschichte der katholischen Kirche in Deutschland im 
neunzehnten Jahrhundert Bd. II (Mainz 1889) S. 244 ff. — Joh. B. Kißling, 
Geschichte des Kulturkampfes im Deutschen Reiche Bd I* Die Vorgeschichte 
(Freiburg i. B. 1911) S. 185 ff. 

P !' ^^^ffner und Fr. W. Woher, Der Bonifatius-Verein. Seine Ge- 
^hichte, seine Arbeit und sein Arbeitsfeld 1849—1899 (Paderborn 1899). — 

O. Plulf, Joseph Graf zu Stolberg-Westheim 1804—1859 (Freiburg 1913) 
S. 77 ff., 160 ff. 
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wirkte er zuerst als Kaplan in Haltern. Im Jahre 1845 wurde er 
Subregens des Bischöflichen Priesterseminars, 1851 Regens, 1852 
Domkapitular und Generalvikar, 1854 Domdechant. 

Nur wenige Apostolische Vikare haben ein so tiefes Verständnis 
für die Bedeutung und ein so tatkräftiges Interesse für die Ent¬ 
wicklung der Nordischen Missionen gezeigt, wie Bischof Melchers. 
Zur Zeit seines Amtsantrittes zählte das Apostolische Vikariat 
12 821 bekannte Katholiken und 13 Missionsgemeinden, die sich 
eines regelmäßigen Gottesdienstes erfreuten. Und dies innerhalb 
eines Ländergebietes, das einstens an dreizehn Bistümer gehabt 
hatte. So verschieden, wie die Zahl der Katholiken in den einzelnen 
Ländern war auch die Freiheit des kirchlichen Lebens. Es gab 
nicht wenige Orte, an denen oder in deren Umgebung sich so wele 
Katholiken fanden, daß die Einrichtung einer Kir^e oder Schule 
nicht länger hätte unterbleiben dürfen, wenn nicht die Fesseln ein^ 
intoleranten Gesetzgebung und der Mangel an Mitteln es veAinde 
hätte Trotzdem ging der Bischof mutig ans Werk. Schon im 
zweiten Jahre seiner Regierung erfreute er alle Missionsgemeinden 
mit seinem Besuche. Er wurde überall um so freudiger empfangen, 
als an den meisten Orten seit Menschengedenken kein katholischer 
Bischof mehr gesehen worden war. 

Die Haltung der Regierungen dem neuen Provikar gegenüber 
war gerechter und rücksichtsvoller als bei seinem Vorgänger ts 
wTrdf ihm nicht verwehrt, die hischöflichen 
Sowohl König Friedrich VII. von f 
Friedrich Franz II. von Mecklenburg-Schwerm f 

huldvoller Achtung und gastlicher 

verflossen noch mehrere Jahre, bis diesem Wo welche die 

lürsten entsprechend auch to OKetz^es^ ' 

freie Religionsubung der Katholiken nocn nemm o .„ 

in den unter dänischem Zepter sehenden Elbherzo^^ - 

w i g und H 0 1 s t e i n war die Kirche noch so geknechtet wie m 
78 jlrhundert. Als die Katholiken H o 1 s t e i n s im Jahre 1859 

■ 7 c OQI 117 / Karuv, Geschichte der katholischen 

«*) y. C. Möller S. 233. W. 1 ^ (Münster 1863) S. 364 f. 

Kirche in Dänemark vom Beginn bis zur Oegenw v 

Metzler, Die Apostolischen. Vikariate. 
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eine Petition um Aufhebung der Verordnungen und Gesetze, die 
der freien und öffentlichen Übung des römisch-katholischen Kultus 
®ttgegenstanden, an die Ständeversammlung in Itzehoe richteten, 
ging diese mit Ausnahme der einen Stunme des zur katholischen 
Kirche zurückgekehrten Grafen Hahn von Neuhaus einfach zur 
Tagesordnung über.^^) Als daher Pius IX. am 21. Dezember 1860 
Friedrich VII. von Dänemark für die wohlwollende Aufnahme des 
Apostolischen Provikars und die seinen katholischen Untertanen zu¬ 
gestandene Religionsfreiheit dankte, ersuchte er zugleich den König, 
auch den Katholiken in Schleswig, Holstein, Lauenburg und den 
amerikanischen Besitzungen dieselbe Religionsfreiheit zu se- 
währen.^^) 

Obwohl Bischof Melchers gelegentlich seines Besuches in 
Kopenhagen vom König die Erlaubnis erhalten hatte, auch im 
Herzogtum Holstein bischöfliche Funktionen auszuüben, wurde ihm 
die Erteilung der Firmung in Kiel sehr verübelt.^'*) Das lutherische 
Konsistorium in Kiel wußte es durchzusetzen, daß dem Provikar 
am 18. September 1861 eine „allerhöchste Verwarnung“ des Königs 
zuteil wurde. „Ohne vorgängige spezielle Erlaubnis sei er nicht 
e ugt zur Inspection der katholischen Gemeinden im Herzogtum 
Holstein und zur Ausübung bischöflicher Functionen in den dor¬ 
tigen katholischen Kirchen.“ Indes schon bald war es dem Könige 
vergönnt, sein gegebenes Wort einzulösen. Durch allerhöchste 
Resolution vom 14. Dezember 1862 gestattete er dem Bischöfe von 
Osnabrück, die katholischen Gemeinden in Holstein zu „beliebigen 
Zeiten zu visitieren und bei dieser Gelegenheit bischöfliche Funktio¬ 
nen in den dortigen katholischen Kirchen auszuüben“. Im folgen¬ 
den Jahre wurden durch Beschluß der Ständeversammlung . zu 
Itzehoe und Gesetz vom 14. Juli 1863 die drückendsten Verord- 


*') Archiv für katholisches Kirchenrecht Bd. 6 (1861) S. 360-—373. _ 

Historisch-politische Blätter für das katholische Deutschland Bd. 46 ( 1860 ) 
S. 391—405, Bd. 47 (1861) S. 138—158. 

) R. de Martinis, Iuris Pontificii de Propaganda Fide Pars I Vol. VI 
pars I p. 323. 

1 .- “nd fr. W. Woher 2. Teil S. 105—106. — f. Witt, Der 

Katholizismus in Schleswig-Holstein S. 21 — 22. 
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nungen früherer Zeit gegen die katholische Kirche aufgehoben.^®) 
Die Religionsfreiheit der Katholiken in Schleswig wurde erst 
nach dem Einmarsch der verbündeten Preußen und österreic er 
gesetzlich sanktioniert.^®) 

Um die Verhältnisse der Nordischen Missionen immer besser 
kennen zu lernen und persönlich auf die Hebung des kirc i m 
Lebens einzuwirken, machte Bischof Melchers wieder o un 
reisen durch den ganzen Bezirk seines Vikariates. Als der tat^en 
jährige Todestag des hl. Ansgar herannahte, ordnete er durc 
Hirtenschreiben vom 28. Dezember 1864”) eine achttägige JtAe- 
feier zu Ehren des großen Apostels des Nordens an und trug 
durch seine persönliche Anwesenheit in verschiedenen Missions¬ 
stationen nicht wenig zu ihrer Erhöhung bei. ) 

Im Kriegsjahre 1864 eröKnete der Apostolische Provikar zu 
Fl Jburg etae neue Mission. In Bremerhaven, ßuckehurg, Flens- 
hure Hamburg, Lübeck, Neustrelitz und Nordstrand sah er neue 
Ktahen und Kapellen erstehen. In Altona, Bremen, Rensburg, 
H^burg, Lübeck Nordstrand und Obernkirchen konnte er neue 
Schulen gründen oder die bestehenden weitet ausbauen. In Flens- 
Lg nnd Hamburg errichtete die christliche Mildtäügkmt Kranken- 
häuser. Zu St. Georg in Hamburg und in Bremen wurden Waisen- 

häuser eröKnet."') . 

le mehr die Katholiken in den Nordischen Missionen von 
JahrL Jahr Gelegenheit hatten, die aufopfernde Fürsorge und 

-) Archiv für katholisches Kirchmrecht Wncr 

L. Dreves S. 328-344. - h. Bruck IH 196 ^ ^ ^er 

und Fr. W. Woher 2. Teil S. 107. - F. WM S 22 

katholische und protestantische Pfarrzwang ■ , ^ 447-448. - 

<«) Archiv für katholisches Kirchenre® ^ _ Freisen, Der katho- 

L. Dreves S. 349. - H. Brück Bd. III 
lische und protestantische Pf^rrzw^g 

•’) Abgedruckt bei L. Dreves ^fJ Köln. In: Deutschlands 

'9) G. Behnes, Paulus Melchers, Erzbisch 201—204. 

Episcopat in Lebensbildern I* Jahre 1889 nach Bergedorf 

*«) Das Waisenhaus zu St. Georg wurd 

verlegt. 
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Tätigkeit des Apostolischen Provikars kennen zu lernen,“o) um so 
lebhafter empfanden sie es, als er am 8. Januar 1866 von Pius IX. 
als Nachfolger des Kardinals Johannes von Geissei auf den Kölner 
Erzstuhl berufen wurde. Aber auch als Erzbischof blieb Melchers 
ein warmer Freund und Förderer der Nordischen Missionen, indem 
er Jahr für Jahr ihren stets wachsenden Bedürfnissen tatkräftig 
zu Hilfe kam imd selbst in seinem Testamente noch für sie sorgte. 

Das Vorgehen des Erzbischofs wider die Gegner der Konzils¬ 
beschlüsse und sein mannhaftes Eintreten für die Rechte der Kirche 
gegenüber den Kulturkampfsgesetzen brachten ihn in Konflikt mit 
der Staatsgewalt. Am 31. März 1874 wurde er unter Anwendung 
von Gev/alt in die Königliche Strafanstalt am Klingelpütz in Köln 
gebracht und daselbst bis zum 9. Oktober gefangen gehalten. Als 
verlautete, daß er wieder gefänglich eingezogen und in Insterburg 
in Ostpreußen interniert werden sollte, ging er am 13. Dezember 
18/5 ins Ausland, um von da aus seine Erzdiözese weiter zu ver¬ 
walten. Vom Kgl. Gerichtshöfe für kirchliche Angelegenheiten am 
28. Juni 1876 „abgesetzt“, resignierte er 1885 auf seinen Sitz und 
l^te fortan in Rom. Papst Leo XIII. ernannte den verdienten 
Kirchenfürsten am 27. Juli 1885 zum Kardinalpriester unter dem 
Titel des hl. Stephanus auf dem Cölius. Mit Erlaubnis des Ober¬ 
hauptes der Kirche legte er am 10. Februar 1892 die feierlichen 
Profeßgelübde der Gesellschaft Jesu ab. Er starb am 14. De¬ 
zember 1895 im Kollegium Germanikum zu Rom. Seine Leiche 
wurde nach Köln überführt tmd am 27. Dezember im Chore des 
dortigen Domes beigesetzt.^i) 

Nach der Übersiedelung von Erzbischof Melchers nach Köln 
wurde am 2. Dezember 1866 der neue Bischof von Osnabrück 
Johann Heinrich Beckmann zum Apostolischen Provikare der Nor¬ 
dischen Missionen Deutschlands und Dänemarks ernannt. Er war 
geboren zu Osterkappeln am 23. Juli 1803. Nach Absolvierung 
des Gymnasiums zu Osnabrück studierte er in Münster Theologie 
und empfing am 20. Dezember 1828 die Priesterweihe. Im Jahre 

”) G. Behnes S. 197—207. 

“) Vgl. auch A. Stehens S. XXXI. 
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1832 wurde er Domvikar in Osnabrück, 1836 Dompfarrer und 
dann der Reihe nach Domdechant, General- und Kapitulamkar. 
Seine Tätigkeit in der Hannoverschen Kammer und die entschiedene 
Vertretung der katholischen Interessen während seiner 
als Dompfarrer trugen nicht wenig dazu bei, daß die Wieder er- 
stellung des Bistums, für die er mit seinem Freunde und Lands¬ 
manne Dr. Ludwig Windthorst alle Kräfte eingesetzt hatte, nicht 
länger hinausgeschoben wurde. Am 5. April 1866 
kapitel zum Bischöfe gewählt, wurde er am 22. Juni 1866 von 
Pius IX. präkonisiert und am 18. Oktober von seinem Vorgänger 
zum Bischöfe geweiht. 

Ms Apostolischer Vikar hatte Biscliof Beckmann schwienge 
Aufgaben zu lösen. Denn die seit den dreißiger Jahren aufblu- 
hende deutsche Industrie, die Zuckerrübenfabrikaüon, die Frei¬ 
zügigkeit, die Leichtigkeit des Verkehres, die verfassungsmäßige 
Gleichberechtigung der Konfessionen, das Rmgen um die Existen 
in den schweren Wirtschaftskämpfen der Neuzeit, kurz 
nen Verhältnisse trugen dazu bei, daß immer mehr 
sich im Gebiete der norddeutschen Missionen niederließen.-) Aber 
mit Hilfe des Bonifatius-Vereins^*) war es ihm vergönnt wenigstens 
den schreiendsten Bedürfnissen abzuhelfen. Zu ^JJ’ 

Heide, Neumünster, Oldesloe, Pinneberg, J^^bns- 

Schiffbek, Schleswig, Stadthagen und ^ Lübeck 

Stationen eröffnet, ln Bergedorf, ^ 2 

wig, Stadthagen und 

den neue Schulen gegründet oder Tlr^fld 

In Altona wurde eine Kommunikanten ’ jchfgt. 

Bremerhaven je ein katholisches Kranken a 


__ _ . i:.^xcpn und wirtschaftlichen Elendes 

äs) Ein erschuttOTdes Bild des ^ ^ Krose, Die Diaspora im Lichte 
dieser versprengten Katholiken . 'oji 37 (1913—14) S. 397—414. 

der Statistik. In: Stimmen aus Maria Laacn . i^ijorhp 

Vgl. Ausgaben des Oesamt-Bonifatiusvermns ur as pos 

Vikariat das Nordens bei A. /. Kfcffnrr und Fr. V. Wotr, 2. 
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Um dem Missionswerke im Norden bestimmtere Ziele zu setzen 
und dem katholischen Glauben auch in den skandinavischen Rei¬ 
chen mehr und mehr Eingang zu verschaffen, nahm Pius IX. in 
den Jahren 1868 und 1869 eine durchgreifende Neuordnung der 
Nordischen Missionen vor. Durch Breve vom 7. August 1868 
wurden für Dänemark, Schleswig-Holstein und Norwegen eigene 
Apostolische Präfekturen errichtet.®^) Doch bevor wir diesem 
letzten Abschnitte der Vikariatsgeschichte unsere Aufmerksamkeit 
zuwenden, müssen wir wenigstens mit einigen Strichen die Ent¬ 
stehung und Entwicklung des Apostolischen Vikariates Schweden 
schildern. 


■‘) /?. de Martinis, Iuris Pontificii de Propaganda Fide Pars 1 Vol. VI 
pars II p. 20. 


Sechster Abschnitt. , 

Das Apostolische Vikariat von Schweden 1783-1917. 


Erstes Kapitel. 

Ludwig Nikolaus 

Schweden 178o—i/yi* 

Gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts 

I, -^nnn ItTatholiken Es waren zum größten Teile 

h^enTuf ^Delin ^ochTmmer waren die alten drakonischen Gesetze 
iz ft die man einst den katholisierenden Bestrebungen 

Tohanns lll. und Sigismunds entgeg^^^^^ J^d^" 

katholischen Missionär drohte ° q ^ ^ ßiut gestraft. 

Rückkehr zur alten Mutterkirche fester, sich im 

Die einzige Gelegenheit . anderswo der Posten eines 

Lande aufzuhalten, bot auch hier ^ Schweden war 

Kaplans bei einem ha^olischen^Ge^ yfrboten^er Predigt oder der 
es unter Androhung schwer u„ffckaDellen beizuwohnen. Kan 
heiligen Messe in ^en Gesandtscha^^^^^^^^ 

Gesandtschaftsgeisthcher durfte a dieser Bestimmun¬ 
mente spenden. Religionsprivi- 

gen hatte 167 t eine sehr g Verbannung der Jesuiten auf 

fegten fremder Gesandten sowie die Verbann g 

_ P _ Vgl. auch die Beschwerde- 

•) ♦ Acta Congr. 1786 f. 93 Nr. 1 • ^ 732 . • Hildesheim Des- 1. 

Schrift Stockholmer im Staatsarchiv zu Hannover. 

SO. Teil 3. Abschn. Nr. 219 f. 26-z<. 
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ewige Zeiten veranlaßt.") Nichtsdestoweniger wählten auch in der 
Folgezeit die Gesandten mit Vorliebe Priester der Gesellschaft Jesu 
zu ihren Hausgeistlichen. Trotz mannigfacher Verwicklungen 
wußten diese immer wieder Mittel und Wege zu finden, um sich 
auch den armen Katholiken in der Stadt und Umgebung nutzbar 
zu machen.3) Die Gesandtschaftsgeistlichen, die nach der Auf¬ 
hebung der Gesellschaft Jesu nach Stocldiolm kamen, hielten sich 
genau an den Wortlaut der Gesetze und begnügten sich jenen die 
es wünschten, die heiligen Sakramente zu spenden. Von einer 
geordneten Seelsorge war bei ihnen keine Rede. Kein Wunder, 
daß die meisten unter den Protestanten zerstreuten Katholiken 
nach und nach an ihrem Glauben Schiffbruch litten. 

i Gustav III. verbesserte sich die Rechtslage der Ka- 

tholiken m Schweden. Bei Eröffnung der Reichsstände im Oktober 
1778 deutete der König bereits an, daß er all seinen Untertanen 
ppnuber Toleranz geübt wissen wolle. „Weil man aber in öffent- 
lichen Schriften dem Landstande der Geistlichen eine Widerspän- 
shgkeit gegen die tolerantischen Gesinnungen des Königs auf- 
• wollte, ließ ein ansehnliches Glied der lutherischen Kirche 
in ^^eas Chydenius, Propst und Pfarrer zu alt Carleby, 

im Jahre 1779 den 11. Jänner ... an die Deputirten der Klerisey 
bey dem allgemeinen Reichstage der Landstände gegen diese An¬ 
klage eine Verteidigungsschrift ergehen.“^) Am 26. Januar 1779 er¬ 
folgte dann auch die Proklamation der Kultusfreiheit. Doch ge¬ 
währte die in allgemeinen Ausdrücken gehaltene Erklärung den 
eingeborenen Katholiken gar wenig; sie hatte nur Geltung 

’) • Sacrae Regiae Majestatis Declaratio super libero Religionis exereiho 
externorura Regum et Principum Statuumque Legatis et Residentibus vigore 
«atutorum in negotio religionis ante hac editorum hic ad aulam cum ipsis 
lum domestias illorum concessis facta in Senatu Stockholmiae in Arce ha- 

- ‘Captivitas Patris 

S A7 ff ■^*-80- - Vgl. A. Pieper 

1896) S •^®’*Sr'onstvaang och Religionsfrihet i Sverige (Stockholm 

Ro Auszug mitgeteilt in: Religions-Journal. Beylagen zum vierten 

Band (Maynz 1784) S. 384—393. 
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für die Fremden. Immerhin wagte man es, auf diese Proklamation 
hin, in Stralsund im Jalire 1780 eine katholische Missionsstation 
zu eröffnen.®) Pius VI. unterließ nicht, am 25. März 1780 dem 
König für seine tolerante Gesinnung zu danken.®) Gustav ^ 
fühlte sich durch dieses Schreiben des Papstes überaus geehrt un 
dankte am 21. Juli in äußerst verbindlicher Weise.'^) Um es nicht bei 
freundlichen Worten bewenden zu lassen, gewährleistete er am 
2,4. Januar 1781 durch einen neuen Willensald den Katholiken 
einigermaßen freie Religionsübung.®) Gustav III. ließ losen 
wichtigen und für die katholische Kirche so bedeutungsvollen 
Schritt durch den französischen Gesandten am päpstlichen Hole, 
den Kardinar de Bemis, mit dem er seit der ptMen Aufnahme 
seines Bruders Friedrich Adolf zu Rom im J^re 1776 au freund¬ 
schaftlichem Fuße stand,») dem Papste mitteilen Pius VI. d^e 
dem Köniu in verbindlichster Weise, worauf Gustav m emem heiz- 
lilen Treiben an die Reise seines Bruders ; 

liehe Aufnalime am römischen Hofe erinnerte. Aber dieses Schrei 
ben enthielt noch mehr. . Der König bat den Papst auch, anen 
Apostolischen Präfekten nach Stockholm zu senden, um den Ku us 
und die Sitten der 30 000 Katholiken^®) zu leiten die m verschie¬ 
denen Teilen des Landes, besonders in Gotland und Sodermanland, 

wohnten. 

’l • Acta Congr. 1780 f. 32 Nr. 17. Pr. A. , 

•) »Epistolae Pii VI ad Principes et (1717—1799) d’aprfes 

’) Jules Gendry, Pie VI. Sa vie son P°"f2s Tlme II (Paris 1907) 
les Archives Vaticanes et de nombreux documents mdd.ts Tome 1 

^ sr„kt in den Acta ^ 

60. Teil (Weimar 1782) S. 413-432. ^ Arnheim, Schweden 

wichtigen offiziellen Aktenstücke S. 77-isb. 

(Gotha 1917) S. 117. depuis son ministere 1758 

•) Fridiric Masson, Le Cardinal de Berms nep 

ä 1794 (Paris 1884) p. 387. ^ Nach einem undatierten Be- 

>«) Diese Zahl ist viel zu hoch g ^ yi,or in Hildesheim, der zwischen 
richte der Missionare an den Apos o isc ® Schweden ungefähr 200 

nrro ..«H 1783 entstanden ist, lebten dam „ 
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Da man es nicht geraten hielt, einem schwedischen Priester 
diese Würde anzuvertrauen, wurde der Erzbischof von Paris Anton 
Leonor Leo Ledere de Juigne beauftragt, geeignete Kandidaten 
vorzuschlagen. Er scheint insbesondere Dr. Joly, Professor der 
Theologie an der Sorbonne, empfohlen zu haben. Der Apostolische 
Vikar der Nordischen Missionen, Fürstbischof Friedrich Wilhelm 
von Westphalen, war für die Erhebung eines der Gesandtschafts¬ 
geistlichen. Der Kölner Nuntius Bellisomi schlug den Exjesuiten 
Dechene vor. Der Bischof von Arras hätte gern seinen General¬ 
vikar de Bovet auf diesem Posten gesehen. Schließlich einigte 
man sich auf die Ernennung eines schlichten und frommen Prie¬ 
sters der Diözese Metz, der dem Präfekten der Propaganda, 
Kardinal Antonelli, von dem Pariser Nuntius Giuseppe Doria ganz 
besonders empfohlen wurde. Es war Dr. Ludwig Nikolaus Oster.^^) 

Geboren am 14. September 1738 zu Hellimer in Lothringen 
als Kind einer aus Tirol ausgewanderten Bauernfamilie, studierte 
Oster am Seminar St. Anna in Metz und an der Universität zu 
Pont-ä-Mousson, wo er den theologischen* Doktorgrad erwarb. Am 
24. September 1763 empfing er zu Metz die Priesterweihe. Nach- 
era er zwei Jahre als Kaplan in Falkenberg gewirkt hatte, erhielt 
er die Pfarrei Folschweiler. Nach Vertreibung der Jesuiten aus 
Lothringen wurde dem jungen Priester im Jahre 1768 die Leitung 
des früheren Jesuitenkollegs und nunmehrigen Kgl. Kollegs zu 
Bockenheim anvertraut, die er bis zum Jahre 1779 mit großem 
Geschick führte.^^) 


banter, Irländer, Polen und Italiener rechnete, wurde in Stockholm auf 1200, 
im übrigen Schweden auf 600 geschätzt. «Status missionis Stockhplmiae 
in regno Sueciae secundum relationem PP. Missionariorum. Hildesheim Des. 1. 
80. Teil 3. Abschnitt Nr. 219 f. 44—45. Im Staatsarchiv zu Hannover. 

) Über Oster vgl. P. Fiel et A. Serriere, Apostolat d’un pretre lorrain. 
Uustave III et la rentree du Catholicisme en Suede. D’aprfes des documents 
® (Paris 1913) p. 7 ss. — Die Wiederherstellung des Katholizismus in 
c weden unter Gustav III. In: Kirche und Welt, Beilage zur Ger¬ 
mania, 1913 S. 369—371, 377—378, 385—386. 

Geschichte der Stadt Saarunion (Vorbruck-Schirmeck 

1898) S. 229 ff., 232. 
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Als Oster im Herbste 1782 die verantwortungsvolle Stelle eines 
Apostolischen Vikars von Schweden angetragen wurde, nahm er, 
ohne sich lange zu bedenken, an. Pius VI. empfahl ihn 
äußerst herzlichen Schreiben vom 22. März 1783 dem sc 
Könige.^®) Kardinal Antonelli empfahl ihn dem Genera g 
neur von Pommern Fürst Friedrich Wilhelm von Hessens^^ 
nahen Verv'andten des Königs. Am 24. Juli 17 ra , . 

dem französischen Gesandten Marquis du Pons in er s we 
Hauptstadt ein, nachdem er bei dem 
in Stralsund, der im Sommer 1782 ™ f 

bereist hatte, genaue Erkundigungen über 

nisse in seinem künfügen Wirkungskreise emgezogen halte ) 
W AufgX war ihm bekannt. Er sollte, wie Kardinal Antone h 

giöir Angelegenheiten 

^elfen^^'^SmeXrechend waren auch die Vollmachten. Es waren 
‘ reines Schofes wenn ihm auch die Weihe abgmg.-) 

Gleich im Anfang gelang es Oster, das Verständnis und Inter¬ 
esse des Königs für seine Mission und seine Sache zu gewinn^- 
Am 10 August 1783 wurde er dem Könige vorgestellt hui 
X'Äen“) Am 15. Sept-ber ej^eß Ou«^Dr^^ 

ningholm aus ein vom A''""'®*®''Cteier die Lei- 
er dem vom Papste ernannten Ap carnreleffenheiten seiner 

umg und oberste Aufsicht in ^ Propa- 

katholischen Untertanen zuer _ September 1783 

ganda vom 23. September und Breve 
Wurde Oster hierauf in aller 

.») • E^istolae Pü VI ad Principes et aUos. Vahk. Archiv. 

'*) P. Fiel et A. Serriire P- .. . j sjeh im Staatsarchiv zu 

•b) Eine Kopie der ^kultäten Oster« 221 f. 144-145. 

Hannover. * Hildesheim Des. 1. 80^ leu • ^ Kanonikus Hagemann 

. Fr. Verecundus Dahmen O. Mim 

in Hildesheim, 26. September 1783. Eb“ “ ßd. XII 97. Teil (Weimar 
17) Acta historico-ecclesiastica nostri temp 

1787) S. 769—772. 
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Schweden ernannt.^«) Anfangs erhielt Oster von der Propaganda 
und dem Pariser Nuntius eine jährliche Unterstützung von 3000 
1 ranken. Da jedoch weder Kirche noch Schule oder Pfarrhaus 
vorhanden waren und die Katholiken fast nur der ärmeren Be- 
volkerungsklasse angehörten, reichte diese Summe in keiner Weise 
aus. Erst auf wiederholte Vorstellungen wurden ihm jährlich 7200 
Franken zur Verfügung gestellt.^“) 

Was die dürftigen Mittel nicht zu erreichen vermochten, suchte 
Oster durch sein freundliches, geschmeidiges Wesen zu ersetzen. 
Er verstand es meisterhaft, sich bei jedem nur möglichen Anlasse 
m vornehmer Weise zu empfehlen. Man sah ihn nicht bloß häufig 
bei Hofe, sondern er sprach auch öfters bei den Ministern vor. 
Infolgedessen zeigten der König und seine Beamten dem Aposto¬ 
lischen Vikare das größte Entgegenkommen.^o) Am Osterfeste 
1784 konnte er in einem gemieteten Saale des Stockholmer Rat¬ 
hauses den katholischen Gottesdienst wieder eröffnen. Um die 
Kirche aus ihrer Verachtung zu heben, beging er die heiligen Ge- 
leiimisse so feierlich, als es die dürftigen, von der Propaganda zur 
er ügung gestellten Mittel nur erlaubten.In seinem Optimis¬ 
mus äumte er sogar schon von dem Bau einer großen Kirche auf 
einem beherrschenden Platze der Hauptstadt, damit die Prote- 


'r H- ^ Vicarium Apostohcum in dominio regis Suecorum ultra Mare 

Balticum, (^m faculfatibus necessariis et opportunis . . . constituimus et 
deputamus. Bullarium Pontificium Sacrae Congregationis de Propaganda 
Fide Tom^ IV (Romae 1841) f. 192-193. - Acta historico-ecclesiastica nostri 
temporis Bd XII (1787) S. 774-776. - Am 4. Oktober 1783 setzte Kardinal 
Fürstbischof von Hildesheim von der Erhebung Schwedens zum 
Vikariate m Kenntnis. «Original im Staatsarchiv zu Hannover HiJdes- 
heim Des. 1. 80. Teil 3. Abschnitt Nr. 221 f. 136. 

‘'’) P. Fiel et A. Serriire p. 62, 67, 201 ss. 

oo j ^ 3n Kanonikus Hagemann in Hildesheim, Stockholm, 

Im i+rr Des. 1. 80. Teil 3. Abschnitt Nr. 221 f. 146-147. 

•m Staatsarchiv zu Hannover. 

ad 774 ^‘^f^'®*°«co-ecclesiastica nostri temporis Bd. XII (1787) S. 772 
deqliPim na ,Fürstbischof Friedrich Wilhelm, 11. April 1784. Hil- 
Hannover ^ 221 f. 151. Im Staatsarchiv zu 
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stanten die ganze Pracht des katholischen Kultus bewundern 

könnten.^^) „., j 

Als Gustav III. im Winter 1783-84 den Süden auf¬ 
suchte, setzte der Apostolische Vikar alle Hebel in Bewegung, a- 
mit man ihm den Aufenthalt in der ewigen Stadt so angene ® ^ ^ 
möglich mache. In der Tat empfing der König in Rom die besten 
Eindrücke.23) Pius VI. traf „zufällig“ mit ihm im Museum - 
mentinum zusammen und zeigte ihm persönlich ® mswur 
keiten. Gustav war von dieser Liebenswürdigkeit des Papstes s 
ergriffen, daß er die Zusammenkunft mit Pius . von e 
Oagnereaux in einem großen OemMde darstellen ^ 
selben Tage, an dem in Schweden seit zwei Jahrhunderten zum 
ersten Male wieder öffentlich das heilige Meßopfer gefeiert ivurde, 
Sd m« Erlaubnis des Papstes im P«“ e 

sandtschaft zu Rom lutherischer o w j ßgjjjjg sij 

ÄS. "e 

Ltav zeigte sich für all diese Auterksamked mcM undankbar 

Besonders suchte er zu glänzen dur* f'“' 

PräfpW der Propaganda, Kardinal . Antonelh, dem König aaz 

gratulierte, daß er auch seinen k«“**“J^^“^“rhofÄ 
freiheit gewährt habe, soll er ge^ or ” läßt.“-®) 

mehr für sie zu tun, falls Gott mich so ^ ^^nigs 

Indes schon bald sollte es sich gjjujjg. Insbesondere 

schwächer war als die Intoleranz seine sparre, war dem 

der Gouverneur von Stockholm, Freiheir Karl von up 


JS) p fiel ei A. Serriere p. 42 ss., 141 ss. 

”) Ebenda p. 73 ss. 

’*) Cf. Fr. Masson p. 388. Cardinal de Bemis. In: 

») Cf. C. Sommervogel, Gustave lu 508—527, 801—820; t H 

Etudes religieuses 1869 t. * P- Qendry, Pie VI Tome II p. 2—3. 
p. 185—206, 537—556, "T ^l^y^use de Pie VI par un Fran?ais 

«) Histoire civile, poliüque et relig 

catholique-romain (Avignon o. J.) P- 1 
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Apostolischen Vikare nicht hold. Als Oster dem Könige nach der 
Rückkehr von Rom wie früher seine Aufwartung machen wollte, 
wurde er ignoriert. Alles wich von ihm ab. Anlaß zu dieser auf- 
a enden Ungnade war, wie vielfach bei Differenzen zwischen 
Staat und Kirche, ein schwerer Konflikt wegen der Konversionen 
und Mischehen.-’) 

Am 8. Mai 1784 hatte eine Frau Merkel in Osters Gegenwart 
das katholische Glaubensbekenntnis abgelegt. Da die alten Ge¬ 
setze, welche Konvertiten mit Verbannung und Erbverlust bedrohten 
durch die Dekrete von 1779 und 1781 nicht ausdrücklich aufge¬ 
hoben waren, wurde der Apostolische Vikar am 26. August 1784 
zu einem äußerst verdemütigenden Verhöre gezwungen, in dem 
man selbst vor Beleidigungen nicht zurückschreckte. Nur mit 
Muhe gelang es ihm, in einer langen Denkschrift den König zu 
Überzeugen, daß er in keiner Weise sich gegen die Dekrete von 1779 
un 1781 verfehlt habe. Trotzdem trug ihm der Vorfall eine lang- 
dauernde königliche Ungnade ein. 

Noch verhängnisvoller sollten für den Apostolischen Vikar die 
gemischten Ehen werden. Die schwedischen Ehegesetze waren 
Bestimmungen des kanonischen Rechtes in bezug auf 
le Dispensation und Einsegnung von Mischehen zum Teil dia¬ 
metral entgegengesetzt. War der Bräutigam Lutheraner, dann 
mußten nach dem Dekret vom 24. Januar 1781 alle Kinder in der 
lutherischen Religion erzogen worden. War die Braut lutherisch, 
dann mußten die Kontrahenten v o r der Einsegnung der Ehe vor 
dem Konsistorium erklären, in welcher Religion sie ihre Kinder 
zu erziehen beabsichtigten, und dann diese Erklärung vor dem 
Gouverneur unterschreiben; unterblieb diese Formalität, dann 
konnte der Vater die Kinder erziehen, wie es ihm beliebte. Um 
jeden Konflikt zu vermeiden, enthielt die vorerwähnte Verordnung 
noch den Zusatz, daß die Trauung „nach dem Ritus der beiden 
örautleute und durch denselben Akt vollzogen werden müsse“, 
niemach wurde also bei der Einsegnung von Mischehen die gleich- 
zeitige G egenwart des lutherischen und katholischen Geistlichen 

) P- Fiel et A. Serriire p. 86 ss., 108 ss. 
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gefordert. — Der Apostolische Vikar befand sich in einer heiklen 
Lage. Folgte er dem schwedischen Gesetze, dann verstieß er gegen 
die kirchlichen Bestimmungen. Hielt er sich streng ^ 
nische Recht, dann gingen der Kirche nicht bloß viele Katho i en 
verloren, sondern er verfehlte sich zugleich gegen das Fundamen¬ 
talgesetz der kirchlichen Freiheit in Schweden. Die Ges^dtschafts- 
geistlichen hatten sich bisher nicht an die kirchlichen Vorschnf en 
gehalten. Auch Oster neigte in Anbetracht der Umstande zu einer 
milderen Auslegung und hoffte die Propaganda dafür zu ge¬ 
winnen.-«) Indes Rom blieb unbeugsam. Selbst Gustav IK 
am 7. November 1786 drohte, den Katholiken die verliehenen R^te 
und Privilegien wieder zu entziehen, gab man mehl “ 

den Aoostotechen Vikar an, sich an der Einsegnung von Mischten 
niät zu btiligen. Oster war 

Fr fiirrhtpte die Kirche verzichte auf diese Weise auf ihre Kecn 
giS^d^n gemischten Ehen. Aber zu seiner Ehre muß es gc 
Saft seta daß er in der Ausführung der von Rom erhaltenen In- 
stakHonen eine feste, würdige Haltung einnahm und keinen Zoll 

diese Vorkommnisse trugen nicht wenig dazu bei, daß die 
ProoagandakongregaBon an dem Erfolg der Arbeit Osters zu zwei- 
ferbSnn Er Jhielt daher die Weisung, den Verkehr m. tetem 
Hofe ufd dem Adel zu unterlassen /'S^^Vvikrkonnte 

und vorsichtiger voranzugehen. Der Apostol^^^^^ 

diese Ratschläge, die ihm mehr le ^ ^ ^ empfahlen, 

Tätigkeit als den Verkehr ™V n" v?rrch den Tadel, der darin 
nicht recht verstehen. unverdrossen weiter im 

lag, nicht entmutigen, sondern arbeite 

Weinberge des Herrn.-®) npsandtschaftsgeistlichen, von 

Leider erntete Oster von en erwarten dürfen, fast 

denen er am meisten Unterstü zung Eindringling betrach- 

nur Kummer und Verdruß. Da sie ihn als 

, Pr A — F- Fie/ el A. Serriere, 

«) • Acta Congr. 1785, f. 259 Nr. 6. Pr- a. 

a. a O. p. 86 ss., 208 ss. i eo ss 

»n p Fiel et A. Serriire p. 123 ss., 152 
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teten und seine Jurisdiktion nicht anerkannten, bereiteten sie ihm 
Schwierigkeiten, wo sie nur eben konnten.^®) Oster sah sich darum 
genötigt, von der Propaganda Hilfspriester zu erbitten. Doch nur 
einer wurde ihm gewährt, der Karmeliterpater Raphael d’Ossery, 
der am 17. September 1784 in Stockholm anlangte. 

Sehr eifrig trat der Apostolische Vikar auch für die Errich¬ 
tung von Missionsstationen in Göteborg und Landskrona oder 
Christianstadt ein.-^i) Aber leider fehlte es an den notwendigen 
Mitteln. Schließlich gelang es ihm, durch Vermittlung des fran¬ 
zösischen Finanzministers eine reiche Pension von der Abtei Corbie 
zu erhalten.32) Oster war überhaupt in der Beschaffung von Hilfs¬ 
mitteln recht findig. Kaum hatte er in Erfalirung gebracht, daß 
Joseph II. die Stiftung für junge Schweden in Linz einzuziehen 
drohe, so setzte er den Präfekten der Propaganda hiervon in Kennt- 
ms und ließ den Grafen Oxenstierna, den ersten Minister Schwe¬ 
dens, bei der österreichischen Kanzlei Einspruch erheben. Bald 
erfuhr er zu seiner Freude, daß die Stiftung gerettet sei.®^) 

Am 24. Januar 1788 erbat sich der Apostolische Vikar von der 
Propaganda sechs Monate Urlaub, um in Frankreich weitere Hilfs¬ 
mittel zu sammeln und Missionäre für Göteborg und Landskrona 
zu gewinnen. Da er nach Ablauf dieser Frist sein Ziel noch nicht 
erreicht hatte, kam er in Rom um eine Verlängerung von zwei 
Monaten ein. Schon schienen seine Bemühungen mit Erfolg ge- 
krönt.34) Aber die französische Revolution, die in der Nacht vom 
4. August 1789 ausbrach, vernichtete all seine Hoffnungen. Denn 
mit dem alten Regime fielen auch die Abgaben und Zehnten, aus 

-“) * *Acta Congr. 1785 f. 253 Nr. 10; 1787 f. 53 Nr. 11. Pr. A. — 

* Hildesheim Des. 1. 80. Teil 3. Abschnitt Nr. 221 f. 135, 140—141, 151b—152, 
154, 155—156, 174b, 176. Im Staatsarchiv zu Hannover. — P. Fiel et A. Ser- 
riire p. 24 ss., 55 ss., 76 ss., 147 ss., 205 ss., 238 ss. 

”) * Acta Congr. 1786 f. 98. Pr. A. — p. Fiel et A. Serriere p. 162 ss. 

“) Ebenda p. 244—249. 

A- V P- 232—237. — Vgl. J. B. Metzler, Das nor¬ 

dische Kolleg in Linz. In: Theologisch-praktische Quartal¬ 
schrift Bd. 64 (Linz 1911) S. 253—282. 

) P. Fiel et A. Serriere p. 250 ss. 
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denen die schwedische Mission unterstützt werden sollte Oster 
ließ jedoch den Mut nicht sinken. Auf den Rat des Nuntius zog 
er sich nach Lothringen zurück, um dort bessere Tage a ' 

Sie kamen nicht. Ja, noch Schlimmeres 
der im Jahre 1784 dem Apostolischen Vikar als Gehilfe be g g 
worden war, beschuldigte ihn bei der Propaganda, e 
Gehalt vorenthalte. Obwohl Oster sich recWferügen konnte, war 
das Vertrauen zu ihm erschüttert. Die ständigen Bitt 

längerung des Urlaubes ließen die Vermutung aufkommen er wolle 

nicht mehr nach Schweden zurückkehren. ers i 
Umstände mußten die Propaganda in dieser Abnahme no^ be¬ 
stärken Auf Vorschlag des Pariser Nuntius stellte das Kapitel 

nicht für n^ig, ^ jedoch sehr verübelt. Zu allem 

der Stockholmer Kirchenvorstand auf Betreiben 
d’Osserys um diese Zeit ein Schreiben an die Propaganda, e 
KS^ehterpater könne die Arbeit allein nicht leisten, auf Oster 
aber sei keine Hoffnung mehr zu setzen. Infolgedessen na 
Propaganda dem Apostolischen Vikare am 25. . Qe- 

und mrde und übertrug auf Empfehlung d^s k^ 

sandten Grafen Ludolf beide seinem früheren Gehilfen, 

T/ieoäor Raphael (VOssery^^2 schwedische 

Es war ein harter Schlag > jg^^es 

Mission tief in sein Herz Briefe an Kardinal 

1791 erklärte er sich in zurück- 

Antonelli bereit, als einfacher Mis Anerbieten fand 

zukehren, wenn er dem Tode entrinne. Ab 
keine Beachtung; er sah Schweden mcht^n^ 
letzte Lebensjahre sind äußers w Vermittlung des 

verweigerte, wurde er verha e u jj bewahrt. Im Jahre 

schwedischen Gesandten vor der Guilioti 


35) Ebenda p. 270 ss., 289 s. 

Metzler, Die Apostolischen Vikariate. 
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1793 übernahm er die Stelle eines Erziehers beim Fürsten Konstantin 
Löwenstein auf Schloß Heubach.^») Nach Abschluß des Konkor¬ 
dates zwischen Pius VII. und der Republik Frankreich wurde Oster 
1802 von Napoleon zum Generalvikar des neuen Bischofes von 
Metz Franz Peter Bienaime ernannt. Aber schon nach drei Jahren 
zog er sich nach St. Avold zurück. Im Jahre 1812 wurde er 
Pfarrer und Erzpriester von Saaralben i. L. Hier starb er am 
15. Februar 1816 im Alter von 77 Jahren und wurde zwei Tage 
darauf in Gegenwart des Pfarrers von Saargemünd und sämtlicher 
Geistlichen des Kantons Saaralben beerdigt.^'^) 

<1 

Zweites Kapitel. 

Das Apostolische Vikariat von Schweden unter Osters 
Nachfolgern 1791—1917. 

Durch Breve vom 27. April 1791 teilte Papst Pius VI. König 
Gustav III. von Schweden mit, daß er an Stelle von Dr. Oster „den 
geliebten Sohn Theodor Raphael d’Ossery, einen Priester der Diö¬ 
zese Mainz“, der schon mehrere Jahre lang zur vollen Befriedigung 
der Katholiken in Schweden die Seelsorge ausgeübt habe, zum 
Apostolischen Vikar ernennen wolle. Da König Gustav III. im 
-März auf einem Maskenfest ermordet worden war, ließ der Papst 
am 4. Oktober 1792 seinem Sohn und Nachfolger, dem noch minder¬ 
jährigen König Gustav IV. Adolf, ein Breve ähnlichen Inhaltes zu¬ 
gehen. Unterdessen hatte d’Ossery bereits am 31. August 1792 
durch ein vom Regenten Karl von Südermanland unterzeichnetes 
Schreiben die königliche Anerkennung gefunden.^) In dem Schrei¬ 
ben vom 7. Januar 1791, in dem Pius VI. d’Ossery selbst seine 
Ernennung zum Apostolischen Vikare mitteilt, wird er nicht bloß 


*') Ebenda p. 296. 

”) Jos. Levy, Geschichte der Stadt Saarunion (Vorbruck-Schirmeck 1898) 
S. 232—233. 

’) * * Original im Archiv des Apostolischen Vikars zu Stockholm. 
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„sacerdos dioecesis Moguntiae“ tituliert, sondern auch „Fratrum 
ordinis B. M. V. de carmelo expresse professus.“-) 

Es war kein beneidenswertes Erbe, das der neue Apostolische 
Vikar übernahm. Denn die Katholiken der schwedischen Mission 
waren zum größten Teile arme und unbemittelte Leute. Die 
ganda aber sah sich nicht in der Lage, dem Apostolischen Vikare 
auch nur annähernd solche Unterstützungen zukommen zu assen, 
wie Österreich, Spanien und Frankreich sie ehedem für die Mi^ion 
ausgeworfen hatten. Infolgedessen setzte eine Penode des Ni^er- 
ganges ein, der erst die eifrige Tätigkeit Bischof Studachs (1833 
bis 1873) ein Ende bereitete. 

D’Osserv zeigte sich seiner Stellung leider nicht gewachsen. 
Am 22 Jui7i795 sah sich die Propaganda genötigt, ihn »wegen 
seines vor<reschrittenen Alters und sonstiger körperlicher O^rechen 
abzuberuta ? um dem Vikar den Rückiritt zu ertachtem, b^ 
schloß die Kongregation, ihm die Privilegien eines Exgenerals 
zu verschaHen.') D’Ossery leistete der Abberufung jedoch erst 
nach zwei Jahren Folge. Er schützte Mangel an Reisegeld vor^") 
Erst auf wiederholtes Drängen der Propagandakongregation e- 
quemte er sich am 14. Juli 1797 zur Abreise.«) Uber seme la¬ 
teren Lebensschicksale konnten wir nur^itteln, jr i” 

1802 noch im Kloster Leuchterhof bei Dorsten “_ 

Mit der vorläufigen Verwaltung des Apostohsc en ^ 
wurde am 22. Juli 1795 der <tabe;mr PaM M re^ 


*) • Ebenda. 

’) • Ebenda. ^02 Pr. A. In einem unda- 

*) • Acta Congr. 1795 f. 176 Nr. 16, ■ ^em Jahre 

ierten Bittgesuche an Papst Pius Vl., nab ^ in Regno Sueciae 

798 stammt, nennt d’Ossery sich , Hildesheim Des. 1. 80. Teil 3. 

t Ex-Generalis S. Ordinis Carae 1 ‘ Hannover. 

Vbschnitt Nr. 200 f. 245. Im Staatsarchiv zu n ^ 

') • Acta Congr. 1796 f. 154. Pr. • ^ 

«) * Acta Congr. .-üschen Vikars zu Stockholm. 

jrti Archiv des Apostohscnen 
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und seit 1791 als Apostolischer Missionär in Schweden tätig.®) 
Im Jahre 1794 erhielt er Erlaubnis, nach Rom zu kommen, um 
über die traurigen Zustände in der schwedischen Mission Bericht 
zu erstatten.®) Die Propaganda beschloß hierauf, d’Ossery abzu¬ 
berufen und sein dornenvolles Amt dem in Bologna lebenden schwe¬ 
dischen Exjesuiten Lorenz Ignatius Thjulen zu übertragen. 

Lorenz ßirger Thjulen wurde am 22. Oktober 1746 alten, dem 
2. November neuen Stiles zu Göteborg in Schweden von lutherischen 
Eltern geboren.^®) Seiner Neigung folgend, erwählte er den Kauf¬ 
mannsstand. Nach dem Tode seiner Mutter begab er sich im 
Herbste 1767 zur weiteren Ausbildung nach Lissabon und Cadix. 
Hier bot sich ihm unerwartet Gelegenheit, nach Italien zu reisen. 
Der Kapitän des Schiffes, mit dem er gekommen war, hatte sich 
nämlich verpflichtet, die aus Mexiko verbannten Jesuiten nach 
Italien zu befördern. Nach einigem Zaudern schloß sich Thjulen 
an, begegnete aber seinen katholischen Reisegenossen anfangs nur 
mit großem Mißtrauen, da die lutherischen Prediger seiner Heimat 

®) Ein über ihn ausgestelltes Zeugnis besagt, er habe vom November 
1784 bis September 1789 in Rom studiert, „semper fuisse et esse optimis 
praeclarisque ornatum moribus seseque iugiter exhibuisse exemplum fidelium 
et sectatorem bonorum operum, theologicis diligentissime incubuisse disdplinis 
tarn in loquentiae Archi-Gymnasio inter theologiae academicos, quam in 
publicis et privatis exercitationibus, itemque verbum divinum explanasse in 
missionibus et spiritualibus exercitiis, necnon sacramenta potissimum poeni- 
tentiae sedulo ac magno zelo administrasse in Oratorio SS™!“: Communionis 
Generalis, in missionibus, in xenodochiis, Collegiis et Conservatoris“. 

• Original im Archiv des Apostolischen Vikars zu Stockholm. 

•) Über die Differenzen zwischen Moretti und den übrigen katholischen 
Priestern in Schweden vgl. * * Thjul. 2 (Negotia Suecica Patris Thjulen alio- 
rumque) Fase. II Dok. 7. 

*“) Die folgende Darstellung gründet sich vorzüglich auf die noch nicht 
veröffentlichte Autobiographie Thjulens, auf ihn bezügliche Aktenstücke und 
Zeugnisse sowie auf seine umfangreiche Korrespondenz. Diese Dokumente 
füllen im ganzen 7 Foliobände. Vgl. auch Pietro Cavedoni, Memorie intorno 
alla vita ed agli scritti di D. Lorenzo Ignazio Thjulen. In: Continuazione delle 
Memorie di Modena Tom. VI p- 405—462. Wo keine weiteren Quellenan¬ 
gaben erfolgen, stützen wir uns auf Thjulens Autobiographie * Thjul. 1 (Bio- 
graphia Patris Thjulen et monumenta varia biographica) Fase. V. 
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an sehr eindrtaglich vor den Jesuiten 
er aber die vielgeschmahten Ordensleute kennen 
Lte er sie auch schätzen und ^ßfrän 

Ilurriaga”) übte durch sein Wort und fei 

(Inß auf an aus. Ein Vorurteil gegen d,e 

nach dem andern. Schließlich „rden könne, 

wahre Kirche Christi sei, und daß -c+php Infolgedessen 

wenn er der erkannten Wahrheit länger „““'Sie. 

begann für an eine Zeit schwerer innerer ““d f“ jn 
Aber die Gnade trug zuletzt den ^ auf- 

Ajaccio -sgeschiffMvujder, d 

nehmen konnte, blieb injuien ^ 

nSdef er'^rder kaäolischen Religion uoÄ wmter unterrichtet 

worden war, reiste, um 

Ä"fa“rsiS I- vie™-“ Ä"- 

Am 7. janum 1771 schfeb er alsbald 

logna sein Noviziat. Auf Wunsen ^ Konversion 

einen eingehenden Bericht über Nach Beendigung 

und seine Berufung zur Gf fThjulen in das Kolleg 
des Noviziates und der Rhe ori ^ Studium der Philosophie 

S. Lucia zu Bologna über, ^ sich jenes unheilvolle 

zu widmen. Allem Himmel hing. Am 16. August 

Gewitter, das schon lange d 

_ ^ 24 Dezember 1728 schloß 

ii) Geboren zu Puebla ^ """ 

Iturriaga sich am 7. tAäxz 

31. August 1819 zu Fonta in Italien. Rdazione della conversione 
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1773 erfolgte die Aufhebung der Gesellschaft Jesu. Da nur die 
Professen und Priester eine Pension angewiesen erhielten, geriet 
Thjulen anfangs in große Not, zumal da er als Konvertit aus seiner 
Heimat keinerlei Hilfe erwarten durfte. Dank der Unterstützung 
hoher Gönner konnte er aber schon bald seine Studien fortsetzen 
und am 2 . April 1774 vom Kardinalerzbischof von Bologna Vin- 
centius Malvezzi zum Priester geweiht werden. Auf Bitten von 
Prälat Rusconi übernahm Thjulen die Stelle eines Humanitäts¬ 
professors an den Scuole Pie, die er fünf Jahre lang erfolgreich 
bekleidete. Später wurde er Beichtvater der Schweizergarde. 
Außerdem übersetzte er auf Wunsch des Kardinallegaten für die 
Gazetta di Bologna viele Artikel aus deutschen und schwedischen 
Zeitungen. ^ 2 ) 

Als die Wellen der französischen Revolution auch nach Italien 
schlugen, suchte Thjulen der verderblichen Flut auf jede nur mög¬ 
liche Weise Einhalt zu gebieten. Nach dem Erscheinen des Alma- 
naco Istorico, Politico, Militare (Cesena 1794—95) lobte Papst 
Pius VI. in einem ehrenden Breve Thjulens Eifer und treukirchliche 
Gesinnung.14) Ebenso lernte König Gustav 111. von Schweden ihn 
schon bald schätzen und hochachten. Als nämlich der schwedische 
Gesandte beim Päpstlichen Stuhle Francesco Piranese erfahren 
hatte, daß Thjulen der Hauptmitarbeiter an der Gazetta di Bologna 
sei, die damals allein wahrheitsgetreue Berichte über den schwe¬ 
disch-russischen Krieg (1788—1790) brachte, während die anderen 
Zeitungen von erdichteten Siegen der Russen wimmelten, trat er 
mit dem Exjesuiten in Korrespondenz und ernannte ihn zum schwe¬ 
dischen Konsul. Außerdem schickte er die Gazetta regelmäßig an 
den schwedischen Hof. Thjulens objektive Darstellungsweise machte 


“) über Thjulens umfangreiche schriftstellerische Tätigkeit vgl. C. Som- 
tnervogel, Bibliotheque de la Compagnie de Jdsus. T. VII (Paris 1896) 
col. 1973—1976, t. IX (Paris 1900) col. 874; ferner /. Eug. de Uriarte, 
Catälogo razonado de obras anönimas y seudönimas de autores de la Com- 
pania de Jesüs pertenecientes ä la antigua assistencia espanola T. I—III (Ma¬ 
drid 1904—1906). 

“) ‘Original in Thjul. 5 (Pü VI et Cardinalium epistolae ad Thjulen) 
Fase. I Dok. 1. 
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auf den König solchen Eindruck, daß er füf den Konvertiten eme 
besondere Vorliebe gewann, die diesem schon bald sehr zustatten 

kommen sollte. , ., »„i.vt. 

Seit der Aufhebung der Gesellschaft Jesu herrsAte naml ch 

in der schwedischen Mission, wie wir bereits sahen, 

mangel. Thjulen hatte sich deshalb schon bald nach sei 

stenveihe der Propaganda angeboten, als Missionar in 

land zu gehen. Da er Exjesuit war, wurde er jedoch von Mii^d 

Autonelli zurückgewiesen.”) Als 1791 der Thiulen 

Bolognese Paul MoretH nach Schweden kam setzte er al^ddjte 

Hebel in Bewegung, um den Konvertilen für die schwienge Mission 

£ hirf ve^I^^S 

wenn er nur als gj^e Eingabe an den König 

^d” BitSÄ^Uen 

W sSr WorerautrPegieraS Sangs auf heWgen Widastod 

Plich wurde .m - ~ ^^efät 

äXdie Bitte des Konvertiten - 

vom 5. März 1792 gestattete der irgendwelche 

den zurückzukehren, ohne wegen sein , zu müssen.^®) 

Belästigung oder ‘'' 8 '"'*.'"!?? , ^j^seiner Autobiographie mit 

Es dürfte dies wohl, wie Thjulen ui sauer^ ^ ^eit der 

Recht bemerkt, das erste und 17 ) 

Einführung der Reformation in c | üebgewonnen hatte, so 
So sehr Thjulen .“"X'SstanrOebrauch gemacht, 
hätte er doch gerne von dieser g ermordet worden 

wenn nicht der tolerante Gustav 111. m «arz 


_ * r i * Riiss. 4 b Fase. XI Dok. 1» 

So wenigstens berichtet P. Patris Thjulen aliorumque) 

. •Original in Tliiiil. 2 («'f« ®““s?,d,holin, den 30. März 1792. 
* Moretti an Thjuien, 


isc. I Dok. 1- 

)enda Dok. 2. ,, on 

i7\ • Thiul. 1 Fase. V. p. 20 
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wäre und die Zeiten der alten Intoleranz wiederzukehren gedroht 
hätten. 

Als sich die Propaganda im Jahre 1795 genötigt sah, den 
Apostolischen Vikar von Schweden Raphael d’Ossery seines Amtes 
zu entheben, beschloß sie auf Morettis Anempfehlung, den ange¬ 
sehenen schwedischen Konvertiten Abbate Thj ulen zum Aposto¬ 
lischen Vikar und Gesandten des Heiligen Stuhles am schwedischen 
Hofe zu ernennen. Thjulen hielt sich jedoch im Gewissen ver¬ 
pflichtet, das ehrenvolle Anerbieten abzulehnen. Am 15. August 
1795 setzte er Kardinal Gerdil, dem Präfekten der Propaganda, 
seine Gründe hierfür in einer ausführlichen Denkschrift ausein¬ 
ander.^®) Gustav III., so betonte er, habe ihm wohl gestattet, trotz 
seiner Konversion nach Schweden zurückzukehren. Apostolische 
Tätigkeit sei ihm aber durch das Dekret, das der König seinen 
Ständen habe abtrotzen müssen, nicht gestattet worden. Seine Ver¬ 
wandten in Stockholm rieten ihm entschieden davon ab, nach 
Schweden zurückzukehren; denn die lutherischen Prediger würden 
ihn schikanieren, wo sie nur könnten. Zudem sei seine Gesundheit 
durch schwere Krankheit so geschwächt, daß er gezwungen sei, 
möglichst zurückgezogen zu leben, und die mit der Leitung des 
Vikariates notwendig verbundenen Visitationsreisen nicht machen 
könne. Endlich werde er durch, eine ganze Reihe von Verpflich¬ 
tungen in Italien zurückgehalten. Am 12 . September 1795 ant¬ 
wortete Kardinal Gerdil Thjulen, daß die Propaganda seine 
Gründe zu würdigen wisse und von seiner Person Abstand nehmen 
wolle.^®) 

Da es nicht leicht war, eine geeignete Persönlichkeit zu finden, 
wurde die Verwaltung des Apostolischen Vikariates vorläufig in 
die Hände des jugendlichen Moretti gelegt. Im September 1795 
kehrte er als Provikar nach Schweden zurück und besuchte alsbald 
die überall zerstreuten Katholiken seines Sprengels.^®) 

Alle Bemühungen der Propaganda, einen anderen geeigneten 
Priester für das dornenvolle Amt zu gewinnen, waren vergebens. 

**) * Kopie in Thjul. 2 Fase. I. Dok. 3. 

* Original ebenda Dok. 4. 

* Acta Congr. 1796 f. 149. Pr. A. 
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Infolgedessen sah sie sich genötigt, Thjulen im^ahre nW^ennoÄ 
zum Apostolischen Vikar zu jem neuen 

der schwedische Gesandte m R»“ 3 ^ jedoch 

Apostolischen Vikar den Paß aus. ) ^ versuchen, um seine 

im Gewissen verpflichtet, n“* *“ ® ® selber nach 

Ernennung rückgängig Propaganda in einer 

Rom und setzte dem KardinalpraM en ‘''J 3»^enken aus- 
ausführlichen Denkschrift von 1 0 seiner Person nahe¬ 
einander. „Alle Vorteile, ^Xdlttere Nach¬ 
legten“, so führte Vikar von^ Schweden müsse 

teile aufgewogen. Der Apo cnenden den Kranken und 

predigen, Jai^zerstreufen Katholiken aufsuchen, 

sterbenden beistehen, die überall zers reuM k 

also ein gesunder, gjm schweres Oichtleiden werde 

Jahre und sei dazu noch ra als bessern. Außerdem 

sich in Schweden Apostolischen Vikar der jungen 

scheine es ihm ein Verhängnis, z P Lutheraner 

Mission einen Priester zu bes e , hätten ihn beschworen, doch 
als Apostat gelte. Seine ^ Oefahren 

nicht sich selbst und die violle ihm zwar keine 

auszusetzen. Die schwedisch » ieoliche Proselyten- 

Schwierigkeiten in den Weg 'S“- “Mj 3 %onueide. Doch 
macherei und Störung „ ^ch als Deutscher aus- 

Wünsche sie, daß er seinen gtände gibt Thjulen zu er¬ 
gebe usw. - In Anbetracht d‘es ^ Aposto- 

wägen, ob nicht die Ernennung könne sich m Bo- 

lischen Vikar vorzuziehen . f^ern Vaterlande.“ Im zweiten 

logna viel nützlicher eingehende Vorschläge, wie 

Teile der Denkschrift ^.Lg.verk in Schweden am besten 

seiner Meinung nach das ^ gj.{oige“, so betont er gleich von 
gefördert werden könne. weil die Irrlehre zu tief 

Lnherein, „dürfe man nicht ijart g^^g^.phischen Lage 

eingewurzelt sei und c we Thjulen, Venezia, 13. Febr. 

Luigi Canonici an Ab.^^ ^ 

1796. ^Original in Thjul. 2 Fase IV D ^ y 20 b. 
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mit katholischen Nationen kaum Beziehungen habe.“ „Operarii 
zelanti, esemplari, di dolci ed affabili maniere, non odiosi per alcun 
titolo, wie dies bei Dr. Moretti zutreffe, sind seiner Meinung nach 
eines der Hauptraittel, um allmählich andere Verhältnisse herbeizu¬ 
führen, zumal da das schwedische Volk gelehrig und gläubig sei. 
Nicht wenig verspricht er sich auch von einem würdigen Gottes¬ 
hause, in dem die heiligen Geheimnisse mit einem gewissen Glanze 
gefeiert würden, weil der materiell veranlagte Schwede die Reli¬ 
gion nur zu leicht nach ihrem äußeren Auftreten beurteile. Wegen 
der Ungunst der Zeiten müsse man aber bessere Tage abwarten, 
in denen auch die Katholiken Deutschlands und der Niederlande 
ihr Scherflein beisteuerten. Ein weiteres großes Hindernis für den 
Fortschritt des Katholizismus in Schweden erblickt Thjulen in der 
Unduldsamkeit der Regierung. Ihre Toleranz gelte nur den Frem¬ 
den. Deshalb sei auch verboten, in der Landessprache zu pre¬ 
digen und Eingeborene in die katholische Kirche aufzunehmen. 
Augenblicklich sei der größte Teil der Katholiken Schwedens deut¬ 
scher Herkunft, so daß von den drei Missionären, welche die Propa¬ 
ganda in Schweden unterhalte, gewöhnlich zwei Deutsche seien. 
Schließlich äußert sich Thjulen noch zu der Frage der Vereinigung 
der schwedischen mit der dänischen Mission, an die man damals 
dachte. Er hält es nicht für gut, das gesamte Vikariat dem Fürst¬ 
bischöfe von Hildesheim zu unterstellen, da der Apostolische Vikar 
jedes Jahr seine weit zerstreuten Schäflein besuchen müsse, Hildes¬ 
heim aber zu weit abliege. Junge Schweden, die Beruf zum 
Priesterstande in sich fühlten, solle man im Kollegium Germanikum 
zu Missionären heranbilden lassen. Was das Gehalt des Aposto¬ 
lischen Vikars betreffe, das nach Abzug der Gehälter für die übri¬ 
gen Missionäre und anderer Ausgaben höchstens 200 Scudi be¬ 
trage, so sei dies völlig unzulänglich, wenn der Apostolische Vikar 
standesgemäß auftreten und keine Schulden machen solle.^s) 

Am 15. Juni 1796 dankte Kardinal Gerdil Thjulen für dieses 
ausführliche Gutachten imd seine Ratschläge, ohne jedoch die Er- 


”) *L- Ign. Thjulen an Kardinal Gerdil den 18. Mai 17Q6. Thjul. 2 
Fase. I Dok. 6. 
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nennung zum Apostolischen Vikar rückgängig zu inachen.^^) Erst 

am 24. Dezember 1796 teilte er ihm mit, daß die Propaganda^ 

Vorschlag von Mons. D’Eiding den ^chwe^r 

Schumacher zum Apostolischen Vikar ernannt ) .. ^ter- 

dieser scheint abgelehnt zu haben. Ebenso 

pater Theodor Becker in Stralsund, „teils Qgjgtes 

Körpers, teils wegen Mangel .^^^1 Ji^j^iichkeit sich 

gehöriger Wissenschaften und nohven ^ger infolgedessen 

dieser Amtswürde nicht unterziehen zu dürfen . ) s 
blieb es bei Morettis Ernennung. 

Nach dem Einmärsche der Fr^zosen i" 

Thinien, der aus seiner an«repu^"" 
machte, schwere Zeiten. Im Heros plötzlich 

begab er sich S“. 

verstorbenen deutschen der Enthronung des 

Giacomo a Scoscia Cavalli. verlassen mußte, folgte 

Papstes im Juni 17Q8 Veneciig. wo 

er der Einladung des . fachen Werken Weiterarbeiten 

er in Muße an seinen in Bologna (1799) 

konnte.2-^) Nach dem Einzüge 

kehrte Thjulen dahin zuruck, sah sich b Wiederherstellung 

poleons bei Marengo am 14. Jum 18 Venedig zu 

der cisalpinischen Republik ® beanspruchen, 

fliehen und Graf Fantuzzis nach Bologna 

Erst nach anderthalb Jahren war es ihm moglicn, 

zurückzukehren. Thiulen abermals zwei ver- 

Kaum daselbst angelangt, wur Winter 1799 auf 1800 hatte 
lockende Anträge gemacht. 

* Original in Thjul. 2 Fase. I Dok. 

2'! • Ebenda Dok. 8. jn Hildesheini, Stralsund, 21. 

2») * Th. Becker an den Geistl. a y^bschnitt Nr. 222 f. 248—249. 

November 1797. Hildesheim Des. 1797 f. 106 Nr 4 Pn A. 

Im Staatsarchive zu Hannover. - ^a Thjulen 1798-1805. In: ThjuL 

2’'i * Epistolae Comitis Marci Fanmz Laurentium Thjulen 

6 (Epistolae praelatorum, virorum ecclesias ., 

1773—1826) Fase. VI. 
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Callistus Marini, Kanonikus am Lateran in Rom, den Konvertiten 
wieder als Katecheten für das bereits erwähnte Konvertendenhospiz 
zu gewinnen gesucht. Am 4. April 1801 und am 6. Januar 1802 
wiederholte er seine Bitte,-®) aber ohne Erfolg. Hierauf bot Kar¬ 
dinal Valente Gonzaga am 14. August und am 21. September 1802 
Thjulen die Würde eines Rektors des Hospizes an.-®) Indes dem 
nicht mehr jugendlichen Priester war es zu schwer, in seinen alten 
Tagen das ihm liebgewonnene Bologna nochmals zu verlassen. 

Aus eben diesem Grunde scheiterten die Bemühungen des 
Generals der in Rußland weiterbestehenden Gesellschaft Jesu, 
Thjulen für ein wichtiges Werk in seinem Vaterlande zu gewinnen. 
König Gustav IV. Adolf von Schweden, der sich in Rußland per¬ 
sönlich überzeugt hatte, wie erfolgreich die Jesuiten die Jugend 
unterrichteten, wünschte nämlich dringend die Errichtung eines 
Kollegs zu Stockholm.®®) Ungefähr zwei Jahre lang bemühte er 
sich aufs eifrigste hierum und fand in dem Apostolischen Pro¬ 
vikare eine kräftige Stütze.®^) Im Jahre 1802 beschloß darum 
P. Gabriel Gruber, der am 4. Oktober 1802 zum General der 
wiederaufblühenden Gesellschaft Jesu gewählt wurde, selber nach 
Stockholm zu gehen und daselbst eine Mission zu eröffnen. Um 
leichter sein Ziel zu erreichen, ließ er seinen ehemaligen Ordens¬ 
genossen Laurentius Ignatius Thjulen, der Land, Sprache und 
Volkssitten kannte, bitten, ihn zu begleiten. Dieser hielt sich indes 
wegen seines Alters und seiner schwächlichen Gesundheit nicht 
mehr zum Missionare geeignet und versprach, nur zu reisen, wenn 
es notwendig sei. Thjulen wandte sich darum sowohl in seinem 
eigenen Namen wie in dem von Msge. Luigi Mozzi, der gleichfalls 
eingeladen worden war, an Papst Pius VII., um dessen Wünsche 
zu erfahren.®®) Was der Papst antwortete, konnten wir nicht er¬ 
mitteln. Sicher ist, daß weder Thjulen noch ein anderer Jesuit 


’®) * Epistolae Rev"' Callisti Marini 1796—1802. In: Thjul. 6 Fase. II. 

* Original in Thjul. 5 Fase. IV. 

’“) * Thjul. 2 Fase. I Nr. 11. 

’*) P. Qrassi in * Sin. 1 Fase. III Dok. 13 f. 12. 

”) ‘ Thjul. 2 Fase. I Dok. 11 et 12. 
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nach Schweden ging und die Errichtnng^dnes Kollegs der Ge- 

Seilschaft Jesu in Stockholm sich ^ Tätigkeit der bereits 

Es ist ganz staunenswert, welch nächsten 

an der Grenze des Greisenalters s e en Gesellschaft 

zwei Jahrzehnten noch entfaltete.®^) noch 

Jesu wiederherstellte, wäre er gerne em P Seelenleiden, 

lebenden Exjesuiten gefolgt. Aber ^ .f geschwächt, daß 

die er durchgemacht, hatten seine jhjulen - so 

ihm die Ärzte davon abrieten. Laur^"* *\"S Ignaüu^^ ^ 

Kirchenfürsten geschätzt. Mnrettis Ernennung zum Apo- 

Die offiziellen Schreiben Krieges die Verbindungen 

stolischen Provikar trafen, da infolg 1797 in Stockholm 

mit Rom sehr erschwert waren, Großkanzler dem Könige 

ein. Am 25. Oktober 1797 wurde e beneidenswert. 

vorgestellt. Morettis -tjsunisse versiegte eine Unter- 

Infolge der ungünstigen Zeitv U 

stützungsquelle nach der andere . vpjitauf aller dem Aposto- 
geriet Bus VI. gestattete deshalb den Vermut 

fischen Vikariat gehörigen ^ewegU^^^^^n frei, die Mis- 

am 20. Juli 1798 sogar dem Aposto , ., 

sion zu verlassen. -.rkondsten Verhältnissen ® ^ . 

Obwohl Moretti in den ^ . j leiden hatte, besc 0 

auch unter dem Nordischen Khma I ^„szdiaiTO und sie 

trotzdem, hochherzig bei verlassen. Im O«“*’“ 

in der Stunde der Not ^er von Deutschland, Spani , 

richtete er an die katholischen der nicht unge- 

Portugal und Sachsen einen dring ^ 

Thioleo, d.» .»• 

.. ^„seoh Marotli, SeteWr 
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hört blieb.®“) Der Papst hatte bereits durch Schreiben vom 
10. August 1798 die schwedischen Katholiken aufs wärmste dem 
Wohlwollen Gustav Adolfs IV. empfohlen, worauf dieser am 8. No¬ 
vember gleichfalls Unterstützung versprach.®'^) Moretti starb am 
15. Dezember 1804, ungefähr 45 Jahre alt, und wurde am 21. De¬ 
zember auf dem protestantischen Kirchhofe der St. Jakobsgemeinde 
beerdigt. 

Mit der Verwaltung des Vikariates wurde im folgenden Jahre 
Johannes Baptista Oridaine aus der Erzdiözese Reims betraut.®®) 
ln der Revolution aus Frankreich verbannt, beschloß er um das 
Jahr 1799, sich ganz der armen Mission in Schweden zu widmen. 
Es war eine traurige Erbschaft, die er als Apostolischer Vikar an- 
treten mußte. Bis 1784 hatten die Katholiken unter dem beson¬ 
deren Schutze der katholischen Gesandten Österreichs, Frankreichs 
und Spaniens gelebt. Alle hatten ihre eigenen Priester, die sich 
wetteifernd die Seelsorge angelegen sein ließen und den Gottes¬ 
dienst so feierlich als möglich begingen. Nach Errichtung der 
katholischen Gemeinde in Stockholm ging eine Gesandtschaftskapelle 
nach der andern ein, der Eifer der Gesandten nahm ab und mit ihm 
auch die pekuniären Unterstützungen. Es war dies eine nur zu 
natürliche Folge davon, daß die Gesandten nicht mehr persönlich 
dabei interessiert und für das Wohl der Katholiken verantwortlich 
waren. Statt drei würdiger Kapellen gab es infolgedessen bald 
nur eine arme Notkapelle, statt drei Geistlicher war bald nur noch 
einer im Lande, statt mehrerer tausend Katholiken gab es in Stock¬ 
holm bald nur noch 800, im übrigen Schweden noch etwa 200.®®) 

• P. Moretti an P. Th. Becker in Stralsund, 3. Mai 1799. Original 
im Kgl. Staatsarchiv zu Hannover. Hildesheim Des. 1. 80. Teil 3. Abschnitt 
Nr. 222 f. 286—287. 

*’) Weitere Einzelheiten finden sich in Morettis Bericht an die Propa¬ 
ganda vom 5. Dezember 1800. Im Auszuge mitgeteilt in: Nordisk Ugeblad 
Bd. 49 (Köbenhavn 1901) S. 706—711, 717—724, 738—742, 755—758, 
761—764. — Vgl. • Acta Congr. 1803 f. 326. Pr. A. 

’®) * Acta Congr. 1805 f. 3. Pr. A. 

•’) Nach einem Berichte Qridaines vom 9. November 1812. Abgedruckt 
bei A. Theiner, Sammlung einiger wichtigen offiziellen Aktenstücke S. 89 bis 
92. — Sion Bd. III (Augsburg 1834) S. 115. 
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Unter diesen Umständen konnte natürlich von einer 
Pastoration keine Rede sein.-*®) Kein Wunder, daß die unter Jn 
Protestanten fast ganz verlorenen Katholiken zum gro en 
an ihrem Glauben Schiffbruch litten.^^) 

Oridaine afarb am 4. Januar 1833 im Alter von ungetato 67 
Jahren. Seinem Nachfolger hinlerließ er nur „«n 
Gemeinde ohne Kirche, ohne Schule, ohne Haus, oh . 

ohne Küsler, ohne Oehetbuch, t 

einer Schar verwilderter, armer Kinder. ) 

Mission vor einem gänzlichen Verfalle ew ^p^traffen wurde 

Ungunst der Zeiten zerstört hatte XsSlXTdXkattolischen 
m Rom von dem Beichtvater un cl,^ach der deshalb am 
Kronprinzessin M«* «ar eniannt wurde. Inder 

10. August 1833 zum ApostohX'" "" Qfer und 

. Tat begann die Mission dank aufzuleben, 

seinem hoffnungsfrohen Optimismus Altstetten 

Jakob Lorenz Studach war am ^„j^j^hnung in Sankt 

in der Schweiz geboren. Nachdem zuerst 

Gallen seine Studien vollendet hat e, ergriffen, ent- 

Medizin. Von den Predigten Za^arias W 
schloß er sich, Priester zu werden. ) E = Freund 

Landshut, wo er an Johann Michael Sailer 

<») • Acta Congr. 1816 f. 276. Pr- A. j^ontaiembert, der sich 1829 
“) Es ist sicher nicht übertrieben, ^ ^gj. katholischen 

längere Zeit in Schweden aufhielt, il ne reste plus en Suh e 

Mission in dieiem Reiche ““treibt : Auj „ation entiere, 

qu’environ trois cents catholiques, d^ris ^ travers des 

germe immortel que la main de pontife un viedlar e 

si&cles de pers&ution et de mepri ^„donnee et humide dans un des 

et soUtaire; pour temple, une siedle saüe^^^^^^ 

faubourgs de Stockholm. T. I (P®ris 1903) p. ..6. 

Lecanaet, Montalembert. ®P ^ , Beilage S. XVIII. 1013 % 

4 >'i n,.r Katholik Bd. 53 (1834) Beilag „ * (Regensburg 1913) 
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fand. Auf Sailers Empfehlung erhielt er eine Hauslehrerstelle in 
der Familie des berühmten Grafen Friedrich Leopold zu Stolberg. 
Am 13. Februar 1820 empfing er zu Eichstätt die heilige Priester¬ 
weihe und wurde hierauf, wiederum auf Empfehlung Sailers, Haus¬ 
geistlicher bei dem Herzog Eugen von Leuchtenberg. Als sich 
dessen Tochter Josephine 1823 mit dem Kronprinzen Oskar von 
Schweden vermählte, nahm sie Studach als Beichtvater und Hof¬ 
kaplan mit nach Stockholm. Am 13. Juni 1823 langte er in der 
schwedischen Hauptstadt an. Als ihm zehn Jahre später die Ver¬ 
waltung des Apostolischen Vikariates übertragen wurde, mußte er 
die traurige Feststellung machen, daß die katholische Gemeinde, 
die von 169H^) bis 1766 trotz der strengen Gesetze ständig ge¬ 
wachsen war und sich dann etwa zwei Jahrzehnte in gleichem Zu¬ 
stande erhalten hatte, seit Errichtung des Apostolischen Vikariates 
in ununterbrochenem Verfalle begriffen war.“'') Trotz alledem 
verlor er den Mut nicht und machte sich wacker ans Werk. Durch 
zahlreiche Aufsätze über die kirchlichen Verhältnisse Schwedens, 
besonders im „Katholik“, in der „Sion“ und im „Allgemeinen 
Religions- und Kirchenfreund“ suchte er Interesse für seine Mission 
zu wecken. Dank der reichen Almosen, die ihm namentlich aus 
Deutschland zuflossen, konnte er in den Jahren 1835—37 in Stock¬ 
holm ein würdiges, wenn auch anspruchsloses Gotteshaus errichten. 
Gregor XVI. ernannte den unermüdlichen Seelenhirten im Jahre 
1838 zum Apostolischen Protonotar, päpstlichen Hausprälaten und 
Ritter des Gregoriusordens, was nicht wenig dazu beitrug, das 
Ansehen der verachteten katholischen Mission zu heben.^®) 

Da Schweden seit 1814 durch Personalunion mit Norwegen 
vereinigt war, wurde im Jahre 1843 das Apostolische Vikariat auf 
Norwegen ausgedehnt. Hier eröffnete sich dem seeleneifrigen 
Prälaten ein neues, reiches Wirkungsfeld. Denn die Katholiken 


**) So weit reichen die alten Kirchenbücher zurück. 

Sion Bd. III (Augsburg 1834) S. 114. 

■“l Ober die schwedischen Missionsverhältnisse im Jahre 1843 vgl. No- 
tizia statistica delle Mission! Cattoliche in tutto il mondo (Roma 1844) p. 
70—72, 287. Vgl. hierüber A. Pieper in der Römischen Quartalschrift I 
(1887) S. 261—262. 
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Norwegens waren seit der Aufhebung der Oesellschait Jesu zu¬ 
ständig verwaist, ohne Priester, »hne Ktrche, »hne Sf ule Schon 
gleich nach Abschüttelung des dänischen ^ kj™ 

sucht, die alten, intoleranten Gesetze zu ^ jyjgj 

verweigerte dem Art. 2 der Eidsvolder Verfas mg vom Mm 

1814, der allen Christen freie “i“L venvenden 

Sanktion. Doch erhielt Pastor Montz in oc 
König Ludwig Philipps 1. ™ oeneral- 

Karl XIV. die Erlaubnis, im Hause des fr^ Katholiken der 
konsuls Mure de Pellane zu Chris lama u dieser 

Umgebung in aller Stille eine Apostolischen 

Gelegenheit ließen die verlassene ctändicren Priester zu 

Vikar dringend bitten, ihnen oc^ “erfüllen, sobald 

schicken. Studach versprach September 1842 

gesetzlich nichts mehr im Wege s an • Eingabe an den 

machten deshalb die Katholiken vereinigen zu dürfen. , 

• König und baten, sich zu einer wurde die Bitte ge- 

Durch königliches Reskript vom • , (jje Bestimmungen 

währt. Nach mehreren vergeblich Vereinigungen aufzu- 

vom 13. Januar 1741 gegen dm el«.o^en V ^g 
heben, gab Oskar I. am 1& Juli 15 wenigstens «ne 

zu dem Dissentergesetze, dp auch ^ oe- 

beschränkte Religionsfreiheit gewa r ^ pt^^sfiania eine katholische 
setzes konnte der Apostolische Vi ^ ^Qigfskirche bauen.^®) 

Pfarrei errichten und die schöne St. uia gj ^ 

darauf legte der Bamabitenpater P 40 ) im Jahre 1855 

Missionsstation in seiner Heima s Schwedens, der ü er 

wurde der nördliche Teil Norwegens y/i],ariate abge- 

den Polarkreis hinaushegt, vom P 

__. ^ 48 s 190-191. — Joh. Nep. 

-) Der Katholik 1845. i°“®“egen. In /österreichische Viertel- 
Jentsch, Die katholische Kirche m ^ ^g^4) 5. 275-282. ^ 

jahrschrift für kath. nj 20 (1847) S. 4 • • 

«) Historisch-politische Blatter Bd. Verbreitung des Glaubens. Köln 

Jentsei S. 284 - 285 . - Jahrbücher 


1865 H. 5 S. 9—26. 1873—74 S. 71- 

"n Die kathoUschen Missionen 1 
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zweigt und der neuerrichteten Nordpolmission zugeteilt. Um eine 
gedeihliche Weiterentwickelung der katholischen Mission in Nor¬ 
wegen zu sichern, gründete Pius IX. im Jahre 1868 für das König¬ 
reich eine selbständige Apostolische Präfektur, indem er den nörd¬ 
lichen Teil von der Nordpolmission, den südlichen Teil von dem 
Apostolischen Vikariate Schweden wieder abtrennte.®“) 

ln Schweden loderte die alte Intoleranz noch einmal in 
hellen Flammen auf. Nach fünfjährigem Prozesse verurteilte das 
schwedische Hofgericht am 19. Mai 1858 sechs katholische Frauen 
zur Landesverweisung, zum Verluste jeglichen Erbrechtes und aller 
bürgerlichen Rechte, weil sie „von der reinen evangelischen Lehre 
abgefallen waren“.®^) Als die armen Konvertitinnen am 26. Juli 
wirklich in die Verbannung geschickt wurden, erhob sich fast ganz 
Europa mit Entrüstung und zwang die Regierung, die harten Ge¬ 
setze abzuschaffen. Durch königliche Verordnung vom 23. Oktober 
1860 wurde auch Bekennern anderer Religionsgenossenschaften als 
der Staatskirche erlaubt, mit Genehmigung der Regierung Gemein¬ 
den zu bilden sowie in den Kirchen und auf den Friedhöfen frei 
ihren Kultus auszuüben. Die Errichtung von Mönchs- und Nonnen¬ 
klöstern blieb verboten. Der Übertritt zur katholischen Kirche 
wurde zwar gestattet, aber von der Erfüllung äußerst gehässiger 
Bedingungen abhängig gemacht. Will jemand katholisch werden, 
so muß er zuerst von dem lutherischen Prediger bearbeitet werden. 
Geschieht dies ohne Erfolg, dann soll das Domkapitel oder ein 
Bevollmächtigter versuchen, den Konvertenden für das reine Evan¬ 
gelium zu erhalten. Bleibt er dennoch fest, so kann er katholisch 
werden, vorausgesetzt, daß er achtzehn Jahre zählt und den luthe¬ 
rischen Prediger benachrichtigt.®^) im Jahre 1870 erhielten die 
Dissidenten Zutritt zu fast allen Staatsämtern. Durch das könig¬ 
liche Edikt vom 31. Oktober 1873 wurden gewisse Teile des Kirchen- 


‘°) Vgl. hierüber den nächsten Abschnitt. 

‘^‘) Collection de Precis historiques VII« Annde (Bruxelles 1858) p. 
304—307. 

^") -ß. Graf von Stolberg, Schwedische Gesetze über die Stellung der 
Kirche. In: Archiv für katholisches Kirchenrecht Bd. 25 (1871 1) S. 161 bis 
167. — Fritz Arnheim, Schweden S. 146. 
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gesetzes abgeändert, die Rechtslage der Katholiken aber nur wenig 
verbessert.®®) 

Am 22. Mai 1862 wurde Prälat Studach in Anerkennung 
seiner großen Verdienste um die schwedisch-norwegische Mission 
von Pius IX. zum Titularbischof von Orthosia und päpstlichen 
Thronassistenten ernannt und am 1. Juni 1862 in der National¬ 
kirche der Deutschen in Rom zum Bischöfe konsekriert.®"*) Am 
10. Juni 1865 war es ihm vergönnt, in Göteborg, dessen Katholiken 
mehrere Jahre von Stockholm aus pastoriert worden waren, ein 
würdiges Gotteshaus einzuweihen.®®) Am Abende seines Lebens, 
c'im 29. September 1872 konnte er durch den Apostolischen Prä¬ 
fekten von Dänemark auch zu Malmö im südlichsten Teile des Vika¬ 
riates ein Kirchlein benedizieren lassen. 

Am 9. Mai 1873 beschloß Bischof Studach sein apostolisches 
Leben. Sein Leichenbegängnis war außerordentlich feierlich. Die 
Königin-Witwe, deren Beichtvater er fünfzig Jahre lang gewesen 
war, gab ihm mit ihrem gesamten Hofe und dem diplomatischen 
Korps das letzte Geleite.®®) 

Zum Nachfolger Bischof Studachs wurde der Propaganda ein 
Priester vorgeschlagen, der durch seine beinahe dreißigjährige 
Missionstätigkeit mit den kirchlichen Verhältnissen Schwedens auf 
das beste vertraut war, und dem der Vize-Präfekt der norvyegischen 
Mission Andreas Boiler das große Lob spendet, mit dem die Kirche 
ihre heiligen Bekenner ehrt; „Qui pius, prudens, humilis, pudicus 
Semper duxit vitam.“ Es war der bayerische Priester Johann 
Oeorg Huber. Geboren den 3. September 1820 als Sohn des 
Faktors Georg Huber auf dem königlich bayerischen Hüttenwerke 


'’) M. Jensen, Neue schwedische Kirchengesetze. Archiv für katholisches 
Kirchenrecht Bd. 33 (1875 I) S. 222—230. — L. Crouzil, Der Katholizismus 
in den skandinavischen Ländern. II. Norwegen und Schweden (Straßburg 
1906) S. 52—54. 

“) Der Katholik 1864 Bd. II S. 120. 

‘‘') Jahrbücher der Verbreitung des Glaubens. Köln 1865 H. 5 S. 25. 

”) Die katholischen Missionen 1873 S. 24. — Über Studachs literarische 
Tätigkeit vel. Reusch in der Allgemeinen Deutschen Biographie Bd. 36 (1893) 
S. 720—721. 


15* 
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Weiherhammer in der Oberpfalz, studierte er nach Absolvierung 
des Gymnasiums in München zuerst Rechts- und Naturwissen¬ 
schaften, dann Theologie. Kurz nach seiner Priesterweihe folgte 
er der Einladung Prälat Studachs, um seine Kräfte ganz in, den 
Dienst der dornenvollen Mission von Schweden zu stellen. Am 
20 . Juni 1845 langte er in Stockholm an. Seine besonderen Lieb¬ 
linge waren die Armen und Unwissenden. Freigebig gegen andere, 
gönnte er sich selbst kaum das Notwendigste zum Lebensunterhalte. 
Am 1. September 1874 zum Apostolischen Vikar ernannt, baute 
er weiter aus, was sein Vorgänger begründet hatte. Am 7. August 
1881 konnte er auch in Gefle, 180 km nördlich von Stockholm, eine 
Kirche einweihen und eine Missionsstation errichten.®'^) 

Schon bei seiner Ernennung zum Apostolischen Vikar war 
Pius IX. bereit, Huber ein Titularbistum zu verleihen, wenn die 
schwedische Regierung damit einverstanden sei.°®) Es sollte nie 
dazu kommen. Dagegen ernannte Leo XIII. am 1. April 1884 den 
verdienten Vikar zum Apostolischen Protonotar und Päpstlichen 
Hausprälaten. Leider stellten sich schon im Herbst des folgenden 
Jahres die Vorboten des Todes ein. „Unser guter, heiligmäßiger 
Oberhirte,“ so schreibt am 26. März 1886 einer der Stockholmer 
Missionäre, „unser treuer, liebevoller Freund und Vater, der hoch¬ 
würdigste Herr Vikarius hat gestern nachmittag um nach 
einem kurzen und nicht allzuschweren Todeskampfe seine reine 
Seele in die Hände des göttlichen Meisters zurückgegeben; sein 
schöner, gottseliger Tod war der würdige Schluß eines langen, 
treuen, echt apostolischen Opferlebens im Dienste Christi und der 
heiligen Kirche.“ 

Am Tage vor seinem Tode hatte Prälat Huber dem Präfekten 
der Propaganda, Kardinal Simeoni, in einem französischen Briefe 
vier Priester namhaft gemacht,, die als seine Nachfolger geeignet 
seien. Doch fügte er bei, daß ihm selbst nach reiflicher Überlegung 
und nach Rücksprache mit Männern seines Vertrauens der frühere 
Missionspriester Dr. Bitter am tauglichsten erscheine. Infolge- 

Die katholischen Missionen 1882 S. 125—126. 

") * Acta Congr. 1874 f. 410. Pr. A. 
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dessen wurde dieser bereits am 27. Juli 1886 zum Apostolischen 
Vikar ernannt. 

Johannes Friedrich Albert Bitter wurde am 15. August 1848 
zu Melle in Hannover geboren. Nach Beendigung der Gymnasial¬ 
studien zu Osnabrück widmete er sich zu Münster und Würzburg 
dem Studium der Theologie und empfing am 19. September 18 
in Osnabrück die Priesterweihe. Kurz darauf folgte er der Ein¬ 
ladung Vikar Hubers nach Schweden und langte am 7. Oktober 
1874 in Stockholm an. Im Jahre 1875 übernahm er die 
tung der aufblühenden Missionsstation zu Göteborg. Nachdem 
er hier ungefähr zehn Jahre segensreich gewirkt hatte, wurde er im 
Jalire 1885 in seine Heimatdiözese zurückberufen und zum Pfarrer 
von Ludwigslust in Mecklenburg-Schwerin bestellt. Zwei Jahre 
nach Übertragung des Vikariates wurde Dr. Bitter von Leo XIII. 
zum päpstlichen Hausprälaten und Apostolischen Protonot^ er¬ 
nannt. Durch Breve vom 23. Mai 1893 wurde er zum Titular- 
bischof von Doliche erhoben, am 15. Juni präkonisiert'^®) und am 
24. September im Dome zu Osnabrück von Bischof Bemard Hoting 
konsekriert. 

Als Dr. Bitter im Jahre 1886 an die Spitze der schwedischen 
Mission trat, zählte das Apostolische Vikariat 1100 Katholiken, 
4 Stationen, 3 Kirchen, 4 Kapellen, 6 Schulen, 9 Priester und 59 
barmherzige Schwestern.«®) Trotz großer Schwierigkeiten machte 
die katholische Kirche Schwedens unter seiner klugen Leitung 
manche Fortschritte. Insbesondere haben sich die religiösen er 
hältnisse der Katholiken Stockholms in den letzten Jahren ^^sen 
lieh gebessert.«^) Heute zählt das Apostolische Vikaria unge a r 

'“) Acta Sanctae Sedis Vol. XXVI (1893 94) p. 6. 

Missiones catholicae 1886 p. 269. r • j 

«n Vgl. L. Crottzil, Der Katholizismus in den skandinavischen Landern 
II. Norwegen und Schweden (Straßburg 1906) S. 52-60. - Missiones ca¬ 
tholicae 1907 p. 75-76. - >1. Basedow, Der 

nordischen Reichen. Flugschriften des Evangelischen Bundes (.) 256 257. 
(Leipzig 1908) S. 42—46. — P. P. Jörgensen ia-.D^^ 

und Gegenwart Bd. 5 (Tübingen 1913) S. 497-498. - C. Streit, Atlas hier- 
archicus. Descriptio geographica et statistica S. Romanae Ecclesiae tum 
Occidentis, tum Orientis iuxta statum praesentem (Paderbornae 1913) p. 94. 
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4000 Katholiken®^) und 6 feste Missionspfarreien, zwei zu Stock¬ 
holm und je eine zu Göteborg, Malmö, Gefle und Norrköping. Dazu 
kommen noch zwei Nebenstationen in Boras und Forsa. In Stock¬ 
holm leiten die St. Josephsschwestem von Chambery eine Ecole 
frangaise mit 200 meist protestantischen Schülerinnen. In der 
Hauskrankenpflege entfalten die Grauen Schwestern eine überaus 
segensreiche Tätigkeit. Trotz mannigfacher Anfeindungen sind sie 
geduldet und gern gesehen. Doch tragen sie kein Ordenskleid, da 
alles spezifisch Katholische noch immer großem Mißtrauen be¬ 
gegnet. Von caritativen Anstalten sind nur zwei Stiftungen der 
Königin-Witwe Josephine zu erwähnen, das Josefinehem, ein Heim 
für ältere, unbemittelte Katholiken, und die Oscars Minne, ein 
Heim, in dem Standespersonen sowohl katholischer wie protestan¬ 
tischer Konfession gegen nicht volle Bezahlung Aufnahme finden. 

Wenn das Apostolische Vikariat von Schweden heute nicht 
viel mehr Katholiken zählt als zur Zeit des ersten , Apostolischen 
Vikars, so ist das sicher nicht in letzter Linie dem Verschwinden 
der katholischen Werbesoldaten zuzuschreiben, denen die Mission 
nach den alten Taufbüchern einen beträchtlichen Teil ihres Nach¬ 
wuchses verdankte. Als Hauptgrund muß jedoch die religiöse In¬ 
toleranz bezeichnet werden, die noch immer in Schweden herrscht.®®) 
Eine ganze Reihe lästiger Verwaltungsmaßregeln hindert die katho¬ 
lische Kirche, sich weiter auszubreiten. So wurden noch vor weni¬ 
gen Jahren durch königliche Verordnung vom 23. Dezember 1910 
bezw. 11. Januar 1911 die vier einzigen staatlich anerkannten Ge¬ 
meinden in Stockholm, Göteborg, Malmö und Gefle des Rechtes 
beraubt, fernerhin für die katholischen Einwohner dieser Städte die 
Kirchenbücher zu führen. Da die Pfarrbücher in Schweden von 
alters her die offizielle Unterlage für die Zivilregister bilden, müssen 

") Die Zahl der Katholiken stieg von 1180 im Jahre 1892 und 2538 im 
Jahre 1907 auf 2800 im Jahre 1912, wozu noch etwa 1000 polnische Saison¬ 
arbeiter kamen. 

'•) Vgl. Baron G. Armfeit, Religious liberty in Sweden. In: America 
Vol. ly (New York 1911) S. 564—565. — N. Hansen, Den katholske Kirke 
i Sverige. IncNordiskUgebladBd. 63 (Köbenhavn 1915) S. 608 bis 
614. L. Crouzil Bd. II S. 58—60. — Fritz Arnheim, Schweden S. 157. 
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jetzt alle Katholiken sich beim lutherischen Pfarrer melden und 
dort ihre Papiere abliefem. Die katholischen Geistlichen haben 
kein Recht mehr, Zeugnisse über bürgerliche VerhaUmsse auszu¬ 
stellen. Taufen sie, begraben sie, segnen sie Ehen ein, so müssen 
sie dies innerhalb einer sehr beschränkten Zeit dem lutherischen 
Pfarramt melden, damit es bei den in den Büchern einges^riebenen 
Katholiken vermerkt werde. Selbst die katholischen Geis i en un 
der Apostolische Vikar stehen jetzt in den lutherisc en ir en 
büchern eingeschrieben. Benötigen sie für irgend etwas ein eug 
nis, dann müssen sie das lutherische Pfarramt danun i en. 
Solange derartige Fesseln eine völlige Aktionsfreiheit er ^ ° 
lischen Kirche in Schweden hindern, werden die Missionare sich 
im großen und ganzen darauf beschränken müssen, dem einen 
Häuflein Katholiken ihren heiligen Glauben zu erhalten. 





Siebenter Abschnitt. 

Die Neuordnung der Nordischen Missionen 
im 19, Jahrhundert. 


Erstes Kapitel. 

Die Apostolische Präfektur des Nordpols 1855—1869. 

Iin Dezember 1854, als Pius IX. sich eben damit beschäftigte, 
auch den nördlichen Gegenden Europas und Amerikas das Evan¬ 
gelium verkünden zu lassen, erbot sich der russische Konvertit Graf 
Stephan von Djunkovsky, eine Erkundigungsreise in die Polarländer 
zu unternehmen. Er wurde sowohl in Norwegen wie in Lappland 
auf das beste aufgenommen. Alle Informationen über den Cha¬ 
rakter der Leute, das Wohlwollen der Behörden berechtigten zu 
den schönsten Aussichten auf eine erfolgreiche Wirksamkeit. Durch 
Dekret der Propaganda vom 3. Dezember 1855 wurde deshalb eine 
eigene Mission für die nördlichen Eisregionen errichtet und von 
Pius IX. am 5. Dezember unter den besonderen Schutz der hei¬ 
ligsten Herzen Jesu und Mariä gestellt. Die neue Aposto¬ 
lische Präfektur des Nordpols (Praefectura 
apostolica poli arctici) sollte das norwegische und 
schwedische Lappland, die Färöer, Island, Grönland und den nörd¬ 
lichen Teil Amerikas von dem Baffins-Bai bis zur Insel Melville 
umfassen. Durch Dekret der Propaganda vom 16. November 1860 
wurden ihr auch noch die Orkaden, die Shetland-Inseln und die 
Grafschaft Caithness im Norden von Schottland zugeteilt.^) Ehe- 


’) Ober die Geschichte der Nordpolmission vgl. * Storia della Missione 
dell Pole artico. Acta Congr. 1866 f. 119 Nr. 24. — Annalen der Verbreitung 
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dem hatte die katholische Kirche blühende Gemeinden in diesen 
Gegenden. Das schwedische Lappland gehörte zum Erzbistum 
Upsala, das norwegische zum Erzbistum Nidaros. Die Faroer 
bildeten eine eigene Diözese. Island war in die Bistümer Skalho 
und Holar geteilt. Auf Grönland bestand das Bistum Gardar, ur 
die Orkaden und Shetland-Inseln das Bistum Kirkwall. Alle diese 
Bischofssitze wurden im 16. Jahrhundert ein Opfer der Reformation. 
Mit ihnen verschwand der katholische Glaube in diesen an em. 
Ihn wiederherzustellen sollte die Aufgabe der Nordpolmission sein. 

Zum Apostolischen Präfekten der schwierigen Mission ernannte 
Pius IX. den bereits erwähnten Grafen Etienne de Djunkovsky.-) 
Geboren 1821 zu St. Petersburg, war Djunkovsky im Jahre 1845 
zu Rom in den Schoß der katholischen Kirche zurückgekehrt. Als 
geistreicher, gewandter Mann machte er sich unter dem Namen 
Pere Etienne bald durch zahlreiche Schriften bekannt. Auf dem 
Titelblatt des im Verein mit M. LacroLx herausgegebenen Diction- 
naire des Missions catholiques nennt er sich Promoteur de 1 Aca- 
demie des Quirites ä Rome, membre de la Societe royale litt^aue 
dTslande, de la Societe orientale etc. Im April 1856 reiste Djun¬ 
kovsky mit einigen anderen Priestern, die er in Frankreic , r an 
und Deutschland fültdas schwierige Missionswerk gewonnen hatte, 
nach Lappland. Zum Hauptsitze der Präfektur wählte er Alten in 
Finmarken, weil die Polargegenden Norwegens am besten dazu 
geeignet schienen. Bald konnte er zu Trorasö, der Haup s ^ 
Finmarken, zu Thorshavn auf den Färöer, zu Reykjavik in Island 


des Glaubens zum Vorteil der Missionen, hcrausgegeben durch den 
Missionsverein Bd. 24 (1856) S. 586-587, Bd. 25 (185/) S. 336-3 d 9 Bd 
29 (1861) S. 495-508, Bd. 30 (1862) S. 237-24D " J“ 

der Verbreitung des Glaubens. Köln 1857 H. 4 S. 1 13, • * * 

mwui, Hdk Geschichte der katholischen Missionen se,t Jesus Chrtste 
Ws auf die neunte Zelt Bd. 5 (Küln 1863) S. 650-664 - Dtcl.onna.re des. 
Missions catholiques (Encyclopedie theologiqu. PfTom- 
59—60) Tom. il (Paris 1864) p. 1320—1334. — X. Ctnmhrr/nm Reiation 
sur l-etat des Missions du Pole arctiqne depuis le l» octobre 1862 josqu’ 

au 1er lanvier 1865 (Bruxelles 1865). r « .1 • 

-) Über die Rechte der Apostolischen Präfekten vgl. Jos, Lohr, Beitrage 

zum Missionsrecht S. 28 30, 31 57. 
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und zu Wiek in der Grafschaft Caithness Missionsstationen er¬ 
öffnen. In Altengaard errichtete er ein Seminar zur Ausbildung 
von Missionären für die umfangreiche Präfektur. 

Leider gab Djunkovsky schon bald durch sein wenig aposto¬ 
lisches Leben und Denken solches Ärgernis, daß er mehr niederriß, 
als die Missionäre unter Mühe und Entsagung auf bauten. Die 
Mittel, mit denen er das Reich Gottes auszubreiten suchte, waren 
vielfach alles andere als ehrenhaft.^) Mit den Almosen, „an denen 
so viele Schweißtropfen armer Tagelöhner hingen, die sich ihre 
Sous abgeknöpft hatten, um die Mission zu unterstützen“, ging er 
in der unverantwortlichsten Weise um. Namentlich seine Erho- 
lungs- und Badereisen verschlangen ungeheure Summen.'* *) 

Schon am 31. August 1859 hielt sich darum Pastor Hermann 
Grüder in Kopenhagen verpflichtet, dem Kardinalpräfekten der 
Propaganda einen eingehenden Bericht über Djunkovsky und seine 
Mission zugehen zu lassen. Der Apostolische Präfekt verstand 
es jedoch meisterhaft, alle gegen ihn erhobenen Anklagen zu ent¬ 
kräften. Infolgedessen dankte Kardinal Bamabo dem Pfarrer von 
Kopenhagen wohl in den herablassendsten Ausdrücken. Aber es 
blieb nicht nur alles beim alten, sondern am 16. November 1860 
wurde Djunkovskys Jurisdiktionsbezirk auch noch auf die Orkaden, 
die Shetland-Inseln und den nördlichen Distrikt Schottlands aus¬ 
gedehnt. 

Als der Apostolische Präfekt im Jahre 1861 nach Rom reiste, 
verbreitete sich das Gerücht, „daß man in Rom mit dem Plane um¬ 
gehe, die dänische Mission mit der Nordpolmission unter Djun¬ 
kovskys Jurisdiktion zu vereinen“.®) Tatsächlich hatte Djunkovsky 
alle Hebel in Bewegung gesetzt, um diesen Plan zu verwirklichen 


’) Vgl. * Grüders Briefe an den Apostolischen Provikar Melchers vom 
September und 28. Oktober 1861. Original im Bischöflichen General¬ 
vikariatsarchive zu Osnabrück. 

*) * Grüder an Bischof Melchers, Kopenhagen den 13. Oktober 1861. 
Original ebenda. 

‘) ‘Grüder an Bischof Melchers, Kopenhagen Sept. 1861. Original 
ebenda. 
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und den Abbe Bemard bereits zu seinem Generalvikar ernannt.®) 
Im September 1861 bat deshalb der Pfarrer von Kopenhagen 
Pastor Hermann Grüder den Apostolischen Provikar Bischof Mel¬ 
chers in der eindringlichsten Weise, dieses Schicksal von der ^en 
Mission abzuwenden, „die eben anfange, sich von i rer a un 
dertjährigen Versunkenheit wieder etwas zu erheben . Ihre L« g 
erheische mehr denn anderswo einen klugen, umsichtigen Prälaten. 
Er sei überzeugt, daß der Heilige Vater diese Änderung me zu¬ 
lassen werde, wenn er die tatsächlichen Verhältnisse ann e. 

Am 11. Oktober 1861 wandte sich deshalb der Apostolische 
Provikar in einem Immediatschreiben an den Heiligen a er un 
setzte ihm auseinander, wie sehr das Gerücht über die 
der dänischen Mission mit der Apostolischen Präfek ur es o 
pols die Missionspriester in Dänemark beunruhige un 
sorgnis erfülle. Um ganz zu schweigen von an 
die der dänischen Mission erwüchsen, wenn sie le 
einem Diözesanbischofe verliere, so sei ^junkovsl^ und 
gar ungeeignet, diese Mission zu leiten. Nieman 
Vertrauen; alle, die ihn kännten, verachteten ihn als ’ 

eitlen Menschen und fürchteten den Ruin der dänis en ^ ’ 

wofern ihm ihre Leitung übertragen werde. Ja, es sei zu eso ^ ^ 
daß alle Missionspriester, die jetzt dort arbeiteten, le 
lassen würden, weil sie unter einem solchen C e 
Fortschritte zu erhoffen wagten. „Lange ha ® Heiligkeit 

schließt der Bischof, „ob es meine Aufgabe sei 

hierüber zu berichten; aber das Schreiben, as 1 ® 

Kopenhagener Missionspriester Hermann Gru er erlaubt' 

hat meiner Unschlüssigkeit ™ unterbreiten mit 

diesen Brief anbei demütigst Eurer 

der inständigsten Bitte, es nicht “^“^in'frommer, kluger, 
zulesen. Der Missionspriester Gruaer ist & > 

eifriger Priester mit einem überaus zarten Gewissen, as \mr ]e er 
l!Sf und jedem Schmähworte zurückschreckt. Es .st derselbe, 

«Ol''»«- KoP'otaS“ <>'“ 

Original ebenda. 







236 


Siebenter Abschnitt. Erstes Kapitel. 


der schon mehrere Male Eure Heiligkeit um die Erlaubnis gebeten 
hat — allerdings vergebens — in einen Orden einzutreten; er ist 
ein Priester, der durchaus Glauben verdient und sich eines außer¬ 
gewöhnlich guten Urteiles erfreut. — Eure Heiligkeit möge es nicht 
verübeln, wenn ich beizufügen wage, daß es mir furchtbar schwer 
ist, dieses Schreiben als quasi denuntiatoriam abzusenden. Aber 
nur das lautere Verlangen, das schwerste Unheil von den mir an¬ 
vertrauten Missionen abzuwenden, und das kindliche Vertrauen, 
das mich drängt. Dir, Heiligster Vater, meine Meinung offen auf¬ 
zudecken, treibt mich an, diese unangenehme Pflicht zu erfüllen. 
Was meine Wenigkeit anbelangt, so weiß ich und gestehe es gerne, 
daß ich zu dem mir anvertrauten Amte nicht würdig und geeignet 
bin, und werde mich im Herrn freuen, wenn es Eurer Heiligkeit 
gefällt, es anderen würdigeren Schultern zu übertragen.“'^) 

Ebenso bat Bischof Melchers am 12. Oktober 1861 den Apo¬ 
stolischen Nuntius in München aufs inständigste, dafür Sorge zu 
tragen, daß keine Änderung vorgenommen werde, ohne daß man 
ihn gehört habe. „Wenngleich ich mich durchaus freue,“ so 
schreibt er, „wenn für die dänische Mission besser gesorgt wird, 
als dies jetzt geschehen kann, und ihr ein würdigerer Oberer vor¬ 
gesetzt wird als ich, der ich unwürdig und dieser Aufgabe nicht 
gewachsen bin, so würde ich es doch sehr bedauern, wenn der oben 
auseinandergesetzte Plan verwirklicht würde, weil meiner Über¬ 
zeugung nach die schwersten Nachteile daraus entspringen.“®) 

Daß der Apostolische Provikar nicht zu scharf über Djun- 
kovsky geurteilt hatte, erhellt aus verschiedenen anderen schweren 
Anklagen, die ihm kurz darauf zu Ohren kamen.®) Schon begannen 
die katholischen Missionspriester in Dänemark irre zu werden, weil 
Rom dem ärgerniserregenden Treiben Djunkovskys nicht Einhalt 
gebot, da konnte Bischof Melchers am 28. November 1861 dem 
Pfarrer von Kopenhagen schreiben: „In betreff der Angelegenheit 
des Djunkovsky habe ich von Rom noch keine Antwort erhalten. 

0 * Konzept ebenda. 

®) * Konzept ebenda. 

^Grüder an Bischof Melchers, Kopenhagen den 13. und 28. Oktober 
1861. Original ebenda. 
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Jedoch ist mir aus glaubwürdiger, obwohl nicht offizieller Quelle 
die Nachricht zugegangen, daß Djunkovsky auf seinen Antrag, zum 
Bischof von Kopenhagen erhoben zu werden, als Antwort die Wei¬ 
sung erhalten habe, seine Demission als Präfekt einzureichen, was 
denn auch von ihm geschehen sei. Man befürchtet, daß S^nze 
Besitztum der Nordpol-Mission Schulden halber zu Gr 
gehe.“i«) Bereits am nächsten Tage erhielt Bischof Melchers ein 
am 4. November 1861 ausgefertigtes Breve des Papstes, ^as ^^ese 
Nachrichten bestätigte.“) „Was das Gerücht anbelangt, so 
schreibt Pius IX., „daß der Präfekt der Nordpolmission Djun¬ 
kovsky nach Rom gekommen ist und vielleicht auch als Präfekt d^ 
dänischen Mission zurückkehrt, so sei versichert, daß Genieß e 
durchaus falsch sind. Denn Djunkovsky hat auf die Präfektur der 
Nordpolmission verzichtet. Hieraus ersiehst Du sicher, daß für 
Dich, ehnvürdiger Bruder, und die übrigen 

Grund zur Beunruhigung vorhanden ist.“ Gleichzeiüg teilte der 
Papst dem Bischöfe mit, daß der Präfekt der 
gation von ihm in allernächster Zeit ein Gutachten über die ge¬ 
plante Vereinigung der dänischen Mission mit der Apostolischen 

Präfektur des Nordpoles einverlangen werde. 

Da es Djunkovsky nicht möglich war, sidi von den schweren 
Anklagen rein zu waschen, die in Rom gegen ihn Vorlagen, w^ er 
genötigt, aus den Diensten der Propaganda a^szuscha ^ 

Im Jahre 1866 kehrte er nach St. Petersburg 
sich wieder der griechischen Kirche an. Kurz ar 
Mitglied des Hl. Synod und der Missionspsells^a . 
am 25. März 1870 nach langer Krankheit, ohne sich m 

de„ke in Roo. emsUi* die 

ganze Nordpolmission aufzuheben“,^^) bestätig en sic nie . s 

üj .‘SS SenS Vgl. R. de Martinis, Iuris Pontificii de Propa- 

S 150. 

»n * Grüder an Bischof Melchers, Kopenhagen 1. Mai 1862. Original 
5 _npfiprfllvikariatsarchive zu Osnabrück. 
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der Apostolische Provikar im Mai des Jahres 1862 in der ewigen 
Stadt eintraf, war die Apostolische Präfektur des Nordpols bereits 
wieder besetzt.^"*) Am 20. April 1862 hatte die Propaganda dem 
französischen Missionspriester Bernard Bernard, dem bereits am 
15. Dezember 1861 die Administration der Apostolischen Präfektur 
anvertraut worden war, das dornenvolle Amt definitiv übertragen. 

Geboren den 21. Juli 1821 zu Mogues im Erzbistum Reims, 
wurde Bernard am 5. Juli 1846 von Kardinal Gousset zum Priester 
geweiht und wirkte hierauf zehn Jahre in seiner Heimatdiözese. 
Im Jahre 1856 schloß er sich der Missionstruppe für die neu¬ 
errichtete Nordpolpräfektur an. Nach kurzem Aufenthalte in Alten 
wurde Bernard im Frühjahr 1857 beauftragt, eine Mission in Is¬ 
land zu eröffnen. Als im November 1860 auch Nordschottland 
der Apostolischen Präfektur einverleibt wurde, fiel ihm die 
Errichtung einer Missionsstation zu Wiek in der Grafschaft 
Caithness zu. 

Da der größte Teil der Nordpolmission mit Lappland keine 
direkte Verbindung hatte, verlegte der neue Apostolische Präfekt 
seine Residenz von Alten in Finmarken nach Wiek in Nordschott¬ 
land. Im Jahre 1865 erreichte er es, daß in Rom die Verhand¬ 
lungen betreffs der Vereinigung Dänemarks mit der Apostolischen 
Präfektur des Nordpols wieder aufgenommen wurden. Schon im 
Jahre 1864 hatte Bernard die dänische Regierung ersucht, zu ge¬ 
statten, daß die katholischen Gemeinden des Königreiches dem 
Apostolischen Präfekten der Nordpolmission unterstellt würden und 
dieser in Kopenhagen residiere. Das Ministerium für Kirchen- 
und Unterrichtsangelegenheiten wies jedoch in einer ausführlichen 
Denkschrift vom 15. Dezember 1864 den Antrag einerseits als be¬ 
denklich, andrerseits als überflüssig ab. Es betrachtete die ganze 
Frage als eine innerkirchliche Angelegenheit ohne offizielle Be- 
deutung.15) Trotz dieses ungünstigen Bescheides hoffte Bernard 
in Rom zum Ziele zu gelangen, wo das neue Projekt namentlich 

“) ‘Bischof Melchers an Pastor Oriider, Osnabrück 1. August 1862. 
Konzept ebenda. 

Love og Expeditioner vedkommende Kirke- og Skolevaesen. Samlede 
cg udgivne af H. V. Skibsted Bd. III S. 253—267. 
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von den Bamabiten, die kurz zuvor nach Skandinavien berufen 
worden waren, sehr gefördert wurde. Diese betrachteten es als 
nicht „recht passend, daß die dänische Mission abgerissen von dem 
übrigen Skandinavien zu einem deutschen Vikariate gehöre“. Als 
im Sommer 1865 verlautete, daß Präfekt Bernard in Rom erwartet 
werde, hielt es Pastor Grüder in Kopenhagen am 14. Juli 1865 für 
seine Pflicht, dem Apostolischen Provikar seine Ansicht und seine 
Besorgnisse über die neuen Entwürfe auseinanderzusetzen. aum 
hatte Pastor Grüder diesen Brief abgesandt, als ihm der aus Nor¬ 
wegen gebürtige Barnabitenpater Paul Stub in einem Schreiben aus 
Rom die Absichten der Propaganda ganz unverhohlen mitteilte. 
Da gleichzeitig der Präfekt der Nordpolmission aufgefordert wurde 
nach Rom zu kommen, um an den Beratungen teilzunehmen, machte 
Pastor Grüder den Kardinalpräfekten der Propaganda in einem 
ausführlichen Immediatschreiben „auf das höclist Mißliclie des 
neuen Planes aufmerksam“.^«) „Zunächst wird“, so führt er aus,^;) 
„im ganzen kirchlichen Leben und Bewußtsein der Katholiken m 
Dänemark ein Rückschritt eintreten, wenn sie einen anfachen 
Priester zu ihrem nächsten Oberhirten bekommen, nachdem sie 
nun schon seit Jahren immer in ihrem Oberhirten auch die ür e 
eines apostolischen Bischofs verehrt haben und eben hierdurch nie 
wenig in ihrem kirchlichen Bewußtsein gehoben wurden. 
wirkt das Bewußtsein einer gewissen Isoliertheit eben ni se r 
vorteilhaft. Die winzige „Dänische Präfektur“ ^^rde aber ge¬ 
waltig klein und isoliert dastehen mit den zwei Stationen in p 
hagen und Fridericia und den halb verlorenen S a ^ 
javik und Thorshavn, wogegen bisher die größere us e nung 
Distriktes der Nordischen Missionen durch das 
größeren Gemeinsamkeit auch ein weit regeres L en au irc 
lichem Boden ermöglichte. Drittens wird ein »Prafe t nur 
schwerlich einen tüchtigen und würdigen Klerus zur Disposition 
bekommen. Es ist zweifelsohne ein sehr glücklicher Umstand, daß 

»Grüder an Bischof Melchers, Kopenhagen den 24. Juli 1865. 
Original im Bischöflichen Generalvikariatsarchive zu Osnabrück. 

’) »Nach einem Berichte an Bischof Melchers, datiert Kopenhagen 

« A__ 1 QAK ^ -1- 
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die Nordischen Missionen von Deutschland und Dänemark bisher 
einem Diözesan-Bischof untergeben waren, dem mehr oder weniger 
sein ganzer Diözesan-Klerus zur Verfügung steht, um aus dessen 
Reihen eben die Tauglichsten für die so wichtigen Missionsstellen 
auszuwählen, auch ältere Kräfte mit jüngeren zu vertauschen usw. 
Ein „Präfekt“ dagegen muß annehmen, was sich ihm aus aller 
Herren Länder anbietet und die in den Nachbarmissionen des 
Skandinavischen Nordens gemachten traurigen Erfahrungen zeigen 
zur Genüge, wie verderblich und kostspielig es ist, jeden sich an¬ 
bietenden Geistlichen erst mit Dank akzeptieren zu müssen, um 
über kurz ihn wieder als untauglich zu remittieren, und das alles 
auf Kosten der Missionskassen! Dieser Umstand scheint mir von 
höchster Bedeutung, so daß man wirklich wünschen möchte, jene 
Nordischen Missionen, die es nicht waren, möchten in Zukunft auch 
irgendeinem naheliegenden Diözesanbischof unterlegt werden, da¬ 
mit für sie ein gleich günstiges Verhältnis eintrete. Der Plan, 
hier in Kopenhagen ein eigenes Missionshaus für auszubildende 
und vorzubereitende Missionäre zu errichten, ist in abstracto sehr 
schön, möchte sich indes in concreto als ebenso abenteuerlich er¬ 
weisen als die Djunkovskyschen Pläne einer katholischen Hochschule 
zu Altengaard in Lappland. ... Viertens läßt sich voraus¬ 
sehen, daß im Falle der Ausführung des Bemardschen Projektes 
über kurz oder lang die Missionen in die Hände französischer 
Priester übergehen würden. Deutsche Priester werden sich nicht 
leicht dazu verstehen, sich einem Vorgesetzten anzuvertrauen, mit 
dem sie nur französisch oder lateinisch konversieren können; denn 
andere Sprachen kennt Herr Bernard nicht. Was Montalembert 
— gewiß kein Franzosenfeind — schon in den dreißiger Jahren 
aus Anlaß seines Aufenthaltes in Schweden sagte, das muß jeder 
sagen, der die Verhältnisse kennt, nämlich: zu einem erfolgreichen 
Missionswerk im Norden Europas taugen die französischen Mis¬ 
sionäre nicht, dazu gehören Priester germanischen Stammes. . . . 
Was nun speziell noch die Nordpolmission angeht, so genügt ein 
Blick auf die Karte, um die bisherige Zusammensetzung derselben 
als sehr unzweckmäßig erscheinen zu lassen. Sämtliche Länder 
im Norden des 64. Grades sind derselben zugeteilt. Nicht nur die 
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nördlichsten Gegenden von Schweden und Norwegen, sondern auch 
von Schottland, die Färöer und Island, ja anfänglich sogar noch 
Grönland bis nach Amerika hinüber, sollten eine Präfektur aus¬ 
machen. Da mag der „Präfekt“ residieren, wo er will, die Leitung 
wird immer sehr schwerfällig sein müssen. Warum denn nicht 
lieber was zu Scliweden und Norwegen gehört, auch dem kirchliAen 
Oberhirten dieser Hauptländer unterstellen, dem die Leitung jeden¬ 
falls leichter fallen müßte als dem Präfekten, selbst wenn dieser 
seinen Sitz in Kopenhagen hätte. Sind aber erst, wie die Natur 
der Sache es zu fordern scheint, die nördlichen Teile Schwedens 
und Norwegens abgetrennt von der Nordpolpräfektur, dann bleiben 
dieser noch die nördlichen Inseln von Schottland, die Färöer und 
Island. Diese aber werden jedenfalls viel leichter geleitet von dem 
bisherigen Präfektur-Sitze, nämlich Wiek in Nord-Schottland, als 
von Kopenhagen aus, indem die Schiffsverbindungen mi* 
öern und Island kürzer und häufiger sind von Schottland als von 
hier aus. Während man sich mit der Hoffnung tragt, durA Aus¬ 
führung des Bemardschen Planes den bisher wohl ziemlich trost¬ 
losen Zuständen der Nordpolmission aufzuhelfen, möge man o 
wohl bedenken, ob dadurch nicht ehva der unter bischöflicher Ober¬ 
leitung unverkennbar aufblühenden dänischen Mission ein vie ei 
nie zu verwindender Stoß versetzt wird, ohne der Nordpolmission 
selbst nur irgend einen wesentlichen Dienst geleistet zu a en^ 
Bischof Melchers erklärte in einem Schreiben an ^ar in 
Barnabo vom 28. Juli 1865, daß er „mit der Darlegung 
Gründen Hermann Orüders. eines Priesters von äußersw“™«* 
großer Frömmigkeit und Klugheit, der besser als . 

Verhältnisse kenne, völlig übereinstimme und deshalb dringen 
wünsche, daß keine Abtrennung stattfinde“. Der Kardinal möge 
deshalb sein ganzes Ansehen aufbieten, um die zweigung 
dänischen Mission von dem Apostolischen Vikanate zu verhüten.-) 
\ußerdem wandte sich der Apostolische Provikar m einem Imme- 
diatschreiben an den Heiligen Vater, um ihn in dieser wichtigen 

Sache aufzuklären. 


18) * Konzept ebenda. 

Metzler, Die Aposlolischen Vikariate. 
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Als Präfekt Bemard seine Pläne durchkreuzt sah, bat 
er die Propagandakongregation, ihm wenigstens zu gestatten, in 
Kopenhagen residieren zu dürfen. Denn von hier aus habe 
er viel günstigere Schiffsverbindungen mit den verschiedenen Teilen 
der Nordpolmission, von hier aus könne er sich viel leichter 
Arbeiter und Hilfsmittel beschaffen, hier gedenke er endlich ein 
Seminar zur Erziehung und Prüfung von Missionspriestern zu er¬ 
richten. Am 15. September setzte Kardinal Bamabo dem Aposto¬ 
lischen Provikar diese Wünsche von Präfekt Bernard auseinander 
mit der Bitte um Gegenäußerung. Bischof Melchers antwortete 
dem Kardinal am 4. Oktober 1865, der Apostolische Präfekt der 
Nordpolmission müsse zweifellos dringende Gründe für sein Projekt 
haben, zumal da er augenblicklich aller Hilfsmittel und Helfer 
beraubt sei. Aber das protestantische Kopenhagen, wo alles sehr 
teuer sei, eigne sich in keiner Weise für ein Missionsseminar. Außer¬ 
dem sei zu befürchten, daß die Mission allmählich in die Hände 
französischer Priester übergehe, da es dem französischen Präfekten 
sehr schwer halten dürfte, deutsche Missionäre für seine Missio¬ 
nen zu gewinnen. Jeder aber, der den skandinavischen Charakter 
kenne, wisse, daß zum glücklichen Fortgang des Missionswerkes 
in jenen Gegenden nur Priester deutscher Abstammung geeignet 
seien, keineswegs aber Franzosen oder Italiener, die es nie so weit 
brächten, auch nur vor dem gewöhnlichen Volk in der Landes¬ 
sprache zu predigen. — Wolle man die großen Schwierigkeiten, 
welche die Leitung der weit entfernten Gebiete der Nordpolmission 
mit sich bringe, vermindern oder beseitigen, dann solle man die 
zu Schweden und Norwegen gehörigen Missionsgebiete von der 
Präfektur des Nordpols trennen und dem Apostolischen Vikar in 
Stockholm unterstellen. Die übrigen Missionsgebiete in Schottland, 
die Färöer und Island aber würden viel leichter von Wiek aus ver¬ 
waltet, wo bis jetzt der Präfekt residiert habe, als von Kopenhagen 
aus. — Wenn man jedoch für die dänische Mission einen neuen 
Präfekten ernennen wolle, dann sei hierzu niemand geeigneter und 
würdiger als der gegenwärtige Kopenhagener Missionspriester Grü- 
der, der sich nicht nur durch Wissenschaft, Frömmigkeit, Klugheit 
und Seeleneifer besonders auszeichne, sondern außer der deutschen 
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und lateinischen Sprache auch die dänische, französische und ita¬ 
lienische sehr gut beherrsche und wegen seiner großen Ver lens e 
um die Mission in Kopenhagen sowohl bei Laien wie bei en 
Geistlichen allenthalben in den Nordischen Missionen überaus an¬ 
gesehen und beliebt sei.^°) , 

Nach reiflicher Überlegung des Für und Wider beschloß d 

Propaganda in der Sitzung vom 20. März 186 , em ra 
der Nordpolmission dennoch zu gestatten, zwecks leichterer E - 
ledigung der Verwaltungsgeschäfte in Kopenhagen seinen 
aufzuschlagen, „sed absque ulla iurisdictione locali, ^cepta domo 
Missionis, ubi exemptione gaudeat.''^») Am 21. April 1866 setz 
Kardinal Bamabo den Apostolischen Provikar von dieser vom 
Papste approbierten Entscheidung in Kenntnis, damit er wisse, 
„daß kein Grund mehr zur Beunruhigung in der bewußten Ange- 

^egenj^Q^^dem^arbeitete Präfekt Bemard nach seiner Übersiedelung 
nach Kopenhagen im stillen an der Errichtung eines gemei^^^^^^^^ 
Apostolischen Vikariates für Dänemark und 
weiter.22) es sollte jedoch nie dazu kommen. Die Propaganda 
hielt es vielmehr für ersprießlicher, im Jahre 1869 die NordpoL 
mission als solche ganz aufzulösen, wie wir im folgenden Kapitel 

noch eingehender zeigen werden. x/^rhrpitimo- 

Die von der Propaganda und dem ^^reiu zur 
des Glaubens der Nordpolmission bewilligen * * ® 
io. Durchschniit jährlich 

daß diese Summe nicht jusreichte zur B ^ 
der Missionäre, der Studierenden und de n-P^rbweio-e denn 

sieben verschiedenen Ländern der Polargegen Großes 

zur Gründung und Un—^ 

Interesse zeigten namentlich die Bisch 

“) * Konzept ebenda. t i Pr A. 

• Acta Congr. Qeneralvikariatsarchiv zu Osnabrück. 

■') •Original ‘"i von Euch. Et historisk TWs- 

■■) Vgl. M. f'f"' 1 Dannwrk (Köbenhavn 1910) 

billede fra den katholske Kirkes UdviKimg 


16 * 
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Siebenter Abschnitt. Erstes Kapitel. 


liehe Weiterentwicklung der Apostolischen 

Zusammenkünften am 4. August 1858 und am 22. 0“er 'SW 
empfahlen sie die Nordpolmission aufs eindnnglichste dem Gebete 
und der Freigebigkeit ihrer Diözesanen und gestatteten die tr- 
nennung von besonderen Kassierern in jedem Bistumj um auch das 
geringste Almosen entgegennehmen zu können. Kard.nalerzbischo! 
Engelbert Sierckx empfahl am 27. März 1865 seinen Gläubigen 
die schwierige Mission aufs neue sowohl in seinem Namen wie iro 
Namen der übrigen belgischen Bischöfe.”) Nicht wenige Laien 
entsprachen der Aufforderung ihrer Oberhirten durch regelmäßige 

jährliche Beiträge.^'*) . . , • \/orbnUnic 

Leider standen die Erfolge der Mission in keinem Verhaltn s 

zu der Großmut der Gläubigen. Zwar bot sich den Missionaren 
manche Gelegenheit, Gutes zu tun. In Nordschottland konnten sie 
nicht wenigen Kindern armer, herumirrender Familien 
Taufe spenden. Ebenso leisteten sie den belgischen, holländische 
und französischen Fischern, die jährlich fünf Monate in e 
benachbarten Gewässern dem Fischfang oblagen sowie ^nhlmchen 
Forschungsreisenden manche Dienste und spendeten ihnen g g 
wie leibliche Hilfe. Aber bei den Eingeborenen hatten sie nur ge¬ 
rinne Erfol«^e. Die Zahl der Konversionen betrug jährlich nicht 
mehr als zwölf. Nur im Jahre 1868 belief sie sich auf neunund- 
zwanzin"“) Diese Zahlen entsprachen weder den Erwartunpn 
der wssionäre noch den Opfern ihrer Wohltäter. Trotzdem heß 
Präfekt Bernard den Mut nicht sinken und sann ständig auf 
neul MiS L Mission zu heben. Am 1. März 1869 setzte er 
Z belgischen Bischöfen seinen Plan auseinander, m Kopenhagen 
ein Serfinar zur Heranbildung von einheimischen Missionaren zu 
errichten Er erwarb zu diesem Zwecke die sogenannte Solitude 
Nörrebro. Schon war die Hälfte der Kaufsumme abgetragen 
und der belgische Priester E. M. Dekiere bereit, die Leitung des 

Ciamberlani, Relation sur l’etat des 

depuis le ler Octobre 1862 jusqu’ au l^r Janvier 1865 (Bruxelles 1865) p. 

^ Annalen der Verbreitung des Glaubens 38 (München 1870) S. 195. 

25^ Ebenda S. 197. 
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Die Neuordnung der Nordischen Missionen 1867 1869. 

Unterrichtes zu übernehmen, da erachtete Pius IX. es für ersprieß¬ 
licher die Nordpolmission als solche aufzulösen und ihre einzelnen 
Bestandteile den Apostolischen Vikariaten und Präfekturen jener 
Länder einzuverleiben, zu denen sie in politischer Beziehung ge¬ 
hörten. Präfekt Bernard aber wurde durch Dekret der Propa¬ 
ganda vom 17. August 1869 zum Leiter der neuerrichteten Aposto¬ 
lischen Präfektur Norwegen ernannt.-®) 

Wenn auch die Nordpolmission als solche nur ein kurzes 
Dasein fristete, so wäre es doch ungerecht zu behaupten, sie sei 
ohne jede Bedeutung gewesen. Vor allem wurden durch sie zahl¬ 
reiche Vorurteile gegen die katholische Kirche beseitigt un er 
Boden für die Aufnahme des wahren Evangeliums empfänglicher 
gemacht. Auch die Orts- und Sprachenkenntnis der Missionare, 
ihre Vertrautheit mit dem Klima und ihre Beliebtheit bei der ein¬ 
heimischen Bevölkerung kam den neuerrichteten Missionsbezirken 
zugute, da fast alle Priester in deren Dienst ubertraten. 

>■ * * • 


Zweites Kapitel. 

Die Neuordnung der Nordischen Missionen 1867—1869. 

Ende der sechziger Jahre ließ Pius IX., dem eine gedeihliche 
Entwicklung der Nordischen Missionen überaus am Herzen ag, 
genaue Erkundigungen über die Ursachen 
Schrittes einziehen. Am meisten Erfolg yerspra ® p. 

einer Teilung des weit ausgedehnten Misrionsge le ander 

richtung von getrennten Missionszentren für die einz 
und Völker mit ihren so verschiedenen Sprac en, e 
Sitten.^) Kardinal Bamabo bat darum im 
zelnen Missionsobem um Aufschluß, welche Ein ei ung am mei en 

zu empfehlen sei.^) 

s«) Vgl. die nächsten Kapitel. 

‘1 Vb- 1 das vorhergehende Kapitel. . , j 

n vS ‘Kardinal Barnabo an Bischof Beckmann den 21. Januar und 
19. khmzr 1868. Original im Bischöflichen Generalvikanatsarchiv zu 
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Siebenter Abschnitt. Zweites Kapitel. 


In der Kongregationssitzung der Propaganda vom 30. Juni 
1868 wurden die einzelnen Vorschläge, auf die wir nicht genauer 
eingehen können, diskutiert.^) Nach reiflicher Überlegung wurde 
beschlossen: 

1. Norwegen als selbständige Präfektur von 
dem Apostolischen Vikariat Schweden abzuzweigen und ihr auch 
die norwegischen Gebiete der Nordpolmission einzuverleiben; 

2. für Schleswig-Holstein imd Dänemark eigene 
Apostolische Präfekturen zu errichten, sie aber dem 
Wunsche Bischof Beckmanns gemäß dem Apostolischen Vikar der 
Nordischen Missionen unterzuordnen; 

3. das Gebiet der Nordpolpräfektur unter der Be¬ 
nennung Nordische Missionen auf die Färöer, Island, 
Grönland und die Teile Schottlands und Polaramerikas, die schon 
vorher zu ihr gehört hatten, einzuschränken und den Sitz nach 
Wiek in Schottland zu verlegen.^) 

Am 5. Juli bestätigte der Papst diese Beschlüsse und ordnete 
die Ausfertigung der Breven an. Am 29. Juli setzte Kardinal 
Bamabo den Apostolischen Vikar von Schweden und den Aposto¬ 
lischen Provikar von Norddeutschland von der Neuordnung in 
Kenntnis und bat um Vorschlag geeigneter Persönlichkeiten.“) 
Am 7. August 1868 wurde das päpstliche Breve ausgefertigt und 
am 20. August von Kardinal Barnabo dem Apostolischen Provikar 
in Osnabrück zugestellt mit der nochmaligen Bitte, recht bald ge¬ 
eignete Persönlichkeiten für die neuen Präfekturen namhaft zu 
machen.“) 

So wohlerwogen die Beschlüsse der Propagandakongregation 
auch waren, so trugen sie doch nicht allen Wünschen Rechnung. 


’) Vgl. das * Gutachten Pastor Grüders vom 5. Februar 1868 und Bischof 
Beckmanns vom 22. Februar 1868. Ebenda. 

*) * Acta Congr. 1868. Pr. A. 

“) * Original im Bischöfl. Generalvikariatsarchiv zu Osnabrück. — 
Missions catholiques 1868 p. 92, 167. 

“) * Original im Bischöfl. Generalvikariatsarchiv zu Osnabrück. Ab¬ 
gedruckt bei R. de Martinis, Iuris Pontificii de Propaganda Fide Pars I 
Vol. VI pars II p. 20. 
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insbesondere Präfekt Bernard, der alle 

durchkreuzt sah, war mit der temperament- 

und verlieh seinen .“"Jl'^^g^dinal Bamabo und Bischof 

voller Briefe an Pastor Gruder, ) upnen Ausdrücken suchte 

Beckmann®) Ausdruck. In allgemein ge a wenigstens 

er darzutun, daß die Neuordnung nu Qj-ü^gr und Erzbischof 
minder genaue Berichterstattung ^ NIordpolmission eher zum 

Melchers zurückzuführen sei f ^ Qrüder sich am 

Verderben als zum Gedeihen gereiche. ^ erlaubte, ließ 

“rSSSsSÄ 

Ans^l ,868 ^uch dem Apostolischen Provikar 

ganda am 28^ Novot Melchers za übermitteln, der 

Berlchle die Schuld an dem Ruin der 

Mission trage.®) Hip< 5 en Vorgängen er- 

Sobald Kardto' ““™tr fsW Bischof Beckmann um Auf¬ 
hielt. bat er am '2- gemachten Ausstellungen 

Schluß, was sich auf dl ,o,iscj,en Präfekten schon ge- 

antworten lasse. Falls er d P , Propagandakon- 

antwortet habe, solle er Wenndeich die Breven über 

gregation eine Kopie zu ubersenden. g 

die .Neuordnung schon expediert seien, ^ geklärt seien.^®) 

führung noch warten, bis die beanst^ e ^ bisher 

Am 30. November 1868 ^am Bischof 

durch Firmungs- und Visitationsreisen in^^spru 

dem Wunsche des Kardinalprafekten nach. „ 


- .s cf 90 Oktober 1868. Original im Bischöfl. 

’) • Bernard an Grüder den 20. O 

Generalvikariatsarchiv zu Osnabrück. Oktober 1868. Original 

») «Bernard an Bischof Beckmann 

ebenda. Excellence Msgr. Melchers) doit 

») * * Original ebenda. „Ehe fsc.. ^ gj savoir que si la Mission 

donc connaitre son erreur, so bemer sans base, le raison vraisem- 

du Pöle Nord vient k tomber, 28 Juillet et 4 Octobre 1865.“ 

blable de cette chüte sera dans les lettres 
^0) * Original ebenda. 
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Siebenter Abschnitt. Zweites Kapitel. 


Herr ßemard, Präfekt der Nordpolmission,“ so führt er aus,“) 
„hat mir allerdings geschrieben und über die Neuordnung der 
Nordischen Missionen gejammert. Diese Klagen waren aber nur 
in allgemeinen Ausdrücken abgefaßt.“) Dem Präfekten war es 
vor allem darum zu tun, daß ich die Euer Eminenz bekannte Kopie 
seines an Herrn Grüder gerichteten Briefes, der ausführlich über 
die Angelegenheit handelte, dem Hochwürdigsten Herrn Erzbischof 
Paulus von Köln zuschicke. Ich habe zwar die nichtverschlossene 
Kopie gelesen, aber nur flüchtig und um so weniger aufmerksam, 
als sie mich nicht betraf und mir zu unverschämt und leiden¬ 
schaftlich schien. Deshalb habe ich sie auch nur ungern weiter¬ 
gesandt. Soweit ich mich des Schreibens noch entsinne, will ich 
es berücksichtigen. — Ich weiß nicht, ob dem Präfekten so große 
Mittel zur Verfügung stehen, daß er Institute zur Erziehung und 
geziemenden Ausbildung von Klerikern errichten und unterhalten 
kann. Ich glaube es kaum. Sollte es dennoch der Fall sein, so 
werden sie unverhältnismäßig große Mittel verschlingen, die anders¬ 
wo viel nützlicher angewandt werden könnten. — Eingeborene 
Priester, die allen anderen vorzuziehen wären, wird der Präfekt 
in genügender Zahl in absehbarer Zeit nicht bekommen, vielleicht 
me. Unter den auswärtigen aber lernen ohne. Zweifel die Deutschen 
die Sprache der skandinavischen Völker, insbesondere das Dänische 
viel leichter als z. B. die Franzosen. Die deutschen Priester 
pflegen beispielsweise gewöhnlich schon nach einem halben Jahre 
so viel Fortschritt gemacht zu haben, daß sie ohne sehr anzustoßen 
predigen können. . . Außerdem finden die Deutschen wegen ihres 
Charakters und ihrer Sitten, die den skandinavischen ähnlicher sind 
viel mehr Anklang. Damit deutsche Priester (für Dänemark), und 
zwar geeignete vorhanden sind, muß der Chef ein Deutscher' und 
zwar ein Bischof sein, der eine eigene und hinreichend große Diözese 
besitzt und sich nicht anderswoher Priester verschreiben muß. — 
Ob Kopenh agen im Mittelpunkt der Nordpolmission liegt, lehrt am 

") * Konzept ebenda. 

“) Bischof Beckmann spielt hier auf den Brief Bernards vom 24. Ok- 
tol^r an. Das Schreiben vom 28. November scheint er noch nicht in Händen 
gehabt zu haben. 
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besten ein Blick auf die Karte. Ob der Verkehr mit den einzelnen 
Stationen jener Mission von da aus leichter ist, kann ich, der ich 
die Verhältnisse, von denen dies abhängt, zu wenig kenne, nicht 
beurteilen. — Nun residiert der Präfekt schon über zwei Jahre in 
Kopenhagen und es entsteht die Frage, ob seine Missionen hiervon 
sichtlichen Nutzen gehabt haben oder nicht. Wenn nicht, dann ist 
es einerlei, ob der Präfekt zu Kopenhagen oder anderswo wohnt. 
Wenn ja, dann folgt höchstens, der Präfekt müsse auch weiterhin 
dort residieren, keineswegs aber, ihm sei auch die dänische Mission 
anzuvertrauen. Ich bin überzeugt, daß die von Präfekt Bemard 
gewünschte und so sehr empfohlene Vereinigung der Präfektur des 
Nordpoles nicht die er>varteten Vorteile zeitigt, wohl aber der däni¬ 
schen Mission aus den angeführten Gründen zum Schaden gereicht. 
— Was mich betrifft“, so schließt der Apostolische Provikar, „so 
werde ich mich freuen, wenn die heilige Kongregation über die 
Missionen Dänemarks oder auch zugleich über die Norddeutsch¬ 
lands auf bessere Weise verfügen wird.“ 

ln der Sitzung der Propaganda vom 19. April 1869 wurde 
die Neuorganisation der Nordischen Missionen nochmals eingehend 
besprochen und der Beschluß gefaßt, die Nordpolmission als solche 
ganz aufzuheben und ihre verschiedenen Teile den kirchlichen Ver¬ 
waltungsbezirken jener Länder zuzuweisen, zu denen sie poiis 
gehörten.“) Am 2. Mai bestätigte der Papst die Beschlüsse der 
Kongregation. Am 17. August 1869 wurde ® 

Breve ausgefertigt“) und am 26. August von Kar ina 
dem Apostolischen Provikar Beckmann zugesandt.^ ) 
werden darin folgende Bestimmungen getroffen. ) 

*’) * Acta Congr. 1869 f. 167. I^. ^ zu Osnabrück. 

•^) ‘Original im Bischöflichen Generalvikanatsarcn 

Abgedruckt im Archiv für de Propaganda Fide Pars I Vol. 

bis 483. — /?. de Martinis, Iuris Pontifiai de i rop g 

VI pars II p. 30—31. r'^npralvikariatsarchiv zu Osnabrück. In 

“1 • Oriß-inal im Bischöflichen OeneraiviKaridia.u . . 

) ».^rigiiicii 1111 ^ , , o , „„„„ __ wohl nur aus Versehen — Apo- 

diesem Schreiben wird Bischof Beckmann 

stolischer „Vikar“ tituliert. . u vi i ovn 

>•) Vgl. auch Jahrbücher zur Verbreitung des Glaubens. Köln 1870 
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Siebenter Abschnitt. Zweites Kapitei. 


1. Die Mission von Norwegen, die durch Breve vom 
7. August 1868 vom Apostolischen Vikariat Schweden abgetrennt 
und zur Apostolischen Präfektur erhoben worden war, sollte alle 
norwegischen Gebiete umfassen, also auch das bisher zur Nordpol¬ 
mission gehörende norwegische Lappland. 

2 . Die Apostolische Präfektur Dänemark, deren Errichtung 
in demselben Breve angeordnet worden war, wurde auf das ganze 
Königreich ausgedehnt, auch auf die Färöer, Island und Grön¬ 
land, die bisher dem Präfekten der Nordpolmission unterstanden 
hatten, „ea tarnen lege, ut a Vicario Apostolico dependeat Mis- 
sionum Septentrionalium“. 

3. Die Inseln der Eskimos, Neu-Cumberland 
und das bisher zur Nordpolmission gehörende Polaramerika 
wurden Nord-Canada zugeteilt. 

4. Die bislang dem Apostolischen Präfekten des Nordpols 
unterstehenden Gebiete von Schottland, nämlich die Grafschaft 
Caithness, die Orkaden und Shetland-Inseln wurden zu einer 
Apostolischen Präfektur erhoben und wieder dem Apostolischen 
Vikar von Nord-Schottland zur Verwaltung übergeben. 

5. Die durch Breve vom 7. August 1868 errichtete Apostolische 
Präfektur für die Herzogtümer Schleswig und Holstein, 
die dem Apostolischen Provikar der Norddeutschen Missionen 
unterstellt worden war, blieb bestehen. 

Bereits am 30. September 1868 hatte Bischof Beckmann auf 
Aufforderung der Propagandakongregation als Apostolischen Prä¬ 
fekten für Schleswig-Holstein den Osnabrücker Domkapitular und 
Generalvikar Bernhard Höting, für Dänemark den ehemaligen 
Kopenhagener Misrionspriester und damaligen Regens des Osna¬ 
brücker Priesterseminars Anton Kohues in Vorschlag gebracht.^®) 
Beide hatten sich am Tage zuvor auf besondere Anfrage des 
Bischofs zur Übernahme der Präfekturposten bereit erklärt, Regens 
Kohues „in dem fast an Überzeugung grenzenden Vorgefühl, daß 
der Vorschlag hinsichtlich seiner nicht zur Wirklichkeit werden 


f’) Vgl. /?. de Martinis Pars I Vol. IV p. 681. 

* Konzept im Bischöflichen Generalvikariatsarchiv zu Osnabrück. 
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würde“ Trotz der schweren persönlichen Bedenken, die der 
Apostolische Provikar gegen die Wahl von Missionspriestern hegte 
glaubte die Propagandakongregation in der Sitzung vom . p 
1869 die Verwaltung der Apostolischen Präfektur ^ 

hochverdienten Pfarrer von Kopenhagen, Hermann r 
Apostolischen Präfektur Schleswig-Holstein dem Regens des 

Priesterseminars zu Osnabrück, Anton ” . T^a^dinal 

sollen. Am 2. Mai bestätigte der Papst die Wah . 

Barnabo am 9. Juli 1869 die Emennungsdekrete ausfertigte. ) 
Am 21. September 1869 setzte Bischof Beckmann Kohues von 
. der Ernennung zum Apostolischen Präfekten für Schleswig-Holrim 
in Kenntnis. Gleichzeitig übersandte er ihm eine „Kopie dies^ 
Designation samt den desfallsigen Fakultäten“. „Nach ernstem und 
reiflichem Nachdenken über deren Inhalt“ erklärte Kohues ^ 
4 Oktober 1869 bereit, das Amt zu übernehmen falls »die bes 
tref?endenPräfektur-Geschäfte mit seinen B^-fsarbe^ als emz^er 
Vorstand des Priesterseminars vereinbar seien und „ g 
Präfektur hinsichtlich ihrer territorialen 

zeichnete engere Gebiet der Herzogtümer c er 

beschränkt bleibe und nicht etwa " ^fSu ' 

fahre.“ Ferner setze er voraus, „daß m^ m o u^gich- 

dieser Angelegenheit nicht etwa die ^^^jdenz au 
neten Territorium intendiert habe“.^!) Nach Empfa g 
klärung setzte der Apostolische Provikar am • Schleswig 

Geistlichen in Hamburg, Altona, 

Flensburg, Nordstrand und Friedrichstadt von der Ernenn g 
„Herrn stninarregens Anton Apo— 

(cum dependentiaa Vicario Apostolico Ml 

für Schleswig-Holstein“ und der ° . „gschäft. 

sprechenden Fakultäten“ in Kenntnis ^^imd a , » 
liehen Verkehr sich danach zu richten . ) 


• Original ebenda. 
«) • Konzept ebenda. 
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Siebenter Abschnitt. Zweites Kapitel. 


Als Bischof Beckmann auch den Missionspriestern Dänemarks 
von der Ernennung Pastor Grüders Mitteilung machen wollte, bat 
dieser am 24. September 1869 dringend zu warten, bis eine definitive 
Antwort der Propaganda auf sein Ablehnungsschreiben vom 
20. September eingetroffen sei.23) Kardinal Barnabo aber forderte 
Mitte November den Apostolischen Präfekten auf, „sofort dem 
Wunsche und Willen der Propagandakongregation und des Heiligen 
Vaters, der die Dekrete der heiligen Kongregation approbiert habe, 
nachzukommen.“2'') Ara 22. November 1869 teilte darum der 
Apostolische Provikar den Missionspriestem „zu Fridericia, 
Odense, Randers, Kopenhagen und Ledreborg“. mit, „daß der 
Pastor Grüder zu Kopenhagen seitens des Heiligeft Stuhles zum 
Apostolischen Präfekten (cum dependentia a Vicario apostolico) 
für Dänemark ernannt und mit den desfallsigen Fakultäten ver¬ 
sehen sei“. Zugleich ersuchte er sie, „dieses in geschäftlichen An¬ 
gelegenheiten zu beachten“, ln einem ähnlich lautenden Schreiben 
vom gleichen Tage setzte Bischof Beckmann „den Missionär Bau- 
doin zu Reykjavik auf Island und den Missionär Blanche zu Thors- 
havn auf der Färöer-Insel Stromö“ von ihrer Zugehörigkeit zum 
Apostolischen Vikariat von Norddeutschland und Dänemark in 
Kenntnis.23) 

Da Präfekt Grüder seine Fakultäten als Apostolischer Präfekt 
unmittelbar von der Propaganda zugesandt erhielt und nicht durch 
den Apostolischen Provikar, von dem er nach dem päpstlichen 
Breve vom 17. August 1869 abhängig sein sollte, war er sich über 
seine Stellung, nicht ganz klar imd bat am 19. November 1869 
Bischof Beckmann, „bei seiner demnächstigen Anwesenheit in Rom 
die Sache zur Sprache zu bringen und bestimmte Normen aufstellen 
lassen zu wollen“.^^) Obwohl der Apostolische Provikar am liebsten 
die Worte „cum dependentia“ als eine „leere Phrase“ angesehen 
und jeder anderen Erklärung vorgebeugt hätte, war er während 

**) * * Original ebenda. 

■^) * Grüder an Bischof Beckmann, Kopenhagen, den 19. Nov. 1869. 
Original ebenda. 

■') * Konzept ebenda. ■ 

■“) * Original ebenda. ' 
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seines Aufenthaltes in Rom doch genötigt, eine Erklärung der Propa¬ 
gandakongregation zu veranlassen. In der Sitzung vom 12. Mm 
1870 beschäftigte sich diese mit der Angelegenheit und entschie , 
die Abhängigkeit solle darin bestehen: 

1. Nicht einheimische Priester oder solche, die nicht „ad titulum 
illarum Missionum“ geweiht seien, sollten von den Apostolischen 
Präfekten weder zur Ausübung priesterlicher Funktionen ang^ 
nommen, noch ohne Zustimmung des Apostolischen rovi ars au 
der Präfektur entfernt werden können. 

2. Den Gläubigen jener Missionen solle es frei stehen, an den 

Apostolischen Provikar zu rekurrieren. Dieser solle, wenn es notig 
sei, entsprechende Anordnungen treffen, vorher aber den Aposto¬ 
lischen Präfekten befragen. . . 

3. Endlich sollten den genannten Apostolischen Präfekten in 
Zukunft ihre Fakultäten von dem Apostolischen Provikar verliehen 
werden, jedoch so, daß sie die erhaltenen Fakultäten «'^er ^ 
Priestern ihrer Präfekturen mitteilen konnten wie unter 

Formula IV bestimmt werde.-'^) 

Nachdem der Heilige Vater am 15. Mai 1870 diese Ent¬ 
scheidung der Propagandakongregation gebil ig a e, mac 
Kardinal Barnabo am 18. Mai dem Apostolischen Proyik^ davon 
Mitteilung.==8) Dieser klärte Präfekt Grüder ff. 
Abhängigkeitsverhältnis auf,2») indem er bemerkte. „ 
meine Aufgabe in bezug auf die Mission genau begrenzt 

Alles andere haben die Präfekten zu besorgen. In S 
es z. B. dafür Sorge zu tragen, daß Missionare und Lete 
Lehrerinnen vorhanden sind; diese anzustellen un 


' , xT 1 ^ Pr A. Der letztgenannte 

=’) 'Acta Congr. 1870 f. 29 ’ leich die beiden Präfekten von 

Punkt besagt mt anderen Worten: Subdelegation 

Schleswig-Holstein und Dänemark ihre Fakulta p^^j^^ten doch wie- 

des Apostolischen Provikars «^halten sollen s e 
dersubdelegieren können, gerade als seien sic 

stolischen Stuhle erteilt worden.“ luiifariatsarchiv zu Osnabrück. 

* Oriffinal im Bischöflichen Generalvikanatsarcniv zu usnaoru^. 

=•) Bischof Beckmann an Präfekt Grüder, Rom, den 24. Mai 1870. Kon¬ 
zept ebenda. 
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zusetzen; ferner Ordensleute beiderlei Geschlechtes für diesen oder 
jenen Zweck herbeizurufen; für die Mission Grundstücke oder 
Häuser zu kaufen; Kapellen, Kirchen und andere kirchliche Ge¬ 
bäude zu errichten oder nach ihrem Gutdünken Änderungen vor¬ 
zunehmen; ferner Sorge zu tragen, daß sie das für die kirchlichen 
Bedürfnisse notwendige Geld, soweit dies möglich ist, erhalten usw. 
usw., überhaupt unter der obenangeführten Beschränkung die ganze 
Leitung der Mission zu besorgen.“ Präfekt Grüder rechtfertigte 
das große Vertrauen, das seine kirchlichen Vorgesetzten ihm 
schenkten, in ganz hervorragender Weise. Er hat, wie wir im 
übernächsten Kapitel noch ausführlicher zeigen müssen, den Grund 
zu der heute so blühenden katholischen Mission in Dänemark gelegt. 

Drittes Kapitel. 

Die Apostolische Präfektur und das Apostolische Vikariat 

Norwegen. 

Nach der Abzweigung Norwegens von dem Apostolischen 
Vikariat Schweden dachte die Propaganda zuerst daran, die neue 
.Apostolische Präfektur den Patres Barnabiten zu übergeben.^) 
Der General der Barnabiten wurde deshalb ersucht, der Propa¬ 
gandakongregation drei Patres vorzuschlagen, von denen sie einen 
zum Missionsobern ernennen könne. Als man kurz darauf be¬ 
schloß, die Nordpolmission aufzuheben, wurde der Barnabiten- 
general gebeten, von der Besetzung der norwegischen Präfektur 
Abstand zu nehmen, und Bernard Bernard durch Beschluß der 
Propaganda vom 18. April und Dekret vom 17. August 1869 mit 
ihrer Verwaltung betraut.^) 

Präfekt Bernard stieß in dem völlig protestantischen Norwegen 
anfangs auf nicht geringe Schwierigkeiten. Die stille Liebes- 

‘) * Acta Congr. 1868 f. 230 Nr. 4. Pr. A. — Jahrbücher der Ver¬ 
breitung des Glaubens. Köln 1868 H. 6 S. 53. 

’) ’Acta Congr. 1869 f. 167. Pr. A. — Documenta relate ad consti- 
tutionem tnissionis Norvegiensis. In; Archiv für katholisches Kirchenrecht 
Bd. 72 (1894 II) S. 481 f. 
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tätigkeit der katholischen Priester und Schwestern beseiügte jedocn 
nach und nach in manchen Kreisen die eingefleischten Vor¬ 
urteile gegen die katholische Kirche. Ende der siebziger Jahre 
verwirklichte der Apostolische Präfekt einen Plan, den er sc 
seinem früheren Wirkungskreise verfolgt hatte, die Ern g 
eines Missionsseminars. Er wählte hierzu ron 
Metropole Norwegens, und übertrug die Leitung un ^ 

mit der Propaganda den Missionären U. L. F. von a ^ 
Leider hatten die französischen Priester große Schwiengkeiten^^^^^^^^ 
den Verhältnissen anzupassen. Deshalb ging le e 

Anstalt schon kurz nach Präfekt Bernards Resignation 'Vi^er ) 
Von Sorgen und Arbeit gebrochen, erhielt Bernard Bernard 
am 6 Februar 1887 auf wiederholtes Ansuchen seinen Abschied. 
Er hinterließ seinem Nachfolger acht Missionsstationen mit sechs 
Kirchen drei Kapellen, acht Elementarschulen und emundzw^zi 
PrieLii^) Der verdiente Prälat zog sich in eines der Kloster 

1 riestern. ) ^ f von La Salette in Frankreich zuruck, 

de^ er'^STßSÖ angeschlossen hatte. Er starb am 28. Oktober 

zu fordern schienen, wurde am 6. Februar 18 Jo lann 

Fallize, ein Luxemburger, zum Apostoli^en ^ würde eines 

wegen ernannt. Gleichzeitig verlieh Leo XIIl. i ^ 

Apostolischen Protonotars. Johannes ^ Fallize und 

vember 1844 als Sohn des Gerbereibesitzers 

seiner Ehefrau Therese Pfeffer 

geboren. Nach Absolvierung des Zögling 

lädierte er vom 31. Oktober 1866 bis .'8. 

des deutschen Kollegs an der OregonM^sc empfing er von 

Philosophie und Theologie ^m 8 AP folgenden 

Kardinal Patriz. die Pnesteweihe und e™a 

Jahre den theologischen Doktorhut. Nacn 

~V)“Birkatholischen Die katholischen 

Missiones catholicac 1886 p. 

Missionen 1882 S. 103 105. «7_358 

‘) St. Olaf Bd. 7 (Kristiania 1895) S. 357 
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Heimat wirkte Fallize zuerst vier Jahre als Subrektor des neu¬ 
gegründeten bischöflichen Konviktes zu Luxemburg und hierauf 
fünf Jahre als Pfarrer zu Pintsch. Im Jahre 1881 vom Kanton 
Clerf zum Deputierten der Kammer gewählt, übernahm er die 
Führerschaft der neuen christlich konservativen Fraktion und ver¬ 
teidigte energisch die Rechte der Kirche gegenüber der liberalen 
Regierung. Von 1884 bis 1887 war er auch Präsident der bischöf¬ 
lichen Rechnungskammer. Außerdem redigierte er von 1873 bis 
1887 das Luxemburger Sonntagsblatt, von 1877 bis 1886 das 
Luxemburger Volksblatt und von 1884 bis 1887 das Luxemburger 
Wort. 

Am 18. Mai 1887 trat Msge. Fallize sein dornenvolles Amt an. 
Die norwegische Mission entwickelte sich unter ihm in so erfreu¬ 
licher Weise, daß Leo XIII. sie am 11. März 1892 zu einem 
Apostolischen Vikariate erhob und den verdienten Apostolischen 
Präfekten am 15. März 1892 zum ersten Apostolischen Vikar und 
Titularbischof von Elusa ernannte.“) Am Feste des hl. Joseph 
erhielt er von Paulus Kardinal Melchers, dem warmen Freund und 
Förderer der Nordischen Missionen, in der Kirche des Kollegium 
Germanikum die bischöfliche Weihe.'^) Die Präkonisation erfolgte 
erst im geheimen Konsistorium vom 11. Juli 1892.“) Als Bischof 
legte sich Msgr. Fallize den Namen des Patrones Norwegens, des 
heiligen Königs Olaf, bei. Gelegentlich seines silbernen Jubiläums 
als Missionsoberer wurde er am 11. März 1912 von Pius X. zum 
Päpstlichen Thröhassistenten ernannt.“) 

Die norwegische Mission erhielt durch den neuen Oberhirten 
ihre jetzige Organisation und Gestaltung. Trotz geringer Hilfs¬ 
mittel und fast unübersteigbarer Schwierigkeiten konnte er die Zahl 
der festen Missionsstationen um acht vermehren, nämlich St. Hal- 
vard in Christiania, Christiansand, Porsgrund, Harstad, Sta- 
vanger, Drammen, St. Olaf in Trondhjem und Arendal. Die 

‘) Documenta relate ad constitutionem missionis Norvegiensis. In: Archiv 
für katholisches Kirchenrecht Bd. 72 (1894 II) S. 483 f., 484 f., 485 f. 

’) Ebenda S. 487. 

*) Acta Sanctae Sedis Vol. XXV (1892—93) p. 28. 

*) Acta Apostolicae Sedis Vol. IV (1912) p. 395. 
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neuen Stationen stattete er mit Kirchen, Schulen und Pfarrhäusern 
aus.^“) Außerdem erbaute er nicht weniger als zwölf Kranken¬ 
häuser und vertraute sie teils den Elisabethinerinnen von Breslau, 
teils den Josephsschwestem von Chambery, teils den Schwestern 
vom hl. Franz Xaver in Bergen an. Die letztgenannte Kongre¬ 
gation wurde von Bischof Fallize selbst speziell für norwegische Ver¬ 
hältnisse und Bedürfnisse gegründet.“) 

Als ehemaliger Redakteur legte Bischof Fallize stets großes 
Gewicht auf die Presse. Im Jahre 1889 errichtete er die St. Olafs¬ 
druckerei in Christiania und gründete die katholische Wochen¬ 
zeitschrift St. Olaf. Aus der neuen Druckerei gingen im Laufe 
der Jahre eine stattliche Anzahl von Büchern und Broschüren für 
Kirche und Schule, Belehrung und Erbauung, Aufklärung und 
Unterhaltung hervor.“) Von den apologetischen Schriften haben 
mehrere Bischof Fallize zum Verfasser. Im Auslande ist der 
Apostolische Vikar, abgesehen von zahlreichen Aufsätzen in fran¬ 
zösischen und deutschen Zeitschriften, besonders in den Missions 
Catholiques und in den Katholischen Missionen, vorzüglich durch 
seine reichillustrierten „Norwegischen Reisebilder“ bekannt ge¬ 
worden, die sowohl in französischer wie in deutscher Sprache er¬ 
schienen sind.^“) Unzähligen Touristen wurden sie der erste Anlaß 
zum Besuche Norwegens. Fallize schildert das herrliche 
der Gletscher und Fjorde und sein biederes Volk mit den älterer m 
T rachten und Sitten mit wahrem Enthusiasmus. Er reist, beob¬ 
achtet und erzählt, aber nicht bloß als Tourist, sondern vor allem 
als Bischof und Apostel. Deshalb bilden diese Skizzen zugleich 


>») Vgl. O. Offerdahl, Die katholischen 
Roloff, Lexikon der Pädagogik Bd. III (Freiburg ) • u V i. 

*‘) M. Heimbucher, Die Orden und Kongregationen der at o isc en 
Kirche Bd. III ’ (Paderborn 1908) S. 391, 383, 576. 

-) Vgl. Katholsk Aarbog for Danmark 1912 (Köbenhavn 1912) S. 

'jTQ_g2 

•n' / B O. Fallize, Norwegische Reisebilder. Eindrücke und Erleb¬ 
nisse während seiner Reisen in der norwegischen Mission. Aus dem Fran- 
zSchen rs Deutsche übertragen von Prof. A. Verron. Münster 1902. 

Metzler, Die Apostolischen Vikariate. 
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einen wertvollen Beitrag zur neueren Missionsgeschichte Nor¬ 
wegens.^^) 

Niemals unterläßt Bischof Fallize in seinen Schriften mit Dank 
den echten Freisinn hervorzuheben, mit dem das norwegische Volk, 
seine Gesetzgeber und Behörden die Katholiken stets behandelt 
haben. Schon bald nach seinem Amtsantritte erreichte er, daß 
mehrere drückende Gesetzesbestimmungen und Verordnungen ent¬ 
fernt wurden, bis endlich am 27. Juli 1891 das sogenannte Dis¬ 
sentergesetz erschien, das den der lutherischen Staatskirche nicht 
angehörenden Christen die weitest gehenden Freiheiten einräumt. 
Durch die Gesetze vom 4. Juli 1892 und 21. Juli 1894 wurden 
ihnen auch die meisten öffentlichen Ämter zugänglich. Endlich 
wurde am 3. August 1897 auch das Verbot von Ordensnieder¬ 
lassungen aus der Verfassung gestrichen. Die Zulassung der 
Jesuiten wurde jedoch am 25. Mai 1897 mit 63 gegen 48 Stimmen 
abgelehnt.^“) 

Im Jahre 1913 wurde die Jurisdiktion des Apostolischen Vikars 
von Norwegen auch auf Spitzbergen ausgedehnt. Bei Auf¬ 
hebung der Nordpolmission war diese Inselgruppe keinem der neu¬ 
errichteten Missionsbezirke zugeteilt worden, wohl aus dem Grunde, 
weil sie in politischer Beziehung herrenloses Land war und für 
unbewohnbar gehalten wurde. In den letzten Jahrzehnten änderten 
sich jedoch die Verhältnisse völlig. „Ganze Flottillen von Touristen¬ 
schiffen bringen alljährlich Scharen von Lustreisenden und Ge¬ 
lehrten aus aller Herren Länder dorthin. Die außerordentlich 
ergiebige Jagd und besonders die Fischerei werden eifriger als je 

“) Weiteren Aufschluß über die norwegischen Missionsverhältnisse 
bieten H. Günther, Norwegen und seine katholische Mission. Christiania 
1899. — L. Crouzil, Der Katholizismus in den skandinavischen Ländern II. 
Norwegen und Schweden (Straßburg 1906) S. 13—41. — Missiones catho- 

licae 1907 p. 77_78. — A. Basedow, Der römische Katholizismus in den 

nordischen Reichen. Flugschriften des Evangelischen Bundes (!) 256—257. 
(Leipzig 1908) S. 30—40. — P. P. Jörgensen in: Die Religion in Geschichte 
und Gegenwart Bd. 4 (Tübingen 1913) S. 838. — C. Streit, Atlas hierar- 
chicus. Descriptio geographica et statistica S. Romanae Ecclesiae tum Oc- 
ddentis tum Orienüs iuxta statum praesentem (Paderbornae 1913) p. 94. 

”) Vgl. Theologie und Glaube Bd. I (Paderborn 1909) S. 85—87. 
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betrieben; mächtige Steinkohlenlager wurden entdeckt und werden 
sowohl im Winter wie im Sommer ausgebeutet; die Inseln haben 
im Sommer ihr geordnetes Postwesen und das ganze Jahr hindur(± 
drahtlose Telegraphenverbindung mit der Außenwelt. Aber in 
politischer Beziehung sind sie noch immer herrenloses Land. Um 
diesen unhaltbar gewordenen Verhältnissen ein Ende zu machen, 
fühlten sich die an den Inseln interessierten Mächte, besonders 
Norwegen, Schweden und Rußland, gezwungen, Unterhandlungen 
zur Ordnung derselben zu eröffnen. Die drei genannten Mächte 
unterbreiteten in einem Schlußprotokoll vom 26. Januar 1912 den 
anderen Mächten einen Vorschlag, gemäß welchem Spitzbergen 
seinen Charakter als herrenloses Land behalten, aber von den drei 
angeführten Mächten gemeinsam vei^valtet würde, wobei jedoch 
Norwegen den Vorrang behalten sollte. Es ist höchst wahrschein¬ 
lich, daß dieser Entwurf bald zu einer internationalen Abmachung 
werden wird.“i“) 

Unter diesen Umständen hielt der Heilige Stuhl die Zeit für 
gekommen, auch die kirchliche VeiAvaltung Spitzbergens zu ordnen. 
Praktisch konnte nur eine Vereinigung der Inselgruppe mit dem 
Apostolischen Vikariat Norwegen in Frage kommen, „weil o^ 
wegen Spitzbergen geographisch am nächsten liegt, weil vorwiegen 
Norweger auf der Insel wohnen und wirken, weil fast alle Ver¬ 
bindungen, namentlich die einzige telegraphische Verbmdung mt 
der Außenwelt, über Norwegen führen, weil gemäß der Projektierten 
internationalen Organisation Spitzbergens die 
Inseln hauptsächlich in die Hände der norwegisc en 
gelegt werden soll, speziell die Ernennung des 
des Oberpolizeimeisters, dann aber auch aus dem ur le i 
besonders ausschlaggebenden Grunde, daß der norwegis e aa 
der Kirche volle Freiheit in ihrem Wirken und in allen ihren 

Lebensäußerungen einräumt.“ ,nio ^ 

Nachdem Bischof Fallize unter dem 10. Januar 1913 dem 
Heiligen Stuhle seine Ansicht über die Regelung der kirchlichen 
Verwaltung Spitzbergens vorgelegt und auch der Apostolische 


>•) Die katholischen Missionen 1913—14 S. 12. 


17* 





260 


Siebenter Abschnitt. Drittes Kapitei. 


Vikar von Schweden sein Gutachten abgegeben hatte, wurde in der 
Sitzung der Propagandakongregation vom 26. Mai 1913 be¬ 
schlossen, die Inselgruppe dem Apostolischen Vikariat Norwegen 
einzuverleiben. Noch am selben Tage bestätigte Pius X. den Be¬ 
schluß der Kongregation und am 1. Juni 1913 wurde das Unions¬ 
dekret ausgefertigt, wonach das Königreich Norwegen und der 
Archipel von Spitzbergen fernerhin ein einziges „Aposto¬ 
lisches Vikariat Norwegen und Spitzbergen“ 
bilden.”) 

Heute zählt das Apostolische Vikariat unter 2 388 932 Anders- 
gläubigenis) rund 3000 Katholiken und 16 feste Missionsstationen. 
„Unsere Katholiken sind glaubenstreu und eifrig in der Erfüllung 
ihrer Pflichten,“ schreibt der Apostolische Vikar am 25. Okt. 1916. 
„Hat die durch den Krieg hervorgerufene Not in den mittleren und 
niederen Klassen auch manche Katholiken ins Ausland, namentlich 
nach Amerika geführt, so haben auf der andern Seite beträchtliche 
Konversionen die Lücken reichlich ausgefüllt. Ganz besonders 
freut uns, daß unsere noch im Glauben getrennten Brüder immer 
mehr katholisch fühlen und so der Kirche ihrer Väter immer näher 
kommen. . . Als ich vor 30 Jahren nach Norwegen kam, da war 
für die Katholiken die Versuchung noch groß, sich ihrer heiligen 
Religion zu schämen. Diese Versuchung besteht kaum noch. Auch 
ist der katholische Priester hochgeachtet, die katholischen Ordens¬ 
frauen, meist deutsche Jungfrauen, werden förmlich auf den 
Händen getragen; die alten, oft grausamen gesetzlichen Fesseln 
sind gefallen und die früher geknebelte katholische Kirche erfreut 
sich einer Freiheit, wie sie dieselbe in wenigen Ländern genießt, 
und dies alles, obschon die Zahl der Katholiken, wenn sie auch 
von Jahr zu Jahr wächst, doch noch verhältnismäßig klein ist. 
Das Wachstum wird nicht mehr gehemmt durch eine feindliche 
öffentliche Meinung und durch gesetzliche Dämme, sondern haupt¬ 
sächlich durch den Mangel an Mitteln, besonders an Priestern und 
ganz besonders an Ordenspriestern. . . Denn eine Mission ohne 


Acta Apostolicae Sedis Vol. V (1913) p. 275. 
Nach der Zählung vom 1. Dezember 1910. 
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Ordenspriester ist nicht lebensfähig; das behaupte ich, ohne selbst 
Ordensmann zu sein. Ohne Ordensleute fehlt dem Bischof die 
starke Reserve im heiligen Kampfe, den Priestern und Ordens¬ 
schwestern die heilige Erneuerung, die Auffrischung des inneren 
Lebens, den Gläubigen, die insbesondere wegen der unendlichen 
Entfernungen unserer Missionsstationen fast nie einen anderen 
Priester denn ihren Pfarrer als Verkündiger des Wortes Gottes und 
Beichtvater haben, — den Gläubigen der Volksmissionar, aber 
auch den Andersgläubigen der Glaubensbote gemäß em ea, 
das die evangelischen Räte aufgestellt.“^®) 


Viertes Kapitel. 

Die Apostolische Präfektur und das Apostolische Vikariat 

Dänemark. 

Bei der Erhebung Dänemarks und Schleswig-Holsteins zu 
Apostolischen Präfekturen waren fast alle Seelsorgsposten mit 
Weltpriestem aus der Diözese Osnabrück besetzt, deren Oberh 
zugleich das Amt eines Apostolischen Provikars der Nordischen 
Missionen bekleidete. Für die tüchtigen und beliebten Missions¬ 
priester war nicht leicht entsprechender Ersatz ^“jchaffern Eben 
war vorläufig kein genügender Nachwuchs aus 
Präfekturen zu erwarten. Nach Rucksprache mi Kestimmte 

Chers von Köln und Bischof Beckmann von Osnabrj^^ck beshmmte 

darum der Heilige Stuhl in den Breven vom 7. 

17 August 1869 daß Dänemark und Schleswig-Holstein a 
1 /. August löoy, prnvik-flr der Nordischen Missionen 

fernerhin dem Apostolischen Provikar aer i 

unterstellt bleiben sollten.*) Jedocb beschränkte srch diess Ab¬ 
hängigkeit, wie wir bereits oben zeigten, auf einige un ergeor ne e 

Punkte.^) 


Die katholischen Missionen 1916—17 S. 85 86. 
tä r, Martinis. Iuris Pontificii de Propaganda Fide Pars 


T \7T 





262 


Siebenter Abschnitt. Viertes Kapitel. 


Mit der unmittelbaren Leitung der dänischen Präfektur wurde 
durch Beschluß der Propaganda vom 19. April 1869 Pfarrer Her¬ 
mann Griider in Kopenhagen betraut. Am 2. Mai erfolgte die 
päpstliche Bestätigung und am 9. Juli die Ausfertigung des Er¬ 
nennungsdekretes. Die Wahl hätte kaum glücklicher sein können. 
Hermann Grüder wurde am 24. August 1828 zu Schwerin geboren. 
Seine Eltern waren zuerst Protestanten, konvertierten aber und wur¬ 
den musterhafte Katholiken. Da Hermann schon früh Beruf zum 
Priestertum in sich fühlte, wurde er zur Ausbildung in das Kolleg 
der Propaganda nach Rom geschickt. Im Revolutionsjahre 1848 
von da vertrieben, erhielt er Aufnahme im Priesterseminar zu Mün¬ 
ster und wurde am 14. Juni 1851 von Bischof Johann Georg Müller 
zum Priester geweiht. Gern hätte sich der junge Neopresbyter dem 
Zuge seines Herzens folgend der Gesellschaft Jesu angeschlossen. 
Aber alle Schritte, die er in dieser Richtung tat, blieben erfolglos, da 
er als Zögling der Propaganda den Eid abgelegt hatte, ohne Gut¬ 
heißung des Papstes oder der Kongregation in keinen Orden einzu¬ 
treten.®) Im Dezember 1851 wurde Grüder daher von Bischof Johann 
Georg als Hilfsgeistlicher nach Kopenhagen geschickt.^) Die Vor¬ 
sehung wollte offenbar, daß er die reichen Gnaden und schönen 
Naturgaben, mit denen er ausgestattet war, ganz zur Wiederer¬ 
weckung katholischen Lebens am Sund und Belt verwende. Trotz 
inneren Widerstrebens entsprach er dem Willen Gottes und seiner 
Vorgesetzten so vollkommen, daß er Dänemark als „seine zweite 
Heimat“ betrachtete und sich ganz in dem Dienst der Seelen ver¬ 
zehrte. Im Jahre 1861 wurde er deshalb auch zum Pfarrer von 


’) * Historia domus Friedrichsburgensis ab anno 1848 usque ad 1 diem 
mensis Octobris anni 1859 p. 6. — * Jos. Esseiva, Historia Provinciae 
GermaTiiae S. J. sup. ann. 1848—1858 p. 37. Im Archiv der deutschen 
Ordensprovinz. 

Da Grüder sich eidlich nur für sein engeres Vaterland Mecklenburg 
verpflichtet hatte, brauchte es besonderer Erlaubnis der Propaganda, um 
ihn nach Kopenhagen schicken zu können. Sie bestimmte, daß er in die 
Diözese Münster zurückkehren solle, wenn der Apostolische Provikar Lüpke 
ihn nicht mehr benötige. * Grüder an Bischof Melchers, Sept. 1861. Im 
Bischöflichen Generalvikariatsarchiv zu Osnabrück. 
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Kopenhagen ernannt, obwohl er Bischof Melchers dringend gebeten 
hatte®) diesen verantwortungsvollen Posten einem geeigneteren 
Priester zu übertragen. „Tiefer, sittlicher Ernst, ^ ' 

lieber Frömmigkeit, streng kirchlicher Sinn, ‘ 

haftigkeit, echt priesterlicher Wandel, 

selbstvergessener Seeleneifer, gewinnende Anspruchslosigkeit, 
jedoch im Verkehr mit Hochgestellten die „ 

männischer Bildung nicht verschmähte, diese und ^ 

Tugenden befähigten ihn in besonders hohem Grade für seine 
schwierige Stellung in der dänischen Hauptsta . ) 

Was Präfekt Grüder während seiner zweiunddreißig jährigen 
Wirksamkeit in Dänemark geschaffen hat, das hat er weniger aus¬ 
gesprochen als durchbacken lassen in einer Rede, die er Imrz vor 
tein^em Tode, am 11. September 1883 auf der Katholikenver- 
samrdung in Düsseldorf hielt. „Als junger 23jähnger Priester,“ 
::”ührte*er damals aus. Lande-pra^e und 
Verhältnisse völlig unkundig, kam ich im Jahre 1851 auf Betern 
metr Obern nach Kopenhagen, und als ich angekommeu war^a 
waren wir gerade ein trinum perfectum, wir waren drei Mi 
sionäre für ganz Dänemark. Der eine davon pastorierte eine kleine 
Gemeinde an der Kirche zu Fridericia in Jütland; “"d mr ^dem 
beiden der vor einigen Jahren verstorbene Pater, damals no^ 
Pastor Zurstraßen und meine Wenigkeit, waren die ® ^ . 

lischen Seelsorger an der Sa"!“ Ansgarii-KirAe m ^ 

eine kleine Schule mit etwa 30 Kindern fristete 
Dasein. Außer einem kleinen Schulbuch, 

dessprache auch nicht ein Lebens in Däne- 

Das war die ganze ^5"! ift auch Dänemark zu 

„.arkirn J^^re 1851! -Und 

einer selbständigen Apostolischen ^ und unter diesen be- 

Klerus von 28 Priestern haben sogar schon 

ciivpn wir bereits mehrere Eingeborene, ja , ^ ^ 

etoi“e Hn^reue teils als Priester, teils als Klenker abgeben 


r,- U t A/I.sir.tspr <5 20 März 1861. Original ebendort 
5 ) »Grüder an Bischof Melchers, 

«) Die katholischen Missionen 1884 S. 35. 
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können nach Norwegen und nach Österreich, nach Nord-Amerika, 
ja selbst nach Australien. 

Diese kleine, aber mutige Schar von apostolischen Arbeitern 
pastoriert nun an 8 verschiedenen Orten, ebenso viele katholische 
Gemeinden in 16 Gotteshäusern; aber, wohl gemerkt, meine hoch¬ 
verehrten Herren, wenn ich hier von Gemeinden spreche, so müssen 
sie sich nicht solche Gemeinden denken, wie dieselben meistens in 
Amerika oder Australien entstehen, nämlich nur durch Einwan¬ 
derung, das ist Verschiebung aus anderen katholischen Ländern; 
— nein, sondern es sind das Gemeinden, die größtenteils, ja fast 
ausschließlich nur aus Konvertiten bestehen und auch fast 
nur durch Konversionen anwachsen können, weil keine 
eigentliche Einwanderung aus katholischen Ländern nach Däne¬ 
mark stattfindet. . . . 

In Kopenhagen und dessen nächster Umgebung haben wir 
außer der ursprünglichen Ansgariuskirche noch sechs verschiedene 
andere öffentliche Gotteshäuser mit regelmäßigem Gottesdienste; 
überdies eine recht bedeutende Kirchenschule für Knaben und 
Mädchen, eine höhere Realschule für Knaben und zwei höhere 
Töchterschulen. — In Odense auf Fünen, in Kolding, in Fridericia, 
in Horsens, in Aarhus und in Randers in Jütland erheben sich 
jetzt schon überall unsere freundlichen Gotteshäuser mit ent¬ 
sprechenden Kirchenschulen für Knaben und Mädchen, und sie 
alle werden durchweg sehr gut besucht. — In der Nähe von Kopen¬ 
hagen, in Ordrup, blüht das katholische St. Andreas-Kollegium 
mit vollständigem Gymnasialkursus für Interne und Externe unter 
der erprobten Leitung der Väter der Gesellschaft Jesu und er¬ 
möglicht es auf diese Weise auch der katholischen Jugend in Däne¬ 
mark, allmählich für die höheren Berufskreise der Gesellschaft sich 
heranzubilden. — Die Josephs-Schwestern, zum großen Teile schon 
eingeborene und im Kopenhagener Noviziat selbst gebildete Ordens- 
Schwestern, leiten in Fridericia ein kleines, in Kopenhagen" ein 
ziemlich bedeutendes und sehr stark besuchtes katholisches Kran¬ 
kenhaus, während die Lehrschwestern derselben Kongregation fast 
sämtlichen katholischen Mädchenschulen vorstehen, mit einziger 
Ausnahme von Horsens, wo seit einem Jahre die Paderborner 
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Schwestern der christlichen Liebe durch Übernahme der dortigen 
Mädchenschule uns zu Hilfe gekommen sind. 

Außerdem ist es uns gelungen, auch eine verhältnismäßig 
schon recht ansehnliche katholische L i t e r a t u r in der dänischen 
Landessprache zu schaffen, darunter z. B. ein Sammelwerk für 
populäre Dogmatik, Kontroverse und Liturgik,’) wovon jetzt bereits 
30 starke Oktavbände im Druck erschienen sind; und das ist, 
meine hochverehrten Herren, gar keine so leichte Aufgabe inmitten 
eines so fein gebildeten Volkes, wie die dänische Nation es un¬ 
streitig ist, und wo alle unsere Publikationen, all unsere Druck¬ 
sachen von vielen Seiten einer strengen literarischen Kritik ge¬ 
wärtig sein müssen.“®) 

Trotz dieser offenbaren Erfolge war Präfekt Grüder über- 
zeu^d: daß fast nichts geschehen sei im Vergleich zu dem, was 
noch zu tun erübrigte“.®) Pius IX. anerkannte die großen Ver¬ 
dienste des bescheidenen Priesters, indem er ihn ira Jahre 1876 
zum Plpstlichen Hausprälaten ernannte. Die Propaganda dachte 
ernstlich daran, für ihn vom Papste die bischöfliche Wurde zu 
erlangen. Aber Prälat Grüder bot in seiner Demut alles auf, um 
dieser Ehre zu entgehen.’®) Leider starb er bereits am 15 De¬ 
zember 1883, noch nicht 56 Jahre alt, tiefbetrauert von allen Katho¬ 
liken der dänischen Mission.“) 

Es war kein leichtes, für diesen heiligmäßigen Prälaten anen 

würdigen Nachfolger zu finden. Sogleich ^ 

aller Ilicke auf einen Priester, der durch seine b^e unf^^^^ 

zwanzigjährige Tätigkeit die Sprache, ° nänemarks wie 

lichkeiten und insbesondere die Missionsverhalüiisse Dänemarks wie 

’) Gemeint ist die 1853 unter dem Namen 
for katholske Kristne ins Leben gerufene „Nordisc e 

Der Katholik 1910 Bd. I S. ’ j y ^gaj,jn,iung der Katholiken 

>) Verhandlungen der XXX. | io8_130 

Deutschlands zu Düsseldorf (Düsseldorf 1883) ■ 

”) Ebenda S. 130 132. Färöer ’ (Freiburg i. Br. 1902) 

>») AL Baumgartner, Island und die raroer v s 

Ql /lasil S 401—404; 32 (1884) S. 3—5. 
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kein zweiter kannte, auf den gerade zum Domkapitular in Os¬ 
nabrück ernannten Pfarrer von Fridericia, Johannes von Euch. 
Auch Prälat Grüder hatte ihn wenige Wochen vor seinem Tode 
dem Heiligen Stuhle als tauglichsten Nachfolger bezeichnet. Schon 
am 17. Februar 1884 wurde Domkapitular von Euch deshalb von . 
Leo XIII. zum Apostolischen Präfekten von Dänemark und kurz 
darauf zum Apostolischen Protonotar ernannt. 

Johannes Theodor Joseph von Euch erblickte am 21. Januar 
1834 zu Meppen in Hannover das Licht der Welt.^^) Nach glän¬ 
zender Beendigung der Gymnasialstudien in seiner Vaterstadt 
widmete er sich in Münster und Mainz dem Studium der Theologie. 
Bereits im Jahre 1855 betrat er mit dem Empfange der Sub¬ 
diakonatsweihe die Vorstufen des Priestertums, das ihm infolge 
seines jugendlichen Alters jedoch noch auf mehrere Jahre ver¬ 
schlossen bleiben sollte. Mit Freude ging er deshalb auf ein An¬ 
gebot des Grafen Joseph von Stolberg ein, bei ihm in Westheim 
eine Lehrer- und Erzieherstelle zu übernehmen. Nahezu vier Jahre 
wirkte Johannes von Euch äußerst segensreich in diesem Berufe. 
Im Oktober 1859 bezog er das neueröffnete Priesterseminar seiner 
Heimatdiözese, um sich auf den Empfang der Priesterweihe vor¬ 
zubereiten. Am 18. Januar 1860 legte Bischof Melchers ihm die 
Hände auf und schickte ihn hierauf als Vikar an die St. Ansgarius- 
kirche zu Kopenhagen. Im Kriegsjahre 1864 übertrug der Aposto¬ 
lische Provikar dem seeleneifrigen Priester die Pfarrei Fridericia 
im südlichen Jütland. Pastor von Euch konnte während seiner 
zwanzigjährigen Tätigkeit in dieser Gemeinde 308 Protestanten 
in die katholische Kirche aufnehmen. Aber sein Seeleneifer be¬ 
schränkte sich nicht bloß auf Fridericia. Da er der^einzige katho¬ 
lische Priester in ganz Jütland und auf Fünen war, suchte er unter 
großen Mühen und Beschwerden alle in diesem weiten Gebiet zer¬ 
streut wohnenden Katholiken auf, um sie im Glauben zu unter- 


”) Vgl. Joh. B. Metzler, Biskop Johannes von Euch. Köbenhavn 1910. — 
Ders., Bischof Johannes von Euch. Ein historisches Zeitbild aus der Ent¬ 
wicklungsgeschichte des Katholizismus in Dänemark. In: Der Katholik 
1910 Bd. I S. 1—32, 86—112, 273—300. 
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richten und mit den heiligen Sakramenten zu stärken.^^) Es waren 
meist Ausländer, Kaufleute, Handwerker und ehemalige Soldaten, 
von denen manche jahrelang keinen Priester mehr gesehen hatten. 
Um diese verlassenen Schäflein der katholischen 
halten, sorgte Pastor von Euch im Jahre 1869 für die Emch ng 
neuer Missionszentren zu Randers im nördlichen Jütland un zu 
Odense auf der Insel Fünen. Große Verdienste emarb er si 
ferner um die Eröffnung von Missionsstationen zu Horsens, Koi- 

ding, Aarhus und Svendborg. , 

Als Bischof Bernhard Höting im Jahre 1883 sein auf einen 
Kanoniker zusammengeschmolzenes Domkapitel wiederherstell e, 
richtete sich sein Auge neben anderen auch auf den verdienten Mis- 
sif priefr ta Fridericia. Am 6. Dezember 1883 wurde Pastor 
von Euch mit noch fünf anderen Geistlichen in sein neues Amt 
eineeführt Er sollte es jedoch eigentlich me ^em^lten. Denn 
:r„ nach drei Monaten rief Leo XIII. ihn als NachMg- Pra« 
Grüders an die Spitze der dänischen Mission. Unter seiner 
tung entwickelte sich die Apostolische PrMektur so erfreulich weiter, 
daß Leo XIII. am 22. Februar 1892 Dänemark zu «ncm selb¬ 
ständigen Apostolischen Vikariate erhob und Msge. von Euch ^ 
Breve vom 15. März zum ersten Apostolischen Vi ar un „ . 
bischof von Anastasiopolis ernannte. Nachdem er ° 

liehen Konsistorium vom 11. Juli ^ugrd Höting 

erhielt er am 8. September 1892 durch Bischof Bernhard Ho^ 

von Osnabrück unter Assistenz des f ^^‘diofs 

stad von Münster und des Weihbischofs Antonius Fischer 

Köln im Dome zu Osnabrück die Bischofsweihe. 

Es war ein historischer Tag für die °® pr<;tpr kathn 
marks als der Neugeweihte am 20. Oktober 1892 als erster katho- 

lischer Bischof Dänemarks seit der Reformation in die dem ei igen 
War geweihte Residenzkirche zu Kopenhagen einzog^ Alle 
und nicht zuletzt Bischof von Euch fühlten es daß das 
Band Äederum geknüpft war mit dem katholischen Mittelalter, mit 


Die katholischen Missionen 1917—18 S. 5. 

4 Acta Sanctae Sechs Vol. XXV (1892-93) p. 28. 
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der Glanzperiode des Königreiches, wo ein Waldemar der Große 
auf dem Throne saß und sein Freund Erzbischof Absalon Primas 
des Nordens war. Gefördert wurden diese Gedanken durch die 
imponierende Gestalt des neuen Bischofs, die auch die Anders¬ 
gläubigen zum Vergleich mit jenem Heldenbischofe führte, der als 
Gründer Kopenhagens und Schirmherr des Reiches über dem 
Portale des neuen Rathauses der Hauptstadt prangt. 

ln der Tat, Staunen muß einen ergreifen, wenn man sieht, 
was Bischof von Euch als Apostolischer Präfekt und Apostolischer 
Vikar in Dänemark geleistet hat. Bei Präfekt Grüders Tod gab es 
im ganzen Königreiche nur acht Missionsstafionen mit sechzehn 
Kirchen und Kapellen. Hätte das kleine Häuflein von 3000 Katho¬ 
liken auf einem Fleck gelebt, dann wäre sicher königlich für sie 
gesorgt gewesen. Aber sie verteilten sich auf eine ganze Reihe 
von Inseln mit zum Teil recht bedeutendem Flächeninhalte. Dank 
der Tatkraft und dem Organisationstalente des neuen Apostolischen 
Präfekten, sowie der Unterstützung des Bonifatiusvereins^®) und 
des Vereins zur Verbreitung des Glaubens konnten in den letzten 
drei Jahrzehnten nicht weniger als sechzehn neue Missionspfarreien 
und vier Missionspfarrstationen errichtet werden, nämlich Kopen- 
hagen-Frederiksberg, Kopenhagen-Sundby, Kopenhagen-Nörrebro, 
Helsingör, Nästved, Roskilde, Köge, Slagelse, Ringsted und 
Ordrup auf Seeland, Silkeborg, Aalborg, Esbjerg und Vejle 
in Jütland, Maribo und Nakskov auf Lolland, Nyborg auf 
Fünen, Nykebing auf Falster, Reykjavik auf Island und 
Rönne auf BornhoIm.^®) Nebehstationen wurden eröffnet zu 
Assens, Dalum, Glorup, Grenaa, Holbäk, Holmegaard, Hörsholm, 


*') A. /. Kleffner und Fr. W. Woher 1. Teil S. 142; 2. Teil S. 303-306. 

*') Vgl. L. Schmitt, Die katholische Mission in Dänemark. In: Straß¬ 
burger Diözesanblatt Bd. XXII (1903) S. 191—196, 215—232. — L. Crouzil, 
Der Katholizismus in den skandinavischen Ländern I. Dänemark und Island 
(Straßburg 1906) S. 20 ff. — Missiones catholicae 1907 p. 79—80. — A. Ba¬ 
sedow, Der römische Katholizismus in den nordischen Reichen. Flug¬ 
schriften des Evangelischen Bundes (!) 256—257 (Leipzig 1908) S. 15 ff. — 
Joh. Werner in: Die Religion in Geschichte und Gegenwart Bd. I (Tübingen 
1909) S. 1944—1946. — /. Metzler, Biskop Johannes von Euch S. 52—73. — 
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Ledreborg, Spangsbjerg und Thisted. Außerdem wurde die Seel¬ 
sorge der polnischen Arbeiter geregelt, die seit einer Reihe von 
Jahren während der Sommermonate in der dänischen Landwirtschaft, 
namentlich im Zuckerrübenbau Verwendung finden.^’) Vor Aus¬ 
bruch des Krieges zählte man ihrer ungefähr 14 000. 

Daß diese Neuordnung nicht ohne Erfolg blieb, beweist das 
bedeutende Wachstum der Katholiken. „Die Glaubensgemems(±aft 
in Dänemark, die nach der Volkskirche die meisten Anhänger zahlt, 
bemerkt der offizielle LandesstaHsüker nach der letzten großen 
Volkszählung, „ist die römisch katholische. Diese Kirchengemem- 
schaft, die 1845 nur etwa 600 Mitglieder zählte, hat besonders SMt 
1890 sehr bedeutend zugenommen, indem die Zahl ihrer Mitglieder. 
von 3 600 im Jahre 1890 auf ungefähr 5 400 im Jahre 1901 und 
9800 im Jahre 1911 stieg.“^«) Heute zählt das Apostolische Vika¬ 
riat abgesehen von etwa 8000 polnischen Landarbeitern, bereits 
14 240 Katholiken. Diesen Zuwachs verdankt die Mission niAt 
so slrlr Zuwanderung ausländischer Katholiken als vielmeh 
den Konversionen einheimischer.^®) Durchweg kehren jedes Jahr 
Z ^Lrsgläubige in den Schoß der Mutterkirche zuruck. 
Wurde das Evangelium wie überall in der Welt aud vorzugswme 
den Armen verkündet, so befinden sich doch un er 
nicht wenige, die sowohl infolge des Adels ihrer Ge “ 
Geistesbildung und sozialen Stellung einen hervorrage 
einnehmen.®®) . 

Daß die geismche Verwaltung des “-Eta4ebietes 
kleineren und größeren Inseln sich er 
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nicht geringe Schwierigkeiten hat, liegt auf der Hand. Weltpriester 
gab es im Apostolischen Vikariat 1916 nur 20. Sie fanden in der 
Seelsorge tatkräftige Unterstützung durch die Patres der verschie¬ 
denen Priester-Orden und -Kongregationen. Im ganzen wirken 
zur Zeit in Dänemark zehn männliche Ordensgenossenschaften in 
15 Niederlassungen, nämlich die Dominikaner, die Franziskaner- 
Konventualen, die Jesuiten, die Kamillianer, die Lazaristen, die 
Missionspriester von der Gesellschaft Mariens, die Prämonstra- 
tcnser, die Redemptoristen, die Hilfspriester vom heiligen Herzen 
Jesu und die Maristen-Schulbrüder. Ihnen zur Seite stehen zehn 
weibliche Ordensgenossenschaften mit 34 Niederlassungen. Es 
sind die Schwestern der ewigen Anbetung, die Schwestern vom kost¬ 
baren Blute, die Grauen Schwestern, die St. Hedwigs Schwestern, 
die Genossenschaft vom heiligen Herzen Mariä, die St. Josephs- 
Schwestern, die Damen von der Himmelfahrt, die Schwestern der 
christlichen Liebe, die Töchter der Weisheit und die Vinzentinerin¬ 
nen. Mit klarem Blick erkannte Bischof von Euch die große Bedeu¬ 
tung der Orden für sein Missionsgebiet, und es ist ihm als ein ganz 
besonderes Verdienst anzurechnen, daß er stets neue Kongregationen 
heranzuziehen und ihnen immer weitere Wirkungskreise anzuweisen 
verstand. Gerade die katholischen Orden und Kongregationen 
haben in Dänemark ihre Segenskraft bewiesen. Insbesondere die 
katholischen Schwestern trugen durch ihre stille und uneigennützige 
Arbeit mehr zur Widerlegung all der zahlreichen Vorurteile und 
Verleumdungen bei als selbst die sachlichsten Ausführungen. Na¬ 
mentlich bildet ihre Tätigkeit auf dem Gebiete des Schulwesens und 
der Krankenpflege eine mächtige Stütze der Predigt. Das heroische 
Beispiel ihrer Nächstenliebe und Selbstverleugnung wirft eben das 
herrlichste Schlaglicht auf jene Kirche, in deren Dienst sie arbeiten. 

Bei Prälat Grüders Tod leiteten die Josephsschwestern 6^ Ele¬ 
mentar- und 2 höhere Mädchen-Schulen, die Jesuiten 1 höhere 
Bürgerschule und 1 Gymnasium. Heute gibt es im Apostolischen 
Vikariat 20 Elementarschulen, 5 höhere Mädchenschulen, 1 s aa - 
lieh anerkannte Realschule, 1 dimissionsberechtigtes Vollgyinnasium, 
1 Volkshochschule und 1 katholische Fortbildungsschule. Die 
höheren Schulen der Jesuiten und Josephsschwestem erfreuen sic 
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auch der besonderen Wertschätzung der Andersgläubigen.-^) In 
noch weit höherem Maße gilt dies von den katholischen Hospitälern. 
Die Mission zählt deren heute 13 mit 1182 Betten. Weitaus der 
größte Teil der Heilungsuchenden sind natürlich Protestanten, bei 
denen die liebevolle Fürsorge der katholischen Schwestern und der 
tiefreligiöse Geist, der in ihren Häusern herrscht, ihre wohltuende 
Wirkung nicht verfehlen.-^) 

Einen sehr gedeihlichen Aufschwung nahm unter Bischof 
von Euch das katholische Vereinswesen.-®) In den letzten Jahren 
schenkte der Apostolische Vikar namentlich der Fürsorge der schul¬ 
entlassenen männlichen Jugend besondere Aufmerksamkeit. Auch 
besitzen die Katholiken Dänemarks schon eine recht ansehnliche 
Literatur.®-*) Dies ist um so anerkennenswerter, als die meisten 
Schriftsteller fast vollständig um Gotteslohn arbeiten müssen. 

Kein Wunder, daß sich die Katholiken Dänemarks, wenn auch 
noch gering an Zahl, doch schon eine recht ansehnliche Stellung 
im Königreiche erworben haben. Mit vollem Recht schreiben sie 
diese Erfolge nächst der Gnade Gottes dem Weitblick und der 
Klugheit sowie der außergewöhnlichen Tatkraft und dem jugend¬ 
lichen Optimismus ihres greisen Jubelbischofs zu, der stets den 
günstigen Zeitpunkt und die geeignetste Stelle zu erkennen » 

um die Grenzpfähle des Reiches Gottes weiter vorzurücken, e s 
die Andersgläubigen können ihm ihre Achtung un o 

Lt ™i'»ce a. LT. 
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Schätzung nicht versagen. Dies kam besonders gelegentlich seines 
goldenen Priesterjubiläums im Jahre 1910, seines 80. Geburtstages 
im Jahre 1914 und seines silbernen Bischofsjubiläums im Jahre 
1917 in wirklich auffallender Weise zum Ausdruck. Fast alle 
großen Tageszeitungen — sie sind sämtlich in den Händen 
von Andersgläubigen — brachten sein Bildnis mit überaus wohl¬ 
wollenden Aufsätzen über seine Wirksamkeit. „Es ist selten,“ 
so schrieb die angesehene Nationaltidende am 17. Januar 1910, 
„einen Ausländer in seiner Wirksamkeit hier in Dänemark so 
ganz aufgehen zu sehen wie Bischof von Euch. Seine Bibliothek 
enthält beispielsweise eine solch vollständige Sammlung dänischer 
Geschichtswerke wie wenig andere Privatbibliotheken. Nichts von 
dem, was sich in unserem Volke regt, bleibt dieser allzeit wach¬ 
samen Intelligenz fremd, deren Urteil stets von einem Zuge warmer 
Liebe für dänische Nationalität, dänische Erinnerungen und dä¬ 
nische Eigenheit durchweht ist.“ Köbenhavn aber bemerkte am 
8. September 1917: „Bischof von Euch ist eine Persönlichkeit von 
großer menschlicher und geistiger Kraft, tolerant, allseitig, voll 
tiefer Einsicht. Über seiner hohen stattlichen Erscheinung mit 
den feinen Gesichtszügen und dem weichen, warmen Lächeln ruht 
eine Autorität und Kraft, die tiefe Achtung und inniges Vertrauen 
weckt. . . . Johannes von Euch bei Ausübung seines bischöflichen 
Amtes zu sehen und zu hören ist ein Erlebnis. Kein Prälat der 
Kirchen unseres Landes ist so stilvoll und vornehm in der Ent¬ 
faltung seiner äußeren Persönlichkeit. Und wenn man ihn reden 
hört, fühlt man tief und dauernd die Macht seines überlegenen 
Geistes.“ 

Mit vollem Rechte ernannte König Christian X. den greisen 
Bischof gelegentlich seines 80. Geburtstages zum Kommandeur des 
Dannebroge. Papst Benedikt XV. aber ehrte seine Verdienste, in¬ 
dem er ihn am 7. August 1917 zu seinem Thronassistenten erkor.-®) 

Heute zählt das Apostolische Vikariat Dänemark im ganzen 
24 Missionspfarreien, 3 Missionspfarrstationen und 10 Neben¬ 
stationen. Während die einzelnen katholischen Missionspfarreien 


*’) Acta Apostolicae Sedis Vol. IX (1917) p. 477. 
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\ on der Regierung anerkannt sind, hat das Apostolische Vik^at 
als solches trotz zahlreicher Beweise von Hochachtung und Liebe, 
die Bischof von Euch seitens des Königs und der Mitglieder des 
Königshauses erfahren hat, bisher keine offizielle Anerkennung 
befunden. Deshalb sind auch die einzelnen Missionspfarrer der 
anerkannten katholischen Gemeinden im Staatskalender verzeichnet; 
der Name des Apostolischen Vikars aber kommt darin nicht vor.- ) 


Fünftes Kapitel. 

Das Apostolische Vikariat der Norddeutschen Missionen und 
die Apostolische Präfektur Schleswig-Holstein. 

Nach der Erhebung Dänemarks und Schleswig-Holsteins zu 
Apostolischen Präfekturen erhiett das übriggebliebene Mteions- 
gebiet im Norden Deutschlands den Namen Vicanatus 
Oermaniae Septentrionalis. Zu ihm f 
herrogtümer Mecklenburg-Schwerin und 

Fürstfntum Schaumburg-Lippe, die freien S“'» ^8-^ 
und Bremen, das oldenburgische Fürstentum Lübeck, das zur preu¬ 
ßischen Provinz Schleswig-Holstein gehörende H^ogtum la^- 
bürg und seit 1894 die Insel Helgolimd. Die J“"®*“'”" 

S vTu Ärve^bt^dÄ f 

SchH;ver, „daß die geistliae —8/XMtLu« 

schiedene selbständige Staaten si^ ^ besonderen 

auf große Schwiengkei en pazu kommt 

Gesetze in der Behandlung . .^gamkeit der Bevölkerung, der 

die oft zur Schau ge ^aagsbehörden, wovon freilich 

Magistrate und sonstigen Verwaltungsoenor , 

- . . I r.r- i,»o ppt-kstillinff i Danmark. In: National- 

"’) Den romersk-kat o s ‘L Gamil, Die staatsrechtliche Stellung 

tidende 29. Septer^er n-nemark In: Theologie und Glaube Bd. 2 

der katholischen Kirche in Danemar . 

(Paderborn 1910) S. 697—700. 

Metzler, Die Apostolischen Vikariate. 
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auch rühmliche Ausnahmen nicht verschwiegen werden dürfen. 
.4ber auch abgesehen von der außerhalb der Kirche stehenden Be¬ 
völkerung ist die innere Verwaltung und Pastoration eine müh¬ 
same und aufreibende. Die geringe Anzahl, welche sich unter der 
großen Übermasse der Protestanten verliert, verstattet oft kaum 
die Auskundschaftung ihres Aufenthaltsortes. Die armselige Lebens¬ 
stellung und falsche Scham veranlaßt oft, daß sie sich mit ihrem 
Bekenntnis nicht hervorwagen. Die Verschiedenheit der Natio¬ 
nalität vereitelt ebenso häufig die Annäherung und auf sie zu 
übende Einwirkung. Ferner ist in Anschlag zu bringen die flu¬ 
tende Wanderung der Arbeiter, die bald hier, bald dort ihren Auf¬ 
enthalt wählen. Dazu kommen die weiten Wege, welche die Mis¬ 
sionäre von der Station aus zu machen haben, um die an der Peri¬ 
pherie Wohnenden zu besuchen; kurz, es gibt tausend Schwierig¬ 
keiten, von denen solche, die in'geordneten Pfarreien zu leben ge¬ 
wohnt sind, keine Ahnung haben.“^) 

Bischof Beckmann^) verwaltete das Apostolische Vikariat nach 
der Neuordnung der Nordischen Missionen noch fast volle zehn 
Jahre. Auf das immer stärkere Einströmen von Katholiken in die 
norddeutsche Diaspora antwortete er Jahr für Jahr durch Errich¬ 
tung neuer Stationen, Kirchen, Kapellen und Schulen.^) Am 
30. Juli 1878 schied der Apostolische Provikar unerwartet aus 
diesem Leben. Seine Leiche wurde in der Marienkapelle des Domes 
zu Osnabrück beigesetzt. 

Infolge des Kulturkampfes blieb der bischöfliche Stuhl von 
Osnabrück beinahe vier Jahre unbesetzt. Während dieser Zeit 
verwaltete der Apostolische Präfekt von Schleswig-Holstein Anton 

*) L. Schriever, Das Apostolische Vikariat der nordischen Missionen 
und die Apostolische' Präfektur Schleswig-Holstein. InrDiekatholische 
Kirche unserer Zeit und ihre Diener in Wort und Bild Bd. II 
(München 1900) S. 226. — Vgl. G. Goyau, L’Allemagne religieuse. Le Pro- 
testantisme (Paris 1908) p. 51—58. 

’) Vgl. oben S. 196—198. 

’) Einen sehr eingehenden Bericht über den Stand der norddeutschen 
Missionen bei seinem Tode enthalten die Historisch-politischen 
Blätter Bd. 90 (1882 II) S. 405—426, 485—500, 637—654. — Vgl. L. 
Schriever S. 225. 
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Kohues interimistisch auch das Apostolische Vikariat der Nord¬ 
deutschen Missionen. Anton Kohues wurde am 19. März 1823 zu 
Telgte in Westfalen geboren und nach glänzender Beendigung der 
philosophisch-theologischen Studien in Münster am 2. Juni 1849 
zum Priester geweiht. Hierauf wirkte er zuerst mehrere Jahre 
sehr segensreich als Vikar in Böckum (1850—1854) und Kopen¬ 
hagen (1854—1859). Im Jahre 1859 wurde Kohues von Bischof 
Melchers zum Regens des neueröffneten Priesterseminars m Osna¬ 
brück'berufen. Am 19. April 1869 beschloß die Propaganda, ’ m 
die Leitung der neuerrichteten Apostolischen Präfektur Schleswig- 
Holstein zu übertragen. Am 2. Mai 1869 wurde die Wahl von 
Pius IX. bestätigt und am 9. Juli das Ernennungsdekret ausge¬ 
fertigt. Wie der Apostolische Präfekt von Dänemark, bli^ auch 
Kohues dem Apostolischen Provikar der Nordischen Missionen 
unterstellt.^) Als er nach dem Tode Bischof Beckmanns am 30. Juli 
1878 selbst die Verwaltung des Apostolischen Vikariates über¬ 
nehmen mußte, zählte es nach «nem Berichte an 
ganda aus dem Jahre 1879 unter 1 331 500 Mdersglaub^^ 
22 000 Katholiken, 21 Priester, 12 Missionsstationen, 17 Kirchen, 
8 Kapellen, 12 Schulen mit etwa 1200 Schülern, 1 Realschule mi 
116 Schülern, 2 Krankenhäuser, 2 Waisenhäuser und 3 S^wes em- 
kongregationen (Borromäerinnen, Elisabethinerinnen, . 

nerinnen) mit 77 Schwestern in 7 jgTs 

lische Präfektur Schleswig-Holstein zählte am . . ^ j2 

7500 Katholiken, 16 Priester, 9 Pfarreien 4 
Kirchen und Kapellen, 15 Schulen mit ^ x ’ yojj 

haus mit 30 Waisen sowie 1 Krankenhaus (Flensb g), g 
14 Schwestern der christlichen Liebe. , . d -i 

Da die preuBische « f “ f 
wenig Entgegenkomm® 

Bischöfe von Osnabruc ■ ^ |^Q,(jdeutschen Missionen. 

Wallung des Apos ohschen V kmatesde^ Apostolischen Präfekto 

<:nnHpm piirh die Administration uci 

ScJ^es^Holstein übertragen. Durch Dekret der Propaganda vom 


ax X7~i <; ‘246. 252—254. 
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10. August 1894 wurde auch die Insel Helgoland dem Aposto¬ 
lischen Vikariate einverleibt. 

Bernard Höting wurde am 18. Juli 1821 zu Epe im Münster¬ 
lande geboren. Nach Absolvierung des Gymnasiums zu Coesfeld 
bezog er im Herbst 1842 die Akademie zu Münster. Hier wurde 
er am 6. Juni 1846 zum Priester geweiht. Noch in demselben 
Jahre trat er als Kaplan zu Borken in die Seelsorge, übernahm 
aber schon 1848 eine Lehrerstelle am Progymnasium zu Vreden. 
Von 1850—54 studierte er in Berlin Philologie und Geschichte. 
Nach glänzend bestandenem Staatsexamen und Erwerbung des 
Doktorhutes wurde er zuerst Oberlehrer in Recklinghausen, 1856 
Gymnasialdirektor in Kempen, 1859 Gymnasialdirektor in Osna¬ 
brück. Im Herbst 1867 ernannte Bischof Beckmann Dr. Höting 
zu seinem Generalvikar. Nach dem Tode des Oberhirten wurde er 
zum Kapitularvikar erwählt, aber erst am 24. März 1881 von der 
Regierung als Bistumsverweser anerkannt. Als sich die Wogen 
des Kulturkampfes etwas gelegt hatten, ernannte Leo Xlll. durch 
Apostolisches Schreiben vom 10. Februar 1882 Dr. Bernard Höting 
zum Bischof von Osnabrück. Am 3. Mai 1882 wurde er vom Hildes¬ 
heimer Oberhirten Daniel Sommerwerk genannt Jacobi konsekriert. 

Der neue Apostolische Provikar erwarb sich durch seine uner¬ 
müdliche, tatkräftige und erfolgreiche Tätigkeit große Verdienste 
um die Nordischen Missionen. Die Stationen zu Cuxhaven, Gü¬ 
strow, Husum, Itzehoe, Ottensen, Wandsbek und am Nordostsee¬ 
kanal verdanken ihm ihre Entstehung. Insbesondere entfaltete er 
mit Hilfe des Bonifatius-Vereins eine rege Bautätigkeit. Außer der 
Kommunikantenanstalt zu Eutin konnte er beinahe zwanzig Kirchen 
und Kapellen einweihen, so in Bergedorf, Wandsbek, Rostock, 
Stadthagen, Neustrelitz, Doberan, Lübeck (Herz-Jesu), Eimsbüttel, 
Ottensen, ^ Eutin, Husum, Kiel, Neumünster, Hamburg-Hammer¬ 
brock, Hamburg-St. Georg, Schiffbek, Schleswig.®) Großen Wert 
legte er auch darauf, daß an allen Stationen möglichst viele Schulen 
ins Leben gerufen würden, damit die junge Generation der Kirche 
erhalten bleibe. Indes lauter als lange Ausführungen sprechen die 


Näheres berichtet L, Schriever S. 229. 
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nachfolgenden tabellarischen Übersichten über die Entwicklung der 
Norddeutschen Missionen in den letzten Jahrzehnten des neun¬ 
zehnten Jahrhunderts. 


Tabelle I. 

Stand der norddeutschen Missionen beim Regierungsantritte der einzelnen 
Apostolischen Provikare von Osnabrück bis zum Jahre 1899. 

Nach amtlichen Tabellen im Bischöflichen Generalvikariatsarchiv 
ZU Osnabrück zusammengestellt. 


Namen der einzelnen 
Seelsorgsbezirke 

Grün¬ 

dungs- 

Jahr 

Zahl 

der Katholiken in den einzelnen Stationen 

1842 

1855 

1859 

1866 

1878 

1882 

1899 

1. Altona 

2. Bergedorf 

3. Bremen 

4. Bremerhaven 

5. Bückeburg 

1594 

1873 

1650 

1850 

1845 

450 

1800 

500 

2 000 
250 
48 

600 

2 000 
250 
225 

800 

2 000 
250 
225 

3 000 
300 

4 000 
1000 

200 

3 000 
220 
3 500 
900 
260 

4 200 
1 000 
5 600 
3 000 
500 
400 

6. Cuxhaven 

7. Eutin 

1885 

1865 

— 

— 

—- 

112 

200 

112 

250 

80 

250 

200 
2 400 

8. Flensburg 

9. Friedrichstadt 

1864 

1625 

80 

180 

211 

220 

p 

125 

40 

125 

80 

225 

100 

10. Gelting 

1860 


90 

p 

p 

? 

60 

400 

11. Glückstadt 

1619 

r 





100 

200 

12. Güstrow 

13. Hamburg 

1885 

1674 

3 000 

6 000 

7 000 

6 000 

18 500 
200 

19 000 
200 

25 000 
900 

14. Heide 

1872 

— 





80 

100 

15. Husum 

1885 

— 

— 




250 

520 

16. Itzehoe 

17. Kiel 

18. Lübeck 

1886 

1800 

1651 

200 

200 

120 

300 

1 HA 

150 

250 

100 

200 

250 

120 

1 000 
700 
120 

1 000 
750 
120 

5 000 
1500 
600 

19. Ludwigslust 

1810 

51 

IIHJ 

on 

1 Uv/ 


— 

80 

120 

20. Matgendorf 

1852 

— 

zu 

QO 


100 

200 

120 

2 100 

21. Neumünster 

1866 

— 

ou 


200 

200 

300 

675 

22. Neustrelitz 

1856 

— 


225 

250 

270 

270 

360 

23. Nordstrand 

1652 

230 

zZO 



120 

150 

500 

24. Oldesloe 

1869 

— 



___ 

— 

— 

1 800 

25. Ottensen 

1889 

—■ 



_ 

550 

750 

1 120 

26. Pinneberg 

1873 

— 


_ 

_ 

— 

80 

100 

27. Reinbek 

1881 

— 


_ 

_ 

200 

300 

1500 

28. Rendsburg 

1871 

— 


__ 

— 

400 

335 

1 100 

29. Rostock 

1874 

-- 


_ 

110 

150 

180 

1 000 

30. Schleswig 

31. Schwerin 

1869 

1663 

420 

750 

760 

760 

600 

110 

584 

150 

2 750 
175 

32. Stadthagen 

1878 

■ 


_ 

— 

275 

600 

1 700 

33. Wandsbek 

1885 



__ 

— 

60 

116 

325 

34. Wismar 

1878 
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Tabelle II. 

Nach L. Schriever a. a. O. S. 228. 


Jahr 

Katholiken 

Stationen 

Priester 

Schulen 

1861 

12 005 

12 

18 

16 

1870 

12 839 

17 

18 

22 

1884 

32 500 

24 

35 

25 

1890 

49 753 

35 

46 

35 

1894 

64 500 

43 

53 

40 mit 72 Klassen 

1899 

67 430 

38 

49 

40 . 108 


Während es nach dieser kirchlichen Statistik im ganzen Ge¬ 
biete der Norddeutschen Missionen im Jahre 1899 nur 67 430 
Katholiken gab, zählte man bei der staatlichen Volkszählung am 
1. Dezember 1900 nicht weniger als 87 566, nämlich 30 352 in der 
Apostolischen Präfektur Schleswig-Holstein und 57 214 im Apo¬ 
stolischen Vikariat von Norddeutschland.®) Der scheinbare Rück¬ 
gang der Priester und Stationen zwischen 1894 und 1899 erklärt 
sich durch die vorübergehend errichteten Stationen am Nord-Ostsee¬ 
kanal und am Elbe-Trave-Kanal. Von den 38 Stationen entfielen 
2 auf den Freistaat Bremen, 4 auf den Freistaat Hamburg, 1 auf 
den Freistaat Lübeck, 1 auf das Fürstentum Lübeck, 1 auf das 
Großherzogtum Mecklenburg-Strelitz, 7 auf das Großherzogtum 
Mecklenburg-Schwerin, 2 auf das Fürstentum Schaumburg-Lippe 
und 20 auf die preußische Provinz Schleswig-Holstein. Von den 
40 Schulen besaßen 1899 nur elf in der preußischen Provinz Schles¬ 
wig-Holstein staatliche Anerkennung. Die übrigen galten als 
Privatschulen und bildeten wegen Mangel an Geldmitteln eine 
drückende Last, da die meist arme Bevölkerung dazu nur geringe 
oder fast gar keine Beiträge leisten konnte. 

Der hochverdiente Apostolische Provikar wurde auf seiner 
dritten Reise ad limina apostolorum am 21. Oktober 1898 zu Vene¬ 
dig unverhofft vom Tode ereilt. Seine Leiche wurde nach Osna¬ 
brück überführt und im dortigen Dome beigesetzt. 

Am 30. August 1899 wurde die Verwaltung des Norddeutschen 
Missionsgebietes von der Propaganda dem neuen Bischof von Osna- 


®) Statistik des Deutschen Reiches Bd. 150 1. Teil S. 314, 323. 
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brück Dr. Hubert Voß übertragen. Geboren am 25. Oktober 1841 
in der westfälischen Kreisstadt Borken, vollendete er m Munster 
und Bonn seine akademischen Studien und empfing am 1. Februar 
1866 die Priesterweihe. Hierauf wirkte er zueret 
als Kaplan an der Mariä-Himmelfahrlskirdie ■" 
bis 1885 entfaltete er als Domvikar und 

von 1885 bis 1891 als Pfarrer in der mächtig aufbluhenden Fabrik¬ 
stadt Rheine eine überaus reiche, J^ef Priesf^ 

24 April 1891 wurde er zum Regens des bischöflich 
seminam in Münster und im darauffolgenden J^re z^ Do^ 
kapitular ernannt. Am 12. April 1899 zum Bischof von Osnabrück 
gewählt, wurde er am 19. Juni von Leo XIII. prakonisiert und ^ 
8 Oktober 1899 von Bischof Hermann Dingelstad unter 
der Apostolischen Vikare von Dänemark und Schweden konseknert 

und inthronisiert. ,„ j 

Vierzehn und ein halbes Jahr führte Bischof Voß den Hirtm- 
4 m Wiho und leitete seine außerordentlich schwierige Dia- 

stab des hl. Wi T^orddeutschen Missionen mit unermüdlicher 

roärTLloäm El“ 

vCTgönnt, nicht bloß in seinem Bistum, sondern auch in dem ^ 
Stöllchen Vikariate der Norddeutschen 
stolischen Präfektur von Schleswig-Holstein^ i^e Z^ 
gemeinden bedeutend zu Reli- 

Verordnung vom 5. Januar 1 gj. 9 „eue Seelsorge- 

gionsübung zugestanden wur , ) g orcanisiert, der Gottes¬ 
stellen. Die Seelsorgebeprke wur en Außerdem ver¬ 
dienst auf den Außenstationen e eu ^gj^ Regierungen 

handelte der Apostolische norddeutschen Missionsge- 

der verschiedenen Bundesstaaten d Kirchengemeinden, 

bietes betreffs Anerkennung ei Bautätigkeit. Außer drei 

Ebenso entfaltete er eine u e ej-j-ichtete er neue Kirchen zu 

““ 

— Freisen, Der katholische und protestantische Pfarrzwang S. 
188—191. 
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Hadersleben, Itzehoe, Lägerdorf, Oldesloe, Pinneberg, Ratzeburg, 
Besenhorst und Schleswig. Die große Kommunikantenanstalt in 
Oldesloe und eine kleinere Anstalt in Niendorf sind sein Werk. In 
Hamburg wurde die höhere Knabenschule weiter ausgebaut und 
eine höhere Mädchenschule ins Leben gerufen. Endlich trug der 
.Apostolische Provikar durch Errichtung von Krankenhäusern und 
Pflegestationen nicht wenig zur Hebung der Krankenpflege bei. 

Bischof Voß starb am 3. März 1914 zu Osnabrück im 73. 
Lebensjahre. Mit vollem Rechte spendete der jetzige Fürstbischof 
von Breslau Dr. Adolf Bertram ihm in der Trauerrede das schöne 
Lob: „Besonders für die Nordischen Missionen ist er ein treuer 
Vater der Stationen und Anstalten der weiten Diaspora gewesen, 
und darin ist er uns anderen Diaspora-Bischöfen ein leuchtendes 
Vorbild.“®) Bei seinem Amtsantritte zählte das ihm anvertraute 
Missionsgebiet nur 67 430 Katholiken, 38 Missionsstationen mit 
49 Priestern. Bei seinem Tode zählte die Apostolische Präfektur 
Schleswig-Holstein allein 49 994 Katholiken, 20 Pfarreien und 
Missionspfarrstellen, 23 Rektorate und Missionsstationen, 20 
Pfarrer und 21 Vikare und Kapläne; das Apostolische Vikariat der 
Norddeutschen Missionen dagegen 103296 Katholiken, 19 Pfarreien 
und Missionspfarrstellen, 27 Missionsstationen, 21 Pfarrer und 41 
Vikare und Kapläne.®) In der Apostolischen Präfektur Schles¬ 
wig-Holstein entfalteten die Grauen Schwestern und die Franzis- 
kanerinnen von Aachen und Thuine bei Freren eine überaus segens¬ 
reiche Tätigkeit. In dem Apostolischen Vikariat bildeten außer 
den Grauen Schwestern und Franziskanerinnen von St. Mauritz bei 
Münster und Thuine bei Freren die Borromäerinnen und Ursulinen 
durch ihre aufopfernde Liebestätigkeit eine mächtige Stütze der 
Predigt.^®) 

Bereits am 15. September 1914 konnte die Propaganda den 
neuerwählten Bischof von Osnabrück Dr. Wilhelm Berning zum 


®) Bonifatius-Blatt 61 (Paderborn 1914) S. 123. 

”) Vgl. H. Krose, Kirchliches Handbuch für das katholische Deutschland 
Bd. 4 (Freiburg 1913) S. 476—477. — Vgl. auch Missiones catholicae 1907 
p. 82—83. 

*“) Vgl. auch Missiones catholicae 1907 p. 83—84. 
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Apostolischen Provikar der Nordischen Missionen und zum Admini¬ 
strator der Apostolischen Präfektur Schleswig-Holstein bestellen. 
Geboren am 26. März 1877 zu Lingen im Emslande, absolvierte er 
im Jahre 1895 mit Auszeichnung das Gymnasium seiner ^ 

und widmete sich hierauf in Münster und Breslau dem Studium 
der Theologie und der orientalischen Sprachen. Zu Ostern 
bezog er das Priesterseminar zu Osnabrück und am 

10. März 1900 daselbst die Priesterweihe. Nach kurzer Tatigk 
am Gymnasialkonvikte zu Osnabrück machte Beming 
sein Oberlehrerexamen und erhielt hierauf die Stelle «nes Relig ons 
und Oberlehrers am Gymnasium in Meppen. Am 14. Marz lyui 
erwarb er sich an der Universität Münster summa cum laude den 
theologischen Doktorhut. Bereits am 26. Mai 'vurde d^ aus¬ 
gezeichnete Priester zum Bischof von Osnabrück gewählt am 
H juli von Pius X. präkonisiert und am 29 . September von Furst- 
K- Rprh-am von Breslau konsekriert und inthronisiert. 

Welch große Aufgaben des gegenwärtigen Apostolischen Pro- 
Welcn gr b TZirrhen Schulen und Pfarrhäuser in aller- 

Gebiete der Norddeutschen 
Missionen errichtet werden müssen, das zeigt ein Blick in den 
Rpclipnschaftsbericht des Bonifatius-Vereins vom 4. Juni 1914. ) 
S der tochS^ Statistik zählte das Apostolische Vikariat von 

Norddeutschland im Jahre ^ ^84 ans^^^g^^^^^^^ 

29 580 katholische Saisonarbeiter, P^^ 4505 katho- 

Schleswig-Holstein 50 425 ansässige Apostolischen 

lische Saisonarbeiter. Im J^re 9902181 Andersgläubigen 
Vikariat von Norddeutschlan Präfektur Schleswig- 

101 937 Katholiken, m /P^ .j „ 52 168 Katholiken.^^) 
Holstein unter 1 264 493 J^ten Skandinaviens das 

Während in ^he vorzüglich auf Konversionen 

Wachstum der katholischen Kirche 

-- r.pneral-Vorstandes des Bonifattus-Vereins 

'*) Rechenschafts-Bericht des Generalversammlung 

dl. Jahre i9lU ^n, '«“1 ,,>S S. 82-84. 

ZU Paderborn am 4. Juni 191 ( a _ katholische Deutschland 

H. Krose, Kirchliches Handbucn lu 

Bd. 7 (Freiburg 1918) S. 434. 
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^dersgläubiger zurückzuführen ist, trifft dies in den Norddeutschen 
Missionen nicht zu. Die Zahl der Konversionen wird hier fast 
völlig aufgewogen, ja vielfach übertroffen durch die Zahl der 
öffentlichen Austritte aus der katholischen Kirche. 


Tabelle 111. 


Ap. Vikariat d. nordd. Missionen 


Übertritte 


Austritte 


Ap. PräfektTir Schlesw ip-Holstein 
Übertritte Austritte 


1909 

140 

1910 

161 

1911 

124 

1912 

? 

1913 

? 

1914 

82 

1915 

65 

1916 

81 


IIP») 

55 

162 

89 

146 

114 

136 

? 

193 

? 

154 

55 

76 

63 

61 

50 


117«^) 

104 

151 

101 

178 

50 

35 

94 


Weit beklagenswerter sind die Verluste, welche die katholische 
Kirche in den Norddeutschen Missionen alljährlich durch die 
vielen Mischehen erleidet, ln dem Apostolischen Vikariat von 
Norddeutschland ließen sich im Jahre 1916 von 969 Mischehe¬ 
paaren nur 575, im Jahre 1917 von 786 gar nur 189 katholisch 
trauen. Ebenda wurden im Jahre 1916 von den 1077 lebendge¬ 
borenen Kindern aus Mischehen nur 401, im Jahre 1917 von 1018 
nur 356 katholisch getauft. Nicht viel günstiger liegen die Ver¬ 
hältnisse in der Apostolischen Präfektur Schleswig-Holstein. Hier 
ließen sich im Jahre 1916 von 304 Mischehepaaren nur 232, im 
Jahre 1917 von 421 gar nur 123 katholisch trauen. Ebenda 
wurden 1916 von den 647 lebendgeborenen Kindern aus Misch¬ 
ehen nur 250, 1917 von 586 nur 230 katholisch getauft.^®) 


‘J) Für die Jahre 1909—1913 konnten wir nur die Austritte zum Prote¬ 
stantismus ermitteln. In Wirklichkeit werden also die Zahlen noch größer 
sein. Vgl. Statistische Mitteilungen aus den deutschen evangelischen Landes¬ 
kirchen vom Jahre 1909, 1910, 1911, 1912, 1913 (Stuttgart 191L—1915) 
S. 13 und 19. 

'*) Ebenda S. 7. Vgl. Anm. 13. 

“) H. Krose, Kirchliches Handbuch Bd. 7 (Freiburg 1918) S. 386, 435. 
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Diese traurigen Erscheinungen sind daraus zu erklären, daß 
in dem weitverzweigten Gebiete der Norddeutschen Missionen so 
viele Katholiken ohne jeden Religionsunterricht aufwachsen und 
jede Verbindung mit der katholischen Kirche verlieren. Im Jahre 
1916 besuchten im Apostolischen Vikariat von Norddeutschland 
nicht weniger als 3783 katholische Kinder protestantische Schulen; 
hiervon erhielten 2778 keinen katholischen Religionsunterricht. 
Ebenso erhielten von den 787 katholischen Kindern, die in der Apo¬ 
stolischen Präfektur Schleswig-Holstein im Jahre 1916 protestan¬ 
tische Schulen besuchten, 162 keinen katholischen Religions¬ 
unterricht. 

Im vergangenen Jahre wurde zum ersten Male der Versuch 
gemacht, genauere Angaben über die Schulverhältnisse in den ein¬ 
zelnen kirchlichen Verwaltungsbezirken Deutschlands zu ermitteln. 
Nach den gütigen Mitteilungen des Bischöflichen Generalvikariates 
zu Osnabrück und der Zentralstelle für kirchliche Statistik in Köln 
ergab sich für die Norddeutschen Missionen folgendes Bild. 


Tabelle IV. 


Katholische Elementarschulen 

I. Staatliche 


1 11. Private 

Anzahl der 

Schulen 

Klassen 

Kinder 

Lehrer 

jSchulen 

1 Kinder 

1. Freie Stadt Bremen 

2. . . Hamburg 

3. . . Lübeck 

4. Fürstentum Lübeck 

5. Großhzt. Mecklenburg-Schwerin 

6. . Mecklenburg-Strelltz 

7. Fürstentum Schaumburg-Lippe 

A. Ap. Vikariat der nordd. Miss. 

3 

1 

1 

42 

8 

1 

1 942 

311 

54 

43 

10 

7 

1 

2 

2 

4 200 

38 

153 

53 

5 

51 

2307 

53 

12 

4444 

8. Provinz Schleswig-Holstein 

B. Äp. Präfektur Schleswig-Holst. 

14 

79 

3 918 

84 

1 

255 


Dazu kommen in Schleswig-Holsldn noch 10 Simnltanschulen 
mit 3400 Kindern, wovon 42 kathohsch sin ■ ■ 

Welch eifriges religiöses Streben in den Oimten herrscht, te 

sich 1er georlielen Seelsorge ^ 

Kimionenempfanges. Während im Jahre 1916 m den meisten 
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deutschen Diözesen infolge des Krieges und der von ihm bedingten 
Verhältnisse die Zahl der Kommunionen gegen 1915 gesunken ist, 
ist sie im Diasporagebiet vielfach ganz erheblich gestiegen, beson¬ 
ders in der Provinz Schleswig-Holstein um 17,9% 

Tabelle V% 


Zunahme des Kommunionempfanges 


Kirchl. Jurisdiktionsbezirk 

1910 

1911 

1912 

1913 

1914 

1915 

1916 

1. Nordd. Missionen 

196020 

239012 

? 

? 

331 915 

656680 

522 544 

2. Schleswig-Holstein 

72 181 

98923 

? 

? 

136460 

192 365 

226 806 


Obwohl der furchtbare Weltkrieg eine gedeihliche Weiterent¬ 
wicklung der kirchlichen Organisationen in keiner Weise fördert 
und auch den Nordischen Missionen tiefe Wunden geschlagen hat, 
sind sie doch in einem erfreulichen Aufschwünge begriffen,^’) 
und es steht zu erwarten, daß mit dem Frieden eine wahre Blüte¬ 
periode für sie einsetzt. 


'*) Vgl. M. O Eitner, Aus der kirchlichen Statistik. In: Theologie und 
Glaube Bd. IX (1917) S. 509—515. Im Jahre 1915 betrug die Zahl der 
Kommunionen im Apostolischen Vikariat von Norddeutschland nicht 456 680, 
sondern 656 680. Infolgedessen ist hier im Jahre 1916 auch kein Fortschritt 
von 14,4“io zu verzeichnen. In Hamburg allein ist der Kommunionenempfang 
von 427155 im Jahre 1915 auf 271 850 im Jahre 1916 gesunken. Dagegen 
haben die meisten anderen Bezirke, insbesondere Bremen, Fortschritte zu 


vcrzcicliricii. 

Vffl Beilage 1, sowie //. A, Krose, Kirchliches Handbuch für dao 
katholische Deutschland. Nebst Mitteilungen der amtlichen Zentfalstelle für 
kirchliche Statistik Bd. 5 (Freiburg 1916) S. 324 f., 462 f., 498 f., 514 f. 
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Beilage 1. 

Kirchliche Statistik des Apost. Vikariates der nordd. Missionen 

_ ^ «_o*« 1 lan 1Q17- 


Norddeutsche 

Schleswig- 

Missionen 

Holstein 

102 222 

53513 

2 204 158 

1 567 491 

24 ') 

25 

25 

28 

44 

42 

24 

25 

11 

3 

9 

14 

61 

44 

46 

38 

9 

— 

5 

— 

1 

6 

5 

3 

24 

7 

440 

72 

20 


118 

— 

22 

— 

37 

21 

261 

51 

2 

— 

5 mit 51 Kl. 

14 mit 79 Kl. 

12 

1 

2 307 

3918 

4 444*) 

1 

2 

255») 

— 

8 

3 

2 

2 


Kirchlicher Jurisdiktionsbezirk 


I. Bevölkerung 

1. Zahl der Katholiken am 1. Dezember 1910 

2. Zahl der Nlchtkalholiken am 1 . Dezember laiu 

II. Seelsorgsbezirke und Kirchen 

3. Pfarreien und Missionspfarrstationen 

4. Nebenstationen 

5. Kirchen und Kapellen 

6. Davon sind a) Pfarrkirchen 

b) Klosterkirchen und -kapelleii 

c) Sonstige Kirchen und Kapellen 

III. Seelsorgsgeistlichkeit 

7. Weltgeistliche 

*■ “Tr„ d« ktoge bacWdgt ^ 

b) hauptamtlich im Schuldienste beschäftigt 

c) Anstaltsgeistliche 

d) aus anderen Diözesen 

IV. Ordensstatistik 

9 Weibliche Orden und Kongregationen 

10 Zahl der Niederlassungen 

11 Darin sind a) Ordensschwestern 

b) Novizinnen 

12 Davon beschäftigen sich; 

a) mit Unterricht . „ 

b) mit Führung der Haushaltung 

d) mit Armen-^und Krankenpflege 

e) mit sonstiger christlicher Liebestätigkeit 

V. Schulwesen 

13. Katholische Elementarschulen: g staathcne 

14. Schülerzahl: tJi^mpnfarschulen 

a) ln den staatlichen kath. Elenientarscn 

b) in den privaten kath. Elementarschulen 

15. Höhere Knabenschulen 

16. Höhere Mädchenschulen 

VI. Karitative Anstalten 

17. Hospitäler 

18. Waisenhäuser 
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B e i 1 a g e 2. 

Kirchliche Statistik der Apost. Vikariate Skandinaviens 
am !• Jan. 1917. 


Kirchlicher Jurisdiktionsbezirk Dänemark Norwegen Schweden 


I. Bevölkerung 

1. Zahl der Katholiken 

2. Zahl der Nichtkatholiken 

11. Seelsorgsbezirke und Kirchen 

3. Missionspfarreien 

4. Missionspfarrstationen 

5. Nebenstationen 

6. Kirchen und Kapellen 

7. Davon sind: 

a) Pfarr- und Filialkirchen 

b) Klosterkirchen und -kapellen 

c) Sonstige Kirchen und Kapellen 

III. Weltgeistlichkeit 

8. Seelsorgsgeistlichkeit 

9. Davon sind a) Missionspfarrer 

b) Rektoren, Kapläne, 
Vikare 

IV. Ordensstatistik 

10. Männliche Orden und Kon¬ 

gregationen 

11. Zahl der Niederlassungen 

12. Darin sind : 

a) Priester 

b) Sonstige Kleriker (Scholastiker) 

c) Laienbrüder 

13. Weibliche Orden und Kon¬ 

gregationen 

14. Zahl der Niederlassungen 

15. Darin sind a) Ordensschwestern 

b) Novizinnen 

V. Schulwesen 

16. Elementarschulen 

17. Schülerzahl 

18. Höhere Knabenschulen 

19. Schülerzahl 

20. Höhere Mädchenschulen 

21. Schülerinnenzahl 

VI. Karitative Anstalten 

22. Hospitäler und Sanatorien 

23. Bettenzahl 

24. Waisenhäuser 

25. Waisenkinder 

26. Andere karitative Anstalten 


22 240 
2 747 255 ') 


24 

3 
10 
48 

28 

16 

4 


20 

10 

10 


10 

15 

63 

4 

53 

10 

34 

543 

24 


25 

1387 

2 

453 

5 

775 


13 

1182 

6 

50 

5 


ca. 3 000 
2 389 736 ■) 


16 


23 

16 

7 


18 

14 


3 

16 

256 

18 


13 

235 

1 

15 

1 

40 


13 

488 

2 

35 


ca. 4000 
5 600 192«) 


5 

1 

2 

10 


12 

5 


2 

9 

89 


4 

180 


1 

200 


3 

30 

2 


>) Nach der Zählung vom 1. Februar 1911. und bloß ‘"{J ®|2®der'^*Zählung vom 
l/ Bornholm. Lolland, Falster, Jüiien und Jütland). -- *) ^a 


(Seeland, uornnolm, coliana, raisier, runeu w 1912 

1. Dezember 1910. — “) Nach der Zählung vom 31. Dezember 
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Beilage 3. 

Die päpstlichen Nuntien in Köln 1584—1794.*) 

1 GiovanniFrancescoBonomijBischofvonVer- 

c e 11 i 20 Okt. 1584 bis 1587. Geb. 6. Dez. 1531 zu Cremona, 
18. Okt. 1572 Bischof von Vercelli, 1579-81 Nuntius in der 
Schweiz, 1581—84 Nuntius in Wien, t 25. Febr. 1587 zu 
Lüttich, begraben im Dome zu Vercelli. 

2. Ottavio Mirto Frangipani, 13. Juni 1587 bis 1596. 
Geb 1542 oder 1543 zu Neapel, 1572 Bischof von Caj^zo, 
1592 Bischof von Tricarico, 1596-1606 Nuntius in Flandern, 
1605 Erzbischof von Tarent, f 24. Juli 1612. 

3 Coriolano Garzadori, Bischof von Ossero, 
Dezember 1593 bis 20. April 1596 zusammen mit Frangipani, 
dann allein bis 1. September 1606. 

4 Attilio Amalteo, Erzbischof von Athen, 24. A g. 
resp. 1. Sept. 1606 bis 26. April 1610, t zu Rom. 

K A tnnin Albergati, Bischof von Bisceglia, 
26 April 1610 bis 1621. Geb. zu Bologna, 1609 Bischof 
von Bisceglia, t 4. Jan. 1634. Auditor; Girolamo Sarac^o. 
6 Pietro Francesco Montorio, Bischof von Ni- 
c a s t r 0 , 4. Aug. 1621 bis 15. Juni 1624. Geb. zu Rom, 1594 

Bischof von Nicastro, t zu Rom. Tricarico 

7. Pietro Luigi Carafa, Bischof^von Tr^_^^ 

kJZ Roi Auditor: Giambattista 

Kardinal, j i cpb-rptär- Antonio Abbondanti. 

Nini aus Siena. Sekretär. 

-- j. 1 -xan Sr Eminenz des Kardinals Bar- 

‘) Vgl. Historische Denkwürdigkeiten^ Deutschland in den Jahren 1706 
tholomaeus Pacca über seinen Aulen . Nuntius in den Rheinlanden, 
bis 1794, in der Eigenschaft eines Ap Mit einem Anhänge über 

residierend zu Köln. Von ihm seins g italienischen nach dem 

die Nuntien und geschichtlichen D^um (Augsburg 1832) S. 180 

soeben in Rom erschienenen aposfoliques permanentes jusqu’en 

bis 196. — H. Biaudet, Les nonc ^ Kartlunen, Les nonciatures apo- 
1648 (Helsingfors 1910) P- ” ^ (Qenfeve 1912) p. 14 ss. 
stoliques permanentes de 1650 

. _VMlzariate. 
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8. MartinoAlfieri, Bischofvon Isola, dannErz- 
bischofvon Cosenza, 20. Sept. 1634 bis 1639, t 1641 
zu Mailand. 

9. FabioChigi, Bischofvon Nardo, 13. Juni 1639 bis 
Okt. 1651. Geb. 12. Febr. 1599 zu Siena, 1635 Bischof von 
Nardo, 19. Febr. 1652 Kardinal und Bischof von Imola, 
7. April 1655 Papst unter dem Namen Alexander VII., 
t 22. Mai 1667. Auditor: Sein Neffe Antonio Bichi. 

Bis zum Eintreffen des Nachfolgers wurde die Nuntiatur 
verwaltet von Antonio Abbondanti. 

10. Giuseppe Maria Sanfelici aus Neapel, Erz¬ 
bischof von Cosenza, 13. April 1652 bis Sept. 1659, 
t 10. Nov. 1660 zu Castello di Rogliano. Auditor; Bis 1656 
Aegidius Gelenius aus Kempen, dann Peter von Walenburch 
aus Rotterdam. 

11. Marco Gallio, Bischofvon Rimin i, 13. Sept. 1659 
bis 1666. Geb. zu Como, 1668—71 Nuntius in Neapel, 1. Sept. 
1681 Kardinal, f 24. Juli 1683 zu Rom. 

12. Agostino Franciotti aus Lucca, Erzbischof 
vonTrapezunt, 10. Juli 1666 bis 1670, f 30. Jan. 1670, 
bestattet in der Jesuitenkirche zu Aachen. Auditor: Giovanni 
Scanelli, später Francesco Tucci. 

13. Francesco Bonvisio, Erzbischof von Thessa- 
lonich, 21. Juli 1670 bis Dez. 1672. Geb. 17. Mai 1626 
zu Lucca 1673—75 Nuntius in Polen, 1675—89 Nuntius 
in Wien, ’l. Sept. 1681 Kardinal, 1690 Bischof von Lucca, 
t 25. Aug. 1700 zu Lucca. 

14. Opizio Pallavicini, Erzbischof von Ephesus, 
30. Nov. 1672 bis 12. Okt. 1680. Geb. 13. Okt. 1632 zu 
Genua, 1668 Erzbischof von Ephesus, 1668—72 Nuntius m 
Florenz, 1680—88 Nuntius in Polen, 2. Sept. 1686 Kardinal, 
29. Nov. 1689 Bischof von Spoleto, 1691 Bischof von Osimo, 
tu. Febr. 1700 zu Rom. Auditor; Giambattista Pacichelli 

aus Pistoja. 

15. ErcoleVisconti, Erzbischof von Damiette, 12. Okt. i Oöu 
bis Juli 1687. Geb. zu Mailand, 18. Juli 1678 Erzbischof von 
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Damiette, 1678—80 Nuntius in Florenz, 1687 Maggiordomo, 
zog sich 1693 in die Abtei Merate bei Mailand zurück, wo er 
1712 starb. Auditor: Giulio Troili, später Bischof von Foligno. 

16. Sebastiano Antonio Tanara, 

Damaskus, 10. Mai resp. 21. Juli 1687 bis 19. Aug. 1 
Geb. 10. April 1650 zu Rom, 1675-87 munüus zu 
Brüssel, 27. April 1687 Erzbischof von Damaskus, 1690 92 
Nuntius in Portugal, 1692-96 Nuntius m Wien^, 12^ Dez 
1695 Kardinal, 1721 Bischof von Ostia und Velletn, t 5. Mai 
1724 zu Rom. Auditor: Giovanni Giacomo Pensi aus Savoyen, 
später Domkapitular Eschenbrender aus Köln. 

17 GioV. Antonio Davia, Erzbischof von Theben, 

7 Tuli resp. 16. Sept. 1690 bis 24. April 1696. Geb. 13. Okt. 
1660 zu Bologna, 1687—90 Intemuntius zu Brussel, 2 L Juni 
690 ErzLw von Theben, .696-1700 Nuntius in 
1698 Bischof von Rimini, 1700-1706 Nuntius in W en 
r Ma7ni2 Kardinal, t 10. Jan. 1740 zu Rom. Auditor. 
BaXni aus Venedig, dann Peter Joseph von Francken- 
SteStorpff aus Köln, der 1710 Bischof von Antwerpen wurde, 
la Fabrizio Paolucci, Bischof von Macerata, 

mFL.resp.l!.ApriI1696hisl0.F^r.l698. Geb^3. Apr 

1651 zu Forli, 9. April 1685 Bischof von Macerata, 

Rischof von Ferrara und außerordentlicher Nuntius in ^len, 
Biscno 1700 1721 Kardinal-Staatssekretar 

22. Juli 1697 K“<‘>"/ -'Ji®7^f„'„,X„edikt XIII., 1724 
unter Klemens XI. und '^^„25 Bischof von OsUa und 

Bischof von Porto und S. Bernardino Oui- 

Velletri, t Ankunft des neuen 

nigi, spater Bischof von Rieh. erwähnte Peter 

Nuntius verwaltete die Nuntiatur aer oei 

von Brancken-Sierstorpff. Erzbischof von The- 

66 ^/ 1 ° Okt. 169nis5. Juni 1702. 

^ Lucca, 1696-98 Int™»«“”“ 7;, p „„4 
Erzbischof von Theben. Cardinal, 17.4 Erz- 

Erzbischof von Luc«, 17. Ma >7 
bischof von Osimo, t 25. Juni ^ 
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nardino Guinigi, der nach der Abreise des Nuntius ein volles 
Jahr die Nuntiatur verwaltete. 

20 . Giulio Piazza, Erzbischofvon Rhodus, 7. Jan. 
resp. 15. Juni 1703 bis Ende Okt. 1706. Geb. 13. März . 1663 
zu Forli, 1690—96 Intemuntius in Brüssel, 11. Dez. 1697 
Erzbischof von Rhodus, 1698—1703 Nuntius in der Schweiz, 
1706—1707 Nuntius in Polen, 1706 Erzbischof von Nazareth, 
1709—13 Nuntius in Wien, 1710 Bischof von Faenza, 18. Mai 
1712 Kardinal, f 23. April 1726 in Faenza. Auditor: Giam- 
battista von Meldola. 

21 . Giambattista Bussi, Erzbischof von Tarsus, 
13. Sept. 1706 bis 15. Nov. 1712. Geb. 2. April 1657 zu 
Viterbo, 1698—1706 Internuntius in Brüssel, 25. Juni 1706 
Erzbischof von Tarsus, 1710 Bischof von Ancona und Umana, 
30. Jan. 1713 Kardinal, f 23. Dez. 1726 zu Rom. Auditor: 
Alessandro Borgia aus Velletri, der nach der Abreise des Nun¬ 
tius über ein Jahr (September 1712 bis Nov. 1713) die Nun¬ 
tiatur verwaltete, später Bischof von Novera und zuletzt Erz¬ 
bischof von Fermo wurde. 

22 . Girolamo Archinto, Erzbischof von Tarsus, 
16. Dez. 1712 resp. 1. Nov. 1713 bis 20. Juli 1721. Geb. zu 
Mailand, 1. Okt. 1710 Erzbischof von Tarsus, 1711—13 Nun¬ 
tius in Florenz, 1721 Nuntius in Polen, f Nov. 1721i 
Auditor: Bis 1718 Giovanni dell’Aquila aus Benevent, dann 
Ludovico Tavini aus Toskana, der auch nach der Abreise des 
Nuntius die Nuntiatur verwaltete. 

23. VincenzoSantini, ErzbischofvonTrapezunt, 
13. Aug. 1721 bis 13. Aug. 1722. Geb. zu Lucca, 1713—21 
Internuntius zu Brüssel, 3. März 1721 Erzbischof von Trape- 
zunt, 1721—28 Nuntius in Polen, f 5. Juli 1728. Auditor: 
Giuseppe Palma, der nach der Abreise des Nuntius die Nun¬ 
tiatur verwaltete. 

24. GaetanodeCavalieri, ErzbischofvonTarsus, 
4. Mai resp. 13. Sept. 1722 bis 4. Juli 1732. Geb. zu Rom, 
23. März 1722 Erzbischof von Tarsus, 1732—1738 Nuntius 
in Portugal, f 10. Okt. 1738 in Lissabon. Auditor: Giancarlo 
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Antonelli; nach ihm "kam Antonio Rota aus Ferrara als Inter¬ 
nuntius von Paris nach Köln. 

25. JacopoOddi, Erzbischofvon Laodicea, 20. Aug. 
1732 bis 6. Juli 1735. Geb. 13. Nov. 1679 zu Perugia, 9. Juni 
1732 Erzbischof von Laodicea, 1735—39 Nuntius in Venedig, 
1739—44 Nuntius in Portugal, 9. Sept. 1743 Kardinal, 1749 
Bischof von Viterbo, f 2. Mai 1770 in Viterbo. Auditor: 
Fernando Paitelli, der nach dem Weggange des Nuntius die 
Nuntiatur verwaltete. 

26. Fabrizio Serbelloni, Erzbischof von Patras, 
18. März 1735 bis 30. Sept. 1738. Geb. 7. Nov. 1695 zu Mai¬ 
land, 6. Aug. 1731 Erzbischof von Patras, 1731—35 Nuntius 
in Florenz, 1738—46 Nuntius in Polen, 1746—54 Nuntius 
in Wien, 26. Nov. 1753 Kardinal, 1763 Bischof von Albano, 
1775 Bischof von Ostia und Velletri, f 7. Dezember 1775 zu 
Rom. Auditor: Cataldo Antonio de Albericis aus der Diözese 
Camerino, dann Girolamo Solari, der nach der Abreise des 
Nuntius bis zum 2. Äug. 1739 die Nuntiatur verwaltete. Hier¬ 
auf kam der Kanonikus von S. Maria Maggiore Francesco 
Goddard von Brüssel als Intemuntius nach Köln. 

27 Ignazio Michele Crivelli, Erzbischof von 
Caesarea, 10. Sept. 1740 bis 9. April 1744. Geb. am 
3. Sept. 1698 zu Cremona, 30. Sept. 1739 Erzbischof von Cae¬ 
sarea 1744—54 Nuntius in Flandern, 1754 60 Nuntius in 
Wien’ 24. Sept. 1759 Kardinal, f 29. Februar 1768. Auditor: 
Girolamo Cosatti, dann Giovanni Connacchi, der auch nach 
der Abreise des Nuntius die Nuntiatur verwaltete. 

28. Oirolamo Spinola, Erzbischof von Laodicea, 

2. Mai resp. 29. Ang. 1744 bis 17. Apnl 1754. Oeb. 15. Okt. 
1713 zu Genua, 1754 Nuntius in der Mweiz, n54-60 Nun¬ 
tius in Spanien, 24. Sept. 1759 Kardinal 775 Bischof von 
Palestrina, t 22. Juli 1784 zu Rom. Auditor: Aquila, d^ 
Carlo Manzoni. Lelzierer verwaltete nach dem Weggange des 

Nuntius die Nuntiatur. -r • i 

29 Niccolo Oddi, Erzbischof von Trajanopel, 
12. April resp. 9. Aug. 1754 bis 16. April 1760. Oeb. 27. Sept. 
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1715 zu Perugia, 1759—64 Nuntius in der Schweiz, 1764 Erz¬ 
bischof von Ravenna, 26. Sept. 1766 Kardinal, f 25. Mai 1767 
zu Arezzo. Auditor: Giambattista Donati, später Erzbischof 
von Cervia. Sekretär: Filippo Evangelisti. 

30. Cesare Alberico Lucinio, Erzbischof von Ni- 
caea, 27. Febr. resp. 30. Juli 1760 bis 14. April 1767. Ge¬ 
bürtig aus Mailand, wurde er 1767 Nuntius in Spanien, wo 
er am 19. Febr. 1768 starb. Auditor: Sanzi, dann der Kano¬ 
nikus Peter Joseph Busch bei dem Stifte St. Maria zu den 
Stiegen in Köln. 

31. Giambattista Caprara, Erzbischof von Iko- 
nium, 13. Dez. 1766 resp. April 1767 bis 10. Okt. 1775. 
Geb. 29. Mai 1733 zu Bologna, 1775—1785 Nuntius in der 
Schweiz, 1785—93 Nuntius in Wien, 18. Juni 1792 Kardinal, 
1800 Erzbischof von Jesi, 1802 Erzbischof von Mailand, 
121. Juni 1810 zu Paris, wo er im Pantheon beigesetzt wurde. 
Auditor: Theodosio Mocenni, der nach der Abreise des Nun¬ 
tius die Nuntiatur verwaltete. 

32. Carlo Bellisomi, ErzbischofvonTyana, 25. Sep¬ 
tember 1775 resp. 4. Jan. 1776 bis 19. Juni 1786. Geb. den 
30. Sept. 1739 zu Pavia, 1785—1795 Nuntius in Portugal, 
4. Dez. 1785 resp. 21. Febr. 1794 Kardinal, 1795 Bischof von 
Cesena, f 9. Aug. 1808. Auditor: Graf Pio Liberati. 

33. Bartolomeo Pacca, Erzbischof von Damiette, 
26. April resp. 9. Juni 1786 bis 4. Okt. 1794. Geb. 25. Dez. 
1756 zu Benevent, 26. Nov. 1785 Erzbischof von Damiette, 
1794—1802 Nuntius in Portugal, 23. Febr. 1801 Kardinal, 
1808 Kardinalstaatssekretär, 1818 Bischof von Frascati, 
1821 Bischof von Porto und S. Rufina, 1830 Bischof von 
Ostia und Velletri, -f 19. April 1844 zu Rom. Auditor: Gio¬ 
vanni Battista Guiccioli aus Ravenna; Sekretär: Carlo Budardi 
aus Rom. 

34. AnnibaledellaGenga, Erzb.ischofvonTyrus, 
23. April 1794—1800. Geb. 2. Aug. 1760 zu Spoleto, 1793 
Erzbischof von Tyrus. Er kam bloß bis Augsburg, wo Pacca 
am 15. Nov. 1794 mit ihm zusammentraf. Am 6. Okt. 1794 
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hatte Köln den Franzosen die Tore geöffnet. Deila Genga 
wurde 1816 Bischof von Sinigaglia, 8. März 1816 Kardin^, 
28. September 1823 Papst unter dem Namen Leo Xll., 
•]- 10. Februar 1829. 


Beilage 4. 

Die päpstlichen Nuntien in Flandern 1622 - 1673 .') 

• • Francesco Guido del Bagno, Erz- 

bYschof von Patras, 1. Mai 1621 bis 27. Februar 1627. 
Geb im November 1578 zu Florenz, ^^ 27 —1630 Nuntius m 

Paris 1627 Bischof von Cervia, 19. N®'"' 

2 Sept 1635 Erzbischof von Rieti, t 25. Juli 1641 zu Rom, 
wohin er sich 1639 zurückgezogen hatte. 

. . T „rsnit^^atdellaLionessa), Erzbischof 

Fabi.ode a^ 13 März 1627 bis 28. Jan. 1634. G^. zu 
vonCon ’ Februar 1622 Erzbischof von Consa. 

Neapel wurde e ^ ^ Isabella wurde er wegen Aut- 

h"eÄu"-«berufen, resignierte 1645 aüi 

-i“eff ^fj^V^/^Arcbidiakon von Cam- 
Richard P«“' ®*7 iV3 1634 bis April 1642. Oeb. 1590, 
«iscLörPerdinands von Bayern iür Lüthch 
,641 von Dionysias, t >653. 

ernannt, 1642 litui LelioFalconieri, Erz- 

Am 4. August 1635 wu 

b i s c h 0 f von i n > ^ anerkannt wurde, 

schickt, kehrte aber 163 ’ Kardinal und 

Er übte seine Funktionen nie aus, wur 

starb 1648 zu Viterbo. 

--- o ä.f nrrt Recueil des Instructions generales aux 

*) Vgl. A. Cauchie et f 1904) p. XXXIII-XXXVII. - 

nonces de Flandre 1596 c^ijoues permanentes jusqu’en 1648 (Helsing- 

fi. Biaudet, Les {(arttunen, Les nonciatures apostoUques per- 
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Antonio Bichi, Abt von S. Anastasio, Internun¬ 
tius vom Mai 1642 bis Juni 1652. Geb. 1614 zu Siena, 
Dez. 1652 Bischof von Montalcino, 6. März 1656 Bischof von 
Osimo, 1657 Kardinal, 3. März 1687 Kardinalbischof von 
Palestrina, f 21. Febr. 1691 zu Osimo. 

Andrea Mangelli, Abt von S. Angelo, Internun¬ 
tius vom 27. Juni 1652 bis 30. Okt. 1655, f 30. Okt. 1655. 
Bis zur Ankunft des neuen Internuntius wurde die Nuntiatur 
verwaltet von Ferdinand Niphoff Nov. 1655 bis 1656. 
Girolamo deVecchii, Abt von Montereale, Inter¬ 
nuntius vom 1. März 1656 bis 4. April 1665. Hierauf 
wurde die Nuntiatur interimistisch von Paolo Filippo THermite 
verwaltet. 

Giacopo Rospigliosi, Abt von S. Maria, Inter¬ 
nuntius vom 14. Jimi 1665 bis 12. Juli 1667. Geboren 
29. Dez. 1628 zu Pistoja, 12. Dez. 1667 Kardinal, t 1684. 
Nach seinem Weggange wurde die Nuntiatur zuerst von 
Claudio Agretti imd dann von Pompeio Giusani verwaltet. 
Carlo Francesco Airoldi, Abt von S. Abbondio, 
Internuntius vom 16. Nov. 1668 bis 8. April 1673. 
Er wurde am 26. Jimi 1673 Erzbischof von Edessa, 1673 bis 
1675 Nuntius in Florenz, 1675 bis 1683 Nuntius in Venedig, 
t 7. April 1683. 

Ottavio Falconieri, Abt von S. Girolamo, Inter¬ 
nuntius vom 15. April 1673 bis 3. November 1674. 

I 

Beilage 5. 

Die päpstlichen Nuntien in Polen 1622—1673.^) 
Cosimo de Torres, Erzbischof von Adrianopel, 
8. Juli 1621 bis 2. Dez. 1622. Am 5. Sept. 1622 Kardinal, 
1624 bis 1634 Erzbischof von Perugia, 1634 bis 1642 Erz¬ 
bischof von Monreale, f 1- 1642. 

‘) Vgl. H. Biaudet, Les nondatures apostoliques permanentes jusqu’en 
1648 (Helsingfors 1910) p. 202 ss. — Liisi Karitunen, Les nondatures apo¬ 
stoliques permanentes de 1650 ä 1800 (Geneve 1912) p. 3 ss. 


Die päpstlichen Nuntien in Polen 1622—1673. 
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OianJrancesco Lancellotti. Bischof von Nolc^ 
2. Dez. 1622 bis 16. April 1627. Geb. 1576 zu Rom, t 

Anfoniö'di Santa Croce, Erzbischof von Seleucia, 

16. April 1627 bis 15. Juni 1630. Geb. 1598 zu Rom, 
19. Nov. 1629 Kardinal, t 25. Nov. 1641 zu Rom. 

Onorato Visconti, Erzbischof von Larissa, 15. jum 

1630 bis 12. April 1635, t 1645. „„19 Anril 

Mario Filonardi, Erzbischof von Avignon, 12. p 

1635 bis 2 Okt. 1643, t 15. Aug. 1644 zu Rom. 

Voinl Okt. 1643 bis 1. Mai 1645 blieb die Nunüatur un¬ 
besetzt. Fryhischofvon Adrianopel, 

°'^''.^M^'l645 bis 21. Sept- 1652. Geb. zu Rom, 1658 Erz- 

bischof von Salemo,^t 1663.^^^ 

p 1 e t r 0 V 1 , 1610 zu Cremona, 9. Okt. 1644 

WsiioTvon Lodi, 5 . April 1660 Kardinal, t 5. Jan. 1680 zu 

n- „ipin Erzbischof von Larissa, 29. Mai 

Antonio Pignatel , 

1660 bis Mai 16° • t 1652 bis 1660 Nuntius 

4. Mai 1672 

in Florenz, 1668 bis 1 j^^j-^inal, 8 . Jan. 1682 Bischof 

Bischof von Lecce 1^ Neapel, 12. Juli 1691 Papst 

von Faenza, 1687 Erzmsen 

unter dem Namen Innoce _^^|jjgj.iiof von Korinth, 
Galeazzo Marescotti, , Qkt. 1627 zu Rom, 1670 bis 

5. März 1668 bis 167 . ■ Kardinal, 4. Sept. 1679 

1675 Nuntius in Spanien, ^ 

Bischof von Tivoli, t ■> „ Karl Sarteschi, einen Laien 

Er ließ als Stellvertreter Senates zur Folge 

zurück, was den Protest des König 

hatte. Frzbischof von Adrianopel, 

Francesco Nerli, .Kyi Oeb. 12 . Juli 1636 zu Rom, 

Tiili 1670 bis Februar 1 • , i.:„ i a-to vnntiiis 

__ T-_von 1 - 
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in Frankreich, 13. Juni 1673 Kardinal, 19. Febr. 1673 bis 1676 
Kardinalstaatssekretär, 1685 bis 1689 Bischof von Assisi, 
t 8 . April 1708 zu Rom. 

AngeloMariaRanuzzi, Erzbischof von D a m i e 11 e, 
5. Mai 1671 bis Aug. 1673. Geb. 19. Mai 1626 zu Bologna, 
30. April 1668 Erzbischof von Damiette, 1668—1671 Nuntius 
in Savoyen, 1678 Bischof von Fano, 2 . Sept. 1686 Kardinal, 
17. Mai 1688 Erzbischof von Bologna, f 27. Sept. 1689 zu 
Fano. 

Francesco Bonvisio, Erzbischof von Thessa- 
lonich, 15. Juli 1673 bis Sept. 1675. Vgl. die Kölner 
Nuntien S. 290 Nr. 13. 


Beilage 6 . 

Denkschrift des Apostolischen Vikars der Nordischen Missionen 
Otto von Gronsfeldt, Bischofs von Columbrlca, 
dat. Osnabrück 16. Sept. 1706, 
betreffend die Abtrennung eines Teiles des Apo¬ 
stolischen Vikariates und die Übertragung an 
den kurpfälzischen Geist 1. Rats-Präsidenten 
Abbate Agostino Steffani.^) 

Beatissime Pater 

Ad Sanctitatis Vestrae pedes prostratus, infimus et humillimus 
Ecclesiae Otto Episcopus Colurabricensis, Apostolicam benedi- 
ctionem devotissime petit, ac obedientissime simul exponit, quod 
Illustriss, et Reverendiss. D. Julius Piazza, Archiepiscopus Rho- 
diensis, Beatitudinis suae ad tractum Rheni Infer. Nuncius, qui iam 
in Poloniam perrexit, paucis abhinc diebus de mandato Sanctitatis 
suae mihi significaverit, clementissimam Beatitudinis Vestrae in- 

‘) Nach einem von dem Bischöfe von Columbrica selbst angefertigten 
Duplikate im Ordensbesitz. * Rhen. inf. 74 I (Documenta Provinciarum Rheni 
inferioris et superioris saeculi 17» et 18») f. 83—86. 
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tentionem esse, D. Abbatem Stephani, Serenissimi Electoris Palatini 
consiliarium, Ecclesiasticique consilii ibidem praesidem, Episcopali 
charactere decorandi illiusque opera in nonnullarum missionum 
septentrionalium gubemio ac sollicitudine utendi, et ab imposito in- 
dignis equidem humeris meis in partibus illis Vicariatus Apostolici 
onere, ex parte me sublevandi, simul tarnen e Beatitudinis Vestrae 
sanctissimo iraperio mihi iniungens, ut Sanctitatem Vestram humil- 
lime informarem, an in utilitatem illarum Missionum idipsum ali- 
quando cessurum arbiträrer, quaeque dictarum Missionum portio, 
et quidem an ea, quae Visurgim inter et Albim comprehenditur, 
praefato D. Abbati posset attribui. 

Obedio humillime Sanctitati Vestrae, omnique candore animi, 
iuxta conscientiam meam, raüonem omnium supremo aliquando 
iudici [83 b] redditurus, animam meam et sensus omnes in sinum 
Sanctitatis Vestrae effundo, supplex tarnen simul ac humillime 
petens ut quae filiali sinceritate Sanctitati Vestrae confido, ne in- 
vidiam apud aulas viciniores moIesUasque incurram, in pectore con- 
serventur Non videlur e re fore illarum missionum. ut e^m 
aliquae abstrahantur ab aliis, aut iisdem praefatus D. Abb^ 
Sle%ani Apostolici Vicariatus munere praeficiatur. Cum en.m 
variis omnino Principibus, etiam illae, quae Albim inter ac Visurgim 

sunt subiiciantur: HMUOverano, Wolfienbüttelano, Brandenburgmo, 

Rpcri Sueciae aut ipsi Augustissimo Romanorum Imperatori cuius- 
Regi Sueciae, aut ip g imperiali Bremensi, iique 

modi lila est ®issi , q foveant, virum exigunt prorsus 

Prinapes simul ates mter s' circumspectum, et patemo in omnes 

prudentia cautum, modestu , catholico, ut neque quae 

affectn indifferentem qm ita P ^( 35 , 1 , 3 , ea praecipitantia 

pohtica sunt tangat, n q destruat atque ever- 

tractet et nrgeat, ut dum arfi «t 

tat. Qualia contigisse ■““'"^„„derationematuroquecon- 

fuissent nussiones eversae, ni p i„voluUque istis in 

silio sustentatae. Ad ^ ^ haeresis et Apostatarum alio- 

partibus, ubi palam ■»«"^[.„vies atque sentina est. emer- 

rumque hommum sce scientia, eruditione experientiaque 

gunt Casus, ut «ru» el toeät columbae, qua quod in- 

praestantem, qui et simphcitatem 
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firmum est, foveat, et seqjentis prudentiam, ne quod bonum est, 
malum dicat, aut quod malum bonum. Quae quidem Apostolico 
iis in partibus Vicario necessaria [84] talenta, licet inveniri in me, 
qua par est perfectione, minime sentiam, charismata tarnen meliora 
hucusque conatus sum aemulari. Accepi vero certis relationibus 
ac testimoniis virorum dignissimorum fide, D. Abbatem Stephani 
neque ea, qua opus est, in Ecclesiasticis scientia, multo minus ex- 
perientia praeditum, neque moderatione debita instructum, ut 
ipsamet Augustissima Imperatrix vidua — quod humillime rogo, 
ut in pectore Beatitudinis suae remaneat — Serenissimo Electori 
Palatino fratri suo aliquando rescripserit: eum qui studiis ipsius, 
atque regimini minime conveniret — Abbatem scilicet Stephani — 
ab aula sua dimoveret. Unde ab eodem sereniss. Electore, a quo 
favore aliquo forsan non ita circumspecto in consiliarium praesi- 
demque consilii Ecclesiastici, non sine totius patriae ac subditorum 
Omnium, ob viri in Ecclesiasticis ignorantiam, tacita indignatione 
promotus fuerat, nunc omnibus viis laborari videatur, ut eum ab 
aula sua remotum, alibi promoveat. Quaerebatur, ut serenissimi 
mei Dni Osnabrugensis Episcopi aulae adscriberetur, sed itum omni 
Studio in contrarium est, consiliaque ea eversa.^) Et sane vereor, 
ne forte, si Hannoverae ut Vicarius Apostolicus subsisteret, ea spar- 
geret inter aulam nostram atque Hannoveranam semina, quae 
utramque colliderent. Neque existimo aulis Lunaeburgicae Brun- 
swicensi, Brandeburgicae eum fore acceptum, qui in alia iam aula 
consiliarium in ecclesiasticis egisset. Sane Brandeburgicae, in 
cuius ditione sunt Episcopatus Halberstadiensis, et Archi-Episco- 
patus Magdeburgensis, uterque vicariatui annexus, et Visurgim 
inter Albimque situs, vel ex hoc conjicio fore imprimis odiosum, 
quod inter aulas Palatinara et Brandeburgicam propter religionis 
catholicae exercitia simultates [84 b] longe gravissimae iam pridem 
exstiterint. Quomodo enim feret in suis terris Vicarium Aposto- 
licum, qui in adversaria sibi aula in Ecclesiasticis egit consiliarium? 
Denique in ipsa urbe Hannoverana bina oratoria sunt: Oermanicum 

°) Es ist dies eine Anspielung auf den Vorschlag des Kölner Nuntius, 
für Steffani eine Koadjutur des Bischofs von Columbrica zu errichten, so 
habe er Aussicht, Suffragan von Osnabrück zu werden. 
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unum, alterum Gallicum, in quibus non modo Divina 
oublice celebrantur, sed cura etiam exercetur ammarum a bmis e 
Societate Jesu Patribus, a Gloriosae memoriae Ferdinando Fursten- 
bergio Paderborn, ac Monasteriensi Episcopo ibidem eum in fanem 
Sati Quemadmodum ferme omnes per septentrionem missiones 

in dies augeatur. At certa mihi relatione constat, in sacello 
magis in dies augeaiu canctam sacerdotes quosvis, 

isto etiam /„«nenTri^ schismatiL, ,ui 

quorum et partim tobico. partim LaUno üi 

in fermentato ’ Postulata a me etiam fuerat isto m 

Divinis uluntur semone. PJJ i„ facultatibus a 

sacello bmandi concessis, clausulae gravis 

S, Congregrdtae „„erando co„- 

necessdatis, jacultate binandi me deterrerent, eo 

scientiam, ab ea p npcpssitas ob Divina divisis sat commode 

quod nulla illius appareret j celebrari, duxeram 

temporibus in tribus istis J ^hos impetratam. Con- 

negandam, hcet aliun ® J!“ j sacello illo abusus corrigere, sed 
nisus quidem sum ista, ^ ^„^^rana potentiores sint, dissimu- 

quod Itali quidam in aul j.igenda, ne principem Catholicis 

landa iudicavi potius qu omnem baptizandi ac copulandi 

parum faventem, ut non i P g^jemerit, in eos magis Itali ipsi 
potestatem catholicis sacer qui scrutator 

concitarent. Beatissime Pa er paternum Beatitu- 

est renum ac cordium D^us e ^ 

dinis Vestrae sinum omm per septentrionem, iis aut 

catholicae Religionis, m Vicariatus Apostolici munere 
illarum quibusdam ,jus dictus fuit isti factioni Italicae, 

D. Abbatem Stephani, qm Missionarios vere zelosos atque 

concitatisque per eosdem contra 
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nihilque timendum magis, 
quam ut dissensiones atque disturbia foveat protegatque atque 

seZ"rfona".!T'-'“‘ vLs Ealesle 

septentrionah omnino necessarios. Quae causae iam alias exsH- 

terunt ut a foederato Belgio, ad quod tanquam Vicarius Apostolicus 

^ eodem Electore Palatino antehac dicitur destinatus, exduderetur 

suaSunfapplicetur septentrionalibus, per- 
suadebunt. Interim me omniaque consilia mea ad pedes Sanctitatis 
suae humilhme prosterno, cum unicum hoc mihi in votis sit ad 
omnem nutum Beatitudinis Vestrae pro maiore Divinae gloriae 
ncremento ubivis gentium in vinea Domini sedulo operari. Op- 

Wum -Tnf istorum 

est -n^rt- ^ plurimum utilis, imo et necessaria omnino 

de ipsisque nonnunquam a sacra congregatione 

?i " commendatisque Missionariis impendendi 

fuerint, ilh saltem reluerentur; labori tarnen nulli parcam, quin 

mearum imbecillitate hactenus conatus fui 
solhcitudine isti Ecclesiae porro praesim. Fateri ingenue Beatitudini 

mnw ‘ Paulinum: Quis infirmatur, et ego non infirmor, 

ihi confido ab illo, qui dixit ad Josue: Sicut fui cum Moyse ita 

rnh f derelinquam te, confortare et esto 

obustus. ) Qua fiducia erecto vehemens mihi desiderium est, mis- 
siones illas, quae ab hac parte Albis sunt, Wulffenbutelanam im- 
primis recens erigi coeptam, Halberstadiensem ac Magdeburgensem, 
Hannoveranam item atque Cellensem, quod in prioribus ab hominum’ 
memoria cum S. Romana Ecclesia communionem habens Episcopus 
VISUS non fuerit, inspiciendi coram, summaque cum modestia, prout 
ratio locorum istorum exigit, visitandi; ut quemadmodum ante annos 
tres partis alterius Trans-Albinae, ita nunc totius Missionis sep- 
enmonahs plenam exactamque notitiam cum humillimo meae in 

f aT- testimonio possim transmittere. Vires sug- 

gere Altissimus, ubi ab infirmitate febrili, qua a septimanis aliquot 


’) 2 Cor. 11, 29. 
") Jos. 1, 5—6. 
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tentatus, at nunc, quae Dei in me est benignitas, levari incipio, 
plene fuerim restitutus. Infirmitati praetactae Beatitudo sua ig- 
noscere clementissime dignetur, quod praesentibus a me quidem 
dictatis, sed [86] aliena fidaque exaratis manu solum subscribam. 

Denuo ad pedes Sanctitatis Vestrae humillime prostratus, be- 
nedictionem Apostolicam devotissime exposco. 

Beatitudinis Vestrae 

humillimus obedientissimusque filius et 
servus Otto Episcopus Columbricensis 
Missionum septentrionalium Vicarius 
Osnabrugi 16. Septemb. 1706. Apostolicus p. m. 







Nachträge und Berichtigungen. 


S. 13 Z. 4 V. o. lies ,den Verkehr mit Rom vermittelt hatte*. 

S. 15 Z. 4 V. o. ist ,aber* zu streichen. 

S. 15 Z. 14 V. o. fällt ,schon* weg. 

S. 20 Anm. 33 und öfter lies ,im Archiv* statt ,im Archive*. 

S. 24 Z. 12 lies ,BagIioni*. 

S. 25 Z. 18 lies ,weil sie ihnen . . . entrissen worden waren*. 

S. 28 Anm. 16 lies »Bestallung* statt »Bestellung*. 

S. 29 Z. 4 V. o. und öfter lies »dem Vikar* statt »dem Vikare*. 

S. 37 Z. 18 V. o. lies »benachteilige* statt »alteriere*. 

S. 43 Z. 6 V. u. lies »Adersleben* statt »Adensleben*. 

S. 72 Z. 16 V. o. lies »habe* statt »hatte*. 

S. 81 Z. 17 V. u. lies »verschaffen* statt »erlangen*. 

S. 101 Z. 10 V. o. und öfter lies »zum Vikariat* statt »zum Vikariate*. 

S. 105 Z*. 10 V. u. lies »für geeignet*. 

S. 110 Z. 5 V. u. lies »Zeppenfeld* statt »Zeppenfeldt*. 

S. 121 Anm. 5 lies »hin* statt »hinaus*. 

S. 138 Z. 10 V. u. lies »Lycopolis* statt »Licopolis*. 

S. 169 Z. 13 V. o. lies »der Elbe*. 

S. 174 Z. 8 V. o. lies »betrug* statt »abwarf*. 

S. 222 Z. 3 V. o. lies »Gustavs IV. Adolfs*. 

S. 229 Anm. 61 ist hinzuzufügen: ,Baron Gustav Armfeldt» Ved monseigneur 
Bitters 25 aars jubilaeum som biskop i Sverige. In: St. Olav Bd. 30 
(Kristiania 1918) S. 299—301.* 

S. 230 Anm: 63 lies »Armfeldt* statt »Armfeit*. 


Namen- und Sachregister. 


Aachen 184. 

Aalborg, kath. Gemeinde 268. 

Aarhus kath. Gemeinde 264 267. 
Abbondanti, Antonio, Sekretär der Köl¬ 
ner Nuntiatur 289 290. 

Abdinghof, Benediktinerkloster in Pa¬ 
derborn 153. 

Absalon, Erzbischof von Lund 268. 
Adami, Adam, Bischof von Hierapolis, 
Weihbischof von Hildesheim 29. 

Aderslcben, Zisterzienserinnenklbster in 

Halbcrstadt 43 69 170 177 304. 

St. Agneten, Zisterzienserinnenkloster 

in Halbcrstadt 69. 

Agostino s. Stcffanl. 

Agretti, Claudio 296. 

AirSi! cfrlo Francesco, Intermintius 
in Brüssel (1668—73) 296. 

Albergati, Antonio, Nuntius m 
(1610-21) 10 289. 

Albericis, Cataldo Antonio de, Auditor 
des Kölner Nuntius 293. 

Alexander VII., Papst 1655-67) 29 33 
37 38 55; s. Fabio Chigi. 

Alfieri, Martino, Nuntius in Köln ( 

A,«. voA. Wemblscho. 

von Osnabrück 171. 

Allerheiligen» Kollegiatstift 

"S Sh. Ocn.clnd. 233 »4 238^ 

Allhaldcnslebcn.Zlsml«"“'"'"““'’' 
„er ln Magdeburg 69 170 177 


Altieri, Paluzzo, Kardinalstaatssekretär 
Klemens’ X. (1670—76) 32 45 47 
49 50. 

Altmark 168. 

Allötiing 23 30. 

Altona, kath. Gemeinde 53 77 158 160 
277; Missionsseminar 14; Schwierig¬ 
keiten 14 46/7; Religionsfreiheit 47; 
Teil des nordischen Vikariates 40 52 
76 78 141; Firmung 46 163; Jesuiten 
153; Kirehe 195; Kommunikanten¬ 
anstalt 197; und die Ap. Präfektur 
Schleswig-Holstein 251. 

Altstetten 223. 

Amaltco, Atlilio, Nuntius in Köln 
(1606—10) 9 289. 

Amerika, Einwanderung aus Norwegen 
260. 

Ammcnsleben, Benediktinerkloster in 
Magdeburg 46 69 89 91 139 177; 
Äbte s. Meinders, Weyrather. 
Amsterdam 50 181. 

Anastasiopolis, Tituiaibistum, s. Jo¬ 
hannes von Euch. 

Andersleben 170. 

Angelis, Jakob de, Kardinal 68. 
Angiolini, Kajetan, S. J. 215. 

Anhalt, Teil des nordischen Vikariates 
170 182; selbständiges Ap. Vikariat 
182/3. 

Ankona 180. 

Ankum 188. 

Ansgar, hl. 145 195. 

Anstalten, karitative, in den nordischen 
Missionen 286 287. 

20 
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Namen- und Sachregister. 


Anihedon, Titularbistum, s. Karl Anton 
Lüpke. 

Anthelius, Zacharias, Bürgermeister von 
Teige 15. 

Anton s. Wolfrath. 

Antonelli, Giancarlo, Auditor des Kölner 
Nuntius 292/3. 

Antonelli, Leonard, Kardinalpräfekt der 
Propaganda (1780-95) 161 162 202 
203 204 205 209 215. 

Antonius s. Fischer. 

Anton Ulrich, Herzog von Braun¬ 
schweig 83. 

Apostaten 299. 

Aquila, Giovanni deir, Auditor des 
Kölner Nuntius 292 293. 

Archinto, Girolamo, Nuntius in Köln 
(1713—21) 103 105 292. 

Arendal, kath. Gemeinde 256. 

Arethusa, Titularbistum, s. Johann 
Wilhelm von Twickel. 

Armfeldt, Gustav, Baron 230 304. 

Arnheim, Fritz 201 226 230. 

Arnsberg 58 163. 

Arras 202. 

Aschcbrock, Henriette Johanna Chri- 
stina Mechtilde von 117. 

Aschersleben, kath. Gemeinde 161 177. 

Asseburg, Wilhelm Anton von der, 
Fürstbischof von Paderborn 153 154 
155 157. 

Assens, Missionsstation 268. 

Assisi 30. 

Augsburg 8 53; Religionsfriede von 
A. 18 25. 

August IL, der Starke, Kurfürst von 
Sachsen und König von Polen 
(1697—1733), s. Friedrich August. 

Augustiner s. Hamersleben, St. Jo¬ 
hannis. 

Auguslinerinnen, s. Badersleben. 

Australien 264. 

Austritte aus der kath. Kirche 282. 


Authier, Christophorus 17. 

St. Avold 210. 

B 

Baden, Kongreß von 103. 

Badersleben, Augustinerinnenkloster in 
Halberstadt 69 170. 

Baer, Herzog von 76. 

Baffins-Bai 232. 

Baglioni, Auditor des Kölner Nuntius 
291. 

Baglioni, Malatcsta, Nuntius in Wien 
(1634-39) 24 304. 

Bamberg 84. 

Banchieri, Antonio, Kardinalstaatssekre¬ 
tär Klemens* XII. (1730-33) 125. 

Barbarigo, Kardinal 52. 

Barberini, Kardinal 34 44. 

Barnabiten 239 254; s. Paul Stub. 

Barnabo, Alexander, Kardinalpräfekt der 
Propaganda (1856—74) 234 239 241 
242 243 245 246 247 249 251 252 253. 

Basedow, A. 229 258 268. 

Batenburg 72. 

Baudoin, Abbe 252. 

Baumgartner, Alexander 265. 

Bautzen, Domkapitel 101. 

Bayern 26 81 152. 

Becker, Theodor, O. Carm. 219 222. 

Beckmann, Johann Heinrich, Bischof 
von Osnabrück, Apostol. Provikar 
192/8 245 246 247 248 249 250 251 
252 274 275 276. 

Beckschäfer, Bernhard, Domkapitular in 
Osnabrück VII 170 171 172 180 182. 

Bchnes, G. 195 196. 

Behrends, Pet':r Wilhelm 89. 

Belgien 152 181; Bischöfe 243/4. 

Belgier, in Skandinavien 244. 

Bellisomi, Carlo, Nuntius in Köln 
(1775-86) 202 294. 

Belt 262. 

BenediktXllI., Papst (1724—30) 108 148. 
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Benedikt XIV., Papst (1740—58) 12 35 
131 133 135 137 149 152. 

Benedikt XV., Papst (seit 1914) 272. 

Benediktiner s. Ammensleben, Ettal, 
St. Gallen, Huysburg; Franz Joseph 
von Gondola, A. M. Salberg. 

Benediktinerinnen s. Hadmerslebcn. 

Bergedorf, kath. Gemeinde 195 197 

• 276 277. 

Bergen, kath. Gemeinde 225 257. 

Berlin, kath. Gemeinde 160 178; Ap. 
Delegatur 178; Kgl. Generalvikariat 
130 131 132; Hof 84 92 93 94 97 
116 122; Universität 276. 


Bernard s. Höting. 

Bernard, Abt von Ettal 156. 

Bernard, Bernard, Missionspriester 235, 
Ap. Präfekt der Nordpolmission 
238/45 247 248; Ap. Präfekt von 
Norwegen 245 254/5. 

Bernburg 182 183; s. Anhalt. 

Berning, Wilhelm, Bischof von Osna¬ 
brück, Ap. Provikar 280/4. 

Bernis, Kardinal de 201 205. 

Bersenbrück 188. 

Bertram, Adolf, Bi^cho* von Hildes¬ 
heim 29 71 109 135 157 158 163 
179 182 280 281. 

Besenhorst 280. 

Beltlingen 255. 

Beumer, jülichscher G^heimrat 93. 

Biaudet, Henry 7 9 10 289 2 • 

Blchi, Antonio, Auditor des 

Nuntius 290; Internuntius m Brusse 
(1642—52) 296. 

Bjelke, Gunnila, zweite Gemahlin König 
Johanns III.' von Schweden 8. 

Bienaim^, Franz Peter, Bise o 
Metz 210. 

Bilstein 55. 

Binterim, Anton Joseph löo. 

Biscopinck, Johannes, Weihbischof 


Bitter, Johannes Friedrich Albert, Ap. 
Vikar von Schweden 228/31 260 
279. 

Blanche, Missionspriester 252. 

Blök, P. J. 180. 

Blümegen, Graf 155. 

Bluhme 153. 

Bockenheim, Kolleg 202. 

Böckum 275. 

Böhmen, in Norddeutschland 20/1. 

Bötticher, Johann, Dekan von St. Mau¬ 
ritius in Halberstadt 28. 

Boiler, Andreas, Vizeprüfekt der nor- 
wegisclien Mission 227. 

Bologna 211 213 217 219 220 221. 

Bolten, Johann Adrian 163. 

Bombicker, Lektor 167. 

Bommel, Kornelius Richard van, Bischof 
von Lüttich 186. 

Bonifatiusverein 192 197 268 276 281. 

Bonn 121 143 171 181 184 279. 

Bonomi, Giovanni Francesco, Nuntius 
in Köln (1584-87) 289. 

Bonvisio, Francesco, Nuntius in Köln 
(1670—72) 40 43 44 45 290; in 
Warschau (1673—75) 298. 

Boras, Missionsstation 230. 

Borgia, Alessandro, Auditor des Kölner 
Nuntius 292. 

Borgia, Stefano, Kardinaipräfekt der 
Propaganda (1802—04) 174. 

Borken 276 279. 

Bornholm 268. 

Borromüerinnen 275. 

Bothmar, von, hannoverscher Minister 
109. 

Botri, Titularbistum, s. Ernst Friedrich 
von Twickel. 

Bovet, Generalvikar von Arras 202. 

Brabanter, in Schweden 201/2. 

Brabeck, Jobst Edmund von, Fürst¬ 
bischof von Hildesheim, Ap. Vikar 
70/2 76. 

20 * 
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Brancadoro, Cesare, Nuntius in Brüssel 
180. 

Brancati, Kardinal 38. 

Brandenburg, säkularisiertes Bistum 2 
18 94 177; Markgrafschaft 29 85 86; 
und das Ap. Vikariat des Nordens 
66 82 92 110; und das Ap. Vika¬ 
riat von Ober- und Niedersachsen 
85 92/3 129; Kurfürsten s. Friedrich 
Wilhelm d. Gr., Friedrich 111. 
Brandenburg-Preußen, Ap. Vikariat: 
Errichtung 124; Wiedervereinigung 
mit dem Ap. Vikariat von Ober¬ 
und Niedersachsen 127. 
ßrandrud, Andreas 7 9. 

Braunsberg, Jesuitenkolleg 9 15. 
Braunschweig, kath. Gemeinde 182; 
Herzogtum 18 28 78 85 99; Lage 
der Katholiken 36 43 99; Jurisdik¬ 
tionsstreitigkeiten 98/9; Teil des Ap. 
Vikariates von Ober- und Nieder¬ 
sachsen 52 70 76 82 85 98; Teil 
des nordischen Vikariates 182; Her¬ 
zöge s. Anton Ulrich. 

Breisach, Kammer von 102. 

Bremen, säkularisiertes Erzbistum 2 
10 17 18 26 85 101 169 171 179; 
Ap. Vikariat 27/8 29; Teil des nor¬ 
dischen Vikariates 53 54 70 76 82 
170 182 273. 

— kath. Qemsinde 20 56 77 158 160 
277 278 300; Ferd. Missionsstiftung 
58 60 175; Jesuiten 153; Konver¬ 
sionen 63; neue Kirchen 195 197 
279; neue Schulen 197 283; Kran¬ 
kenhaus 197; Waisenhaus 195; Re¬ 
gierung 186. 

Bremerhaven, kath. Gemeinde 191 195 
197 277. 

Breslau, Bistum 130 133; Einverleibung 
von Teilen des nordischen Vikariates 
3 168 178 s. Ap. Delcgatur Berlin; 
Fürstbischöfe s. Philipp Gotthard von 


Schaffgotsch, Philipp Ludwig von 
Sinzendorf, Joseph Christian von 
Hohenlohe. 

Breslau, Universität 281; Universitäts¬ 
bibliothek 4. 

Bröl, Wilhelm, S. J. VlI. 

Brönnenberg 4. 

Bronckhorst, Otto von, Graf von Grons- 
feldt und Eberstein, Bischof von 
Columbrica, Weihbischof von Osna¬ 
brück, Ap. Vikar der nordischen 
Missionen 69 70 72/9 82 83 84 85 
87 90 9S/9 141/2 143 298/303; Ge¬ 
burt 72; Bildungsgang 73; Jesuit 
73/4; Weihbischof von Osnabrück 
74/6; Ap. Vikar des Nordens 76/9 
141; Tod 141/2. 

ßrouwer, Jakob de, O. Pr. 13. 

Brück, Heinrich 168 190 192 195. 

Brüninghoff, Konrad, Franziskaner¬ 
guardian in Halberstadt 87 92. 

Brüssel 13 51; Jesuiten 68; Nuntien 
180 185 295/6. 

Bruns, Pantaleon, Weihbischof von 
Paderborn 108. 

Budardi, Carlo, Auditor des Kölner 
Nuntius 294. 

Budelius, Arnold, Franziskaner 10. 

Bückeburg, kath. Gemeinde 191 195277. 

Bütow, Starostei in Hinterpommern 132. 

Bützow, kath. Gemeinde 190. 

ßuonvisi s. Bonvisio. 

St. Burchardi, Zisterzienserinnenkloster 
bei Halberstadt 69. 

Burg, kath. Gemeinde 177. 

Busch, Peter Joseph, Auditor des Kölner 
Nuntius 294. 

Bussi, Giambattista, Nuntius in Köln 
(1706—12» 84 88 94 95 292. 

Buxtehude, Oldenkloster 18. 
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C 

Vgl. auch K. 

Cadix 212. 

Caithness, Grafschaft, Teil der Nord¬ 
polmission 232 233 238; Teil der 
Ap. Präfektur Nordschottland 250. 
Calenberg, Herzogtum 30. 

Calixt, Georg 32. 

Campanus, Nikolaus 15. 

Campe, Aegidius 11. 

Canonici, Matteo Luigi 217. 

Caprara, Giambattista, Nuntius in Köln 
(1766—75) 154 294; in Wien 

(1785-93) 163. 

Carafa, Pietro Luigi, Nuntius in Köln 
(1624-34) 13 17 289. 

Carleby, Ht 200. 

Carrara, Abtei St. Stephan 86 95 105. 
Casanate, Girolamo, Sekretär der Pro¬ 
paganda 34. 

Casteltranco 80. 

Cauchie, Alfred 13 295. 

Cavalieri, Gaetano, Nuntius in Köln 
(1722—32) 107 111 112 113 116 
118 119 292/3. 

Cavedoni, Pietro 212. 

Celle, kath. Gemeinde 77 106 160 179 
302; Ferdinand. Missionsstiftung 60, 
Schloß 30 31. 

Cerri, Urbano, Sekretär der Propa¬ 
ganda 35. 

Cesinale, Rocco da 12. 

Chalon, R. 73. 

Chambery 230. 

Chersones, Titularbistum, s. Johann 
Theodor Laurent. 

Chigi, Fabio, Nuntius in Köln (1639-öi; 
29 290; Kardinal 55 290; s. Alex¬ 
ander VII. • cc 

China, Ferdinand. Misslonssüftung 5b 

57. 

Cholinus, Johann 23. 

Chrisitius 16. 


Christian IV., König von Dänemark 24. 

— V., König von Dänemark 47 51. 

— VII., König von Dänemark 161 
162. 

— X., König von Dänemark 272. 
Christian Louis, Herzog von Schwerin 

46 64. 

Christian Ludwig, Herzog von Celle 30. 
Christiania, kath. Gemeinde 525 256. 
Christiansand, kath. Gemeinde 256. 
Christianstadt 208. 

Chydenius, Andreas, Propst 200. 
Chytraeus 8. 

Ciamberlani, Aloislus, Ap. Provikar 
180/1. 

— Xavier 233 244. 

Cisterz 125. 

Clairac, Abtei in der Guyenne 209. 
Clerf, Kanton 256. 

Cnyphausen s. Knyphausen. 

Cocceji, Samuel von. Wirkt. Geh. Rat, 
Etats-Minister 122 126 129 130 132 
133 136 137. 

Coesfeld 276. 

Colen, Matthaeus, S. J. 14. 

Collegium Germanicum s. Kolleg, 
deutsches. 

Colomera, Michele, Abbate, römischer 
Agent Herzog Johann Friedrichs 37 
38 48. 

Columbica, Titularbistum, s. Otto von 
Bronckhorst. 

Columbrica s. Columbica. 

Connacchi, Giovanni, Auditor des Kölner 
Nuntius 293. 

Corbie, Abtei 208. 

Cordes, Ignatius, Exjesuit. 158. 

Cosatti, Girolamo, Auditor des Kölner 
Nuntius 293. 

Craß, Johann Christoph Franz von, 
Weihbischof von Paderborn 152. 
Crivelli, Ignazio Michele, Nuntius in 
Köln (1740-44) 293. 
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Crouzil, Lucien 227 229 230 258 
268. 

Cuxhaven, kath. Gemeinde 276 277. 

D 

Dänemark, Königreich: Kirchliche Zu¬ 
stände vor der Reformation 1, nach 
der Reformation 2 6/7 13; Missions¬ 
versuche im 17. Jahrhundert 9 14; 
Studenten an ausländischen Jesuiten¬ 
schulen 9; katholikenfeindliche Ge¬ 
setze 15 16 191; Religionsfreiheit 
190 191 194. Kath. Mission 32 36 
37 46 51 77 240; unter der Ver¬ 
waltung der Nuntien von Brüssel 13 
•51, von Köln 51; Teil des nor¬ 
dischen Vikariates 53 54 67 70/1 78 
31 141 170 182; Plan der Errichtung 
eines Bistums 161/2, der Vereinigung 
mit der Nordpolmission 234/7 238/43 
248/9; Jesuiten 66; Missionspriester 
235 236 237; Feiertagsordnung 
158/9; Firmungsfakultäten 163; Hal¬ 
tung der Regierung 186 189 190. 
S. Stricker, Maccioni, Steno. 

Dänemark, Apostolische Präfektur: Er¬ 
richtung 3 198 246 273; Umfang 
250; V^erhältnis zum Ap. Vikariat 
der norddeutschen Missionen 246 
252/4 261; Entwicklung 261/7; Ap. 
Präfekten s. Hermann Grüder, Jo¬ 
hannes von Euch. 

Dänemark, Apostolisches Vikariat: Er¬ 
richtung 3 267; Entwicklung 268/73; 
Statistik 268 269 288; Ordens¬ 
genossenschaften 269/70 288; Schul¬ 
wesen 270 288; karitative Anstalten 
271 288; Vereinswesen 271; Presse 
und Literatur 271; heutiger Stand 
271/3 288. 

Dahmen, Verecundus, O. Min Conv 
203 204. 

Dalmatien 150. 


Dalum, Missionsstation 268. 

Damen von der Himmelfahrt, in Däne¬ 
mark 270. 

Dämmers, Kornelius Richard, Bischof 
von Tlberias, Weihbischof von Pader¬ 
born 178/9. 

Daniel s. Sommerwcrck. 

Davia, Giovanni Antonio, Nuntius in 
Köln (1690-96) 75 291. 

Dechene, Exjesuit 202. 

Dekiere, E. M. 244. 

Delmenhorst 82. 

Derbe, Titularbistum, s. Franz Egon 
von Fürstenberg. 

Dessau, Herzogtum 182 183 s. Anhalt; 

kath. Gemeinde 88 161. 

Dessauer Brücke, Sieg Wallenstelns an 
der 25. 

Deutsch, Johann Friedrich von, Kano¬ 
nikus in Halberstadt 28 39 89; Ge¬ 
neralvikar fiirHalberstadt 39 41 44 89. 
— Karl Christoph von, Kanonikus 
ln Halberstadt 43. 

Deutsche, in Schweden 199 201/2. 
Deutschland, Kaiser 221; Gesandte in 
Skandinavien 20. 

Dez, Nikolaus, Abb6 102. 

Dibon, Titularbistum, s. Joh. Christoph 
Franz von Craß. 

Diest, Reichard von, preußischer Resi¬ 
dent in Köln 97. 

Dingelstad, Hermann, Bischof von 
Münster 267 279. 

Dispensationsgebühren, Venvendung 
für die nordischen Missionen 95. 
Dissentergesetz, in Norwegen 258. 
Djunkovsky, Stephan von, Ap. Präfekt 
der Nordpolmission 232/7. 

Doberan, kath. Gemeinde 276. 

Dollche, Titularbistum, s. Johann Fried¬ 
rich Albert Bitter. 

Dominikaner, in Dänemark 13 14 15 
270; in den norddeutschen Missionen 
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21; in Norwegen 16. S. Jansenius; 
St. Pauli. 

Dominikanerinnen s. St. Nicolai. 
Donati, Giambattista, Auditor des Kölner 
Nuntius 294. 

Doria, Giuseppe, Nuntius in Paris 
(1773—83) 202 203 204. 

Dorylaeum, Titularbistum, s. Johann 
Hugo von Gürz. 

Drahcim 132. 

Drammen, kath. Gemeinde 256. 
Dresden 99 101. 

Dreves, Lebrecht 4 10 26 47 57 60 67 
76 142 145 159 171 172 178 183 
184 186 195. 

Droste, Anna Franziska von 108. 
Droste zu Vischering, Kaspar Maximi¬ 
lian von, Weihbischof von Münster 
178. 

— Klemens August II., Erzbischof von 
Köln 185 192. 

Drottningholm 203. 

Dülmen 164. 

Düsse 181. 

Düsseldorf 84 263. 

Dugnani, Antonio, Nuntius ln Paris 
(1785—90) 209. 

Duhr, Bernhard, S. J. 6 7 9 14 15 1 

27 57 59 91 92. 

E 

Eberstein, s. Otto von Gronsfeldt. 
Eduard, Jakob s. Wedekin. 

Effertz, Martin, O. Carm. 163 203. 
Egeln, s. Marienstuhl. 

Eggert, Jesuit 100. 

Eggs, August, S. J. 101. 

Eheschließung 77 206/7 231. 

Ehrenberg, Richard 14. 

Ehses, Stephan 9. 

Eichhorn, Anton 178. 

— K. Fr. 2. 

Eichsfeld 165 166. 


Eichstädt 224. 

Eickermann, Johann Heinrich 89. 
Eidsvolder Verfassung 225. 

Eimsbüttel 276. 

Einstein, A. 81. 

Eisregionen, nördliche 232; s. Nord¬ 
polmission. 

Eitel Friedrich vonlHohenzollern, Doni- 
propst in Köln 24; Kardinal 14 23; 
Fürstbischof von Osnabrück 23/4. 
Eitner, H. 0. 284. 

Eitner, Robert 80. 

Ekhard, Abt von Huysburg 117. 

Elbe 79 169 299 300. 
Elbe-Trave-Kanal, Missionsstationen am 
278. 

Elisabethinerinnen s. Graue Schwestern. 
Elsaß 103 152. 

Elten 165 166. 

Elusa,* Titularbistum, s. Johannes Bap- 
tista Olaf Fallize. 

Ems 169. 

Emsland, Ferdinand.Missionsstiftung58. 
Engelbert s. Sterclcc. 

Enshoff, Dom. 35. 

Epe 276. 

Erbfolgekrieg, spanischer 81. 

Erfurt 138 139 165 166; Weihbischof 
s. Johannes Friedrich von Lasser. 
Ermland 125; Bischof s. Joseph von 
Hohenzollern. 

Ernst, Herzog von Bayern, Erzbischof 
von Köln 6. 

Ernst von Hessen-Rheinfels, Landgraf 32. 
Ernst August L, Herzog von Braun- 
schweig-Lüneburg 53 81 102; prote¬ 
stantischer Bischof von Osnabrück 
75 76. 

— August II., Herzog von Braun¬ 
schweig - Lüneburg, protestantischer 
Bischof von Osnabrück 120 121 
143 143 147. 

— August, Prinz von Holstein 47. 
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Emst Günther, Herzog von Holstein 47. 
Ersch, J. S. 73. 

Esbjerg, kath. Gemeinde 268. 
Eschenbrender, Domkapitular 291. 
Escherde, Kloster 89. 

Eskimos, Inseln der 250. 

Esseiva, Joseph, S. J. 262. 

Essen 165 166. 

Esser, Fritz, S. J. 271. 

Etienne, Pere, s. Djunkovsky. 

Ettal, Benediktinerkloster 149 150 151 
156 157; Abt s. Bernard. 

Euch, Johannes Theodor Joseph von, 
Bischof von Anastasiopolis, Ap. Vikar 
von Dänemark 265/73 279; Bildungs¬ 
gang 266/7; Ap. Präfekt 265/6 267; 
Ap. Vikar 267; Organisation der 
Mission 268/71; im Urteiie Anders¬ 
gläubiger 271/2. 

Eugen, Herzog von Leuchtenberg 224. 
Eutin, kath. Gemeinde 197 276 277. 
Evangelisti, Filippo, Sekretär des Kölner 
Nuntius 294. 

Evelt, Julius 61 104 109 135 145 150 
179. 

F 

Färöer, und die Nordpolmission 191 
232 233 241 242 246; und die Ap. 
Präfektur Dänemark 250 252. 

Fahne, A. 117. 

Fakultäten der Ap. Präfekten von Däne¬ 
mark und Schleswig-Holstein 253; 
der Ap. Vikare 35. 

Ealconieri, Lelio, Nuntius in Brüssel 
(1635—37) 295. 

Ottavio, Internuntius in Brüssel 
(1673-74) 296. 

Falk, Fr. Al. 154. 

Falkenberg 202. 

Fallize, Johannes Baptista Olaf, Bischof 
von Elusa, Ap. Vikar von Norwegen 
255/61; Bildungsgang 255; Ap. Prä¬ 
fekt 255; Ap. Vikar 256; Organisation 


der Mission 256/7; Verhältnis zur 
Regierung 258; Einverleibung Spitz¬ 
bergens 258/60. 

Falste.-, Insel 268. 

Fantuzzi, Marco, Graf 219. 

Feiertage, Verlegui g katholischer 158/9. 
Ferdinand I., deutscher Kaiser 1. 

— II., deutscher Kaiser 25 73. 

— II., Großherzog von Toskana 51 65. 
Herzog von Bayern, Erzbischof 
von Köln 23, 27. 

— Herzog von Bayern 22 23 24. 

— s. österhoff. 

— August, s. Spiegel. 

Ferdinandea, s. Ferdinand von Fürsten¬ 
berg, Missionsstiftunqf. 

Ferrara 213. 

Fiel, P. 202203204 205 2C6 207208209. 
Filonardi, Mario, Nuntius in Warschau 
(1635-43) 297. 

Finnmarken 233. 

Fischer, Antonius, Weihbischof von 
Köln 267. 

Flaviopolis, Titularbistum, s. Johann 
Adolf von Hörde. 

Flensburg, kath. Gemeinde 195 251 
275 277. 

Floramonti, .Francesco, Sekretär von 
Herzog Johann Friedrich 38. 

Florenz 51 53 65. 

Focke, Geheimrat 166. 

Folschweiler 202. 

Fonta 213. 

Fornari, Richard, Ap. Internuntius in 
Brüssel 185. 

Forsa, Missionsstation 230. 

Forst, H. 24 26. 

Forwerk, Fr. Aug. 99 101. 

Franciotti, Agostino, Nuntius in Köln 
(1666-70) 33 34 35 39 40 48 290. 
Francken-Sierstorpff, Johann Theodor 
von, Bischof von Samosata, Ap. Vikar 
von Ober- und Niedersachsen 138/40. 
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Francken-Sierstorpff, Kaspar Franz von, 
Kanzler des Fürstbischofs von Hil¬ 
desheim 138. 

— Peter Joseph von, Auditor des 
Kölner Nuntius 291. 

Frangipani, Ottavio Mirto, Nuntius in 
Köln (1587-96) 289. 

Frankenberg, F. L. v. 73. 

Frankfurt a. M. 120 145. 

— a. d. O., kath. Gemeinde 178. 
Frankreich 20 71 102 169 174 186 208 

210 211 233. 

Fraiisoni, Giacomo Filippo, Kardinal- 
präfekt der Propaganda (1834—56) 
185. 

Franz Arnold s. Wolff-Metternich zur 
Gracht. 

— Joseph s. Gondola. 

— Peter s. Bienaimö. 

— Wilhelm s. Wartenberg. 

— Xaver, s. Schwestern vom hl. 
Franziskaner, in den nordischen Mis¬ 
sionen 21; s. Budelius, Halberstadt. 

Franziskanerinnen von Aachen, 
norddeutschen Missionen 275 2 

— von St. Mauritz bei Münster, in 
den norddeutschen Missionen 280. 

— von Thuine bei Freren, in den nord¬ 
deutschen Missionen 280. 

Franziskaner-Konventualen, in Däne 

mark 270. 

Franziskus-Xaverius-Verein 191* 
Franzosen, in den norddeutschen s 
sionen 20; in Skandinavien 199 2üi 


244. 

Freckmann, J. 28 75. 

Freimaurer 187. 

Freisen, Joseph 19 67 1 
178 182 183 190 195. 

Fridcricta, kath. Gemeinde 77 160 

239 263 264 266/7; Ferdm M 


Ap. Präfektur Dänemark 252; Kirche 
264; Krankenhaus 264. S. Johannes 
von Euch. 

Friedland 279. 

Friedrich III., Kurfürst von Branden¬ 
burg 62 69 70 88; s. Friedlich I., 
König von Preußen. 

— III., König von Dänemark 32 47. 
— VII., König von Dänemark 193 194. 

_ I., König von Preußen 82 91 96. 

_ll;, der Große, König von Preußen 

130 131,132 133 136 137. 

— s. Tietzen. 

— Adolf, Bruder Gustavs 111. von 
Schweden 201. 

— August 1., der Starke, Kurfürst 
von Sachsen 99 100. 

— Ferdinand, Herzog von Anhalt- 
Köthen 182/3. 

— Franz 11., Großherzog von Meck¬ 
lenburg-Schwerin 190 193. 

— Klemens s. Ledebur. 

— Wilhelm, der Große Kurfürst, von 
Brandenburg 44 88 89. 

— Wilhelm I., König von Preußen 
96 117 122 127 128. 

— Wilhelm HL, König von Preußen 

167 177. 

_ Wilhelm, Fürst von Hessenstein, 
GeneralgouvernCur von Pommern 

203. 

_ Wilhelm s. Westphalen. 
Friedrichstadt (Jütland', kath. Mission 
16 29 77 158 160 277; Ferdinand. 
Missionsstiftung57 60; Konversionen 
63; Jesuiten 153; Firmung 163: und 
die Ap. Präfektur Schleswig-Holstein 
251. 

_ (Norwegen), Ferdinand. Misslons- 

stiflung 57 60. 

Flicsland, Ferdinand. Missionsstiftung 
58. 

Fritzlar *171. 
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Frizon, Leonard 59. 

Fünen 266 267 268. 

Fürstenau 24. 

Fürstenberg, Ferdinand von, Fürst¬ 
bischof von Münster und Paderborn, 
Ap. Vikar 34 38 54/61; Bildungsgang 
54/5; Fürstbischof 55; Ap. Vikar von 
Halberstadt, Bremen, Magdeburg, 
Schwerin, Mecklenburg 54 56; Mis¬ 
sionsstiftung 54 56/60 77 173/6 184 
187; Gründung von Missionsstationen 
56; Tod 61. 

— Franz Egon von, Fürstbischof von 
Paderborn und Hildesheim, Ap. Vikar 
4 163/80 181 218; Bildungsgang 
163/4; Bischof von Derbe 164; Fürst¬ 
bischof 164; Säkularisation der Hoch¬ 
stifte 164/5; Verhandlungen wegen 
Übernahme der Bistümer diesseits 
Berlins 166/7; Jurisdiktionsschwierig¬ 
keiten 167/72; Umfang des Vikariats 
170; Subdelegation von Grubens 
170/2; Niedergang der Missionen 
172/6; Reorganisation der Bistümer 
176/80; Tod 180. 

— Franz Theodor von, Reichshof rat 163. 

— Theodor von, Fürstbischof von 
Paderborn 6/7 59. 

Furstenbund, preußischer 164. 

G 

Gärz, Heinrich Walter von. Kurfürst¬ 
lich Trierischer Hofrat 142. 

— Johann Hugo von, Bischof von 
Dorylaeum, Weihbischof von Osna¬ 
brück, Ap. Vikar 120 142/4. 

Gagnereaux, Benigne 205. 

Galen, Christoph Bernhard von, Fürst¬ 
bischof von Münster 55. 

St. Gallen 151 223. 

Gallio, Marco, Nuntius in Köln 
(1659-66) 32 33 290. 

Gamel, Henry 273. 


Gams, Pius Bonifatius 4 10 26 67 168 
184 189. 

Gardar, Bistum 233. 

Garzadori, Corlolano, Nuntius in Köln 
(1593-96) 289. 

Gebhardt, B. 168. 

Geffroy, A. 20. 

Gefle, kath. Gemeinde 228 230; Reichs¬ 
tag 215. 

Geissei, Johannes von, Kardinalerz¬ 
bischof von Köln 196. 

Geldern 132. 

Gelenius, Aegidius, Auditor des Kölner 
Nuntius 290. 

Gelting, kath. Gemeinde 277. 
Gemmenich 185. 

Gendry, Jules 201 205. 
Generalkongregalion, zwölfte der Ge¬ 
sellschaft Jesu 59. 

Genga, Annibale della, Nuntius in 
Köln (1794—1800) 294/5; s. Leo XII. 
Gentili, Joseph Calixtus de, römischer 
Agent des Fürstbischofs Wilhelm 
Anton von Paderborn 153. 

St. Georg (Hamburg) 195. 

Georg I. Ludwig, Kurfürst von Han¬ 
nover, König von Großbritannien 
102 109 120. 

— IV., König von Hannover und Groß¬ 
britannien 179. 

— V., König von Hannover 192. 
Gerdil, Hyacinth Sigismund, Kardinal¬ 
präfekt der Propaganda (1795—1802) 
216 217/8 219. 

Germersheim, Ballei 103. 

Gesandte, katholische, Religionsübung 
20; französische in Hamburg 161. 
Gllquen, Ludwig Peter 161/2. 

Ginzel, Jos. Aug. 13. 

Giusani, Pompeio 296. 

Glorup, Missionsstation 268. 

Glückstadt, kath. Gemeinde 29 77 158 
277; in den Ernennungsbreven der 
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Ap. Vikare 40 52 76; Schwierig¬ 
keiten 46/7; Ferdinand. Missions¬ 
stiftung 57 60; Konversionen 63; 
Jesuiten 153; Firmung 46 163. 
Gochsheim 72. 

Goddard, Francesco, Internuntius in 
Köln 293. 

Göteborg, kath. Gemeinde 208 212 227 
229 230. 

Göttingen, Herzogtum 30; kath. Ge¬ 
meinde 160 170 178 179. 
Goldschmidt, Bernhard Anton 22 26 
28 29 171 172. 

Gondola, Franz I. von, Graf 150. 

— Franz 11. von, Graf 150. 

— Franz Joseph von, Bischof von 
Tempe, Ap. Vikar 41 138 149/57; 
Bildungsgang 149/51; Weihbischof 
von Paderborn 152; Ap. Vikar 152; 
Differenzen mit dem Fürstbischof 
153/4; Pf 3 rrcr in Probstdorf 154, in 
Wien *154 155; Krankheit und Tod 
155/7. 

Gonzaga, Valente, Kardinal 220. 

Goslar 85. 

Gotland 201. .. u t 

Gousset, Tliomas, Kardinalerzbischof 

von Reims 238. 

Goyau, George 20 274. 

Granier, Hermann 5 19 165 166 16 
168 174 175. 

Grassl, Johannes, S. J. 220. 

Graue Schwestern, in Dänemark 27 , 
in Norddeutschland 275 280; in Nor¬ 
wegen 257; in Schweden 230. 

Graz 73 74. 

Gregor XIII., Papst (1572—85) 7. 

— XV., Papst (1621—23) 12. 

— XVI., Papst (1831—46) 183 184 185 
187 224. 

Grenaa, Missionsstation 268. 

Gridaine, Johannes Baptista, Ap. af 
von Schweden 222/3. 
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Grlmaldi, Girolamo, Nuntius in Wien 
(1721—30) 115 116. 

Grönland, Teil der Nordpolmisslon 232 
233 241 246; der Ap. Präfektur 
Dänemark 250. 

Gronsfeldt, Grafschaft 73. 

— Jodokus Ma.ximilian Graf von 72/3. 

— Johann Franz Graf von 73. 

— Otto Graf von, s. Bronckhorst. 
Groß-Ammensleben s. Ammensleben. 
Gruben, Karl Klemens von, Bischof 

von Parium, Weihbischof von Osna¬ 
brück 170/2 180 188. 

Grubenhagen, Fürstentum 30. 

Gruber, Gabriel, S. J. 220. 

— J. C. 73. 

Grüder, Hermann, Missionspriester in 
Kopenhagen 227 234 235 236 237 
238 239 241 242/3 246 247 248 262/3; 
Ordensgedanken 236; Ap. Präfekt 
von Dänemark 251 252 262/5 266 
268; Verhältnis zum Ap. Provikar 
der norddeutschen Missionen 252/4 
261; Charakteristik 235/6 241 263. 
Grundgesetz, dänisches 191. 

Günther, H. 258. 

Güstrow, kath. Gemeinde 276 277. 
Guiccioli, Giovanni Battista, Auditor 
des Kölner Nuntius 294. 

Guido del Bagno, Gianfrancesco, Nun¬ 
tius in Brüssel (1621—27) 13 295. 
Guinlgi, Bernardino, Auditor des Kölner 
Nuntius 291 292. 

Gunnila s. Bjelke. 

Gustav III., König von Schweden 3 
161 200 201 203 204 205 206 207 
210 214 215. 

— IV. Adolf, König von Schweden 210 
220 222 304, 

_ Adolf, König von Schweden 27. 

- Guslavson, Graf von Wasaburg, un¬ 
ehelicher Sohn Gustav Adolfs 27. 
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H 

Habets, Joseph 73. 

Hadeln 77. 

Hadersleben 280. 

Hadmersleben, Benediktinerinnenklo- 
ster in Halberstadt 09 139 170 177. 
Hänlein, Ludwig von, preußischer Ge¬ 
sandter in Hamburg 186. 

Hafner, Hermann VII. 

Hagemann, Kaspar, Kanonikus in Hildes¬ 
heim 158 203 204. 

Hahn, Ferdinand Graf von 194. 

Hahn, Heinrich 233. 

Halberstadt, säkularisiertes Bistum 2 
17 18 26 29 39 69 77 79 85 88 93 
98 105 166 167 168 177 179 300; 
Lage der Katholiken 27 66; Klöster 
87 93 161; Mißstände in den Klöstern 
43 45; Visitation durch Maccioni 
43/5; Augustiner 69; Dominikaner 
S9; Dominikanerinnen 69; Franzis¬ 
kaner 38 45 69 77; Zisterzienserinnen 
69; Kanoniker 117 119 163; Teil 
des nordischen Vikariates 39 52 53 
54 62 70 76; des Ap. Vikariates von 
Ober- und Niedersachsen 110 111 
119 127 128 139; Plan eines Kgl. 
General Vikariates 90 96 97/8 111/7 
118 124 127; kirchenfeindliche Er¬ 
lasse 96 139/40 167. 

— kath. Gemeinde 170 302. 

Halle a. d. S., kath. Gemeinde 88 161 
170 177. 

Haltern 193. 

Hamburg, säkularisiertes Bistum 169 
171. 

- kath. Gemeinde 16 20 29 53 77 
85 158 160 162 169 276 278; Teil 
des Ap, Vikariates des Nordens 54 
70 78 82 141 170 182; Ferdinand. 
Missionsstiftung 57 60; Steno 62 63; 
Jesuiten 63 153; Konversionen 63; 
Firmung 163; geplanter Sitz eines 


Ap. Vikars 184 186 188; Teil des 
Ap. Vikariates von Norddeutschland 
273; neue Kirchen 195 276 279; 
neue Schulen 195 197 280 283; 

karilative Anstalten 195; Statistik 
277 283/4. 

Hameln, kath. Gemeinde 77 160; Fer¬ 
dinand. Missionsstiftung 58. 
Hamersleben, Augustinerkloster in Mag¬ 
deburg 69 110 113; Abt s. Zeppen¬ 
feld. 

Hannover, Königreich 179; Konkordat 
176 179; kirchliche Einteilung 179. 

— Stadt 52 53 68 93; kath. Gemeinde 
31 53 77 102 107 134 137 140 160 
170 179 3C0/1 302; Scliloßkirche 33 
42 49 53; Kapuziner 42 49 54; Kon¬ 
versionen 43; Ferdinand. Missionsstif¬ 
tung 58 60; Hof 84 92 147; Sitz des 
Ap. Vikars 54 86 122 134; Kirchenbau 
95 102; Missionspriester 106 107; 
Schwierigkeiten 109/10; Teil des nor¬ 
dischen Vikariates 54; des Vikariates 
von Ober- und Niedersadisen 134. 
S. Valerio Maccioni, Nikolaus Steno, 
Agostino Steffani. 

— Ap. Vikariat 85. S. Ap. Vikariat 
von Ober- und Niedersachsen. 

Hansen, Niels 230. 

Hardenberg, Karl August Frh. von, 
preuß. Minister 166. 

Harenberg, Joh. Christ. 106. 

Harstad, kath. Gemeinde 256. 

Hartiroth, Anna Christina von 72. 
Hathmersleben s. Hadmersleben. 
Hatteisen, Ludwig, Weihbischof von 
Hildesheim 139. 

Havelbcrg, säkularisiertes Bistum 2 19 
86 177. 

Havixbeck 108 135. 

Hedersleben, Zisterzienserlnnenkloster 

in Halberstadt 69 170 177. 
Hedwigschwestern, in Dänemark 270. 
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Heerlen 185. 

Heide, kath. Gemeinde 197 277. 
Heidelberg, Universität 178. 
Heimbucher, M. 257. 

Heinrichs, Maternus, O. Pr. 21 28 39 
89 128 129 139. 

Helenopolis, Titularbistum, s. Leopold 
Heinrich Wilhelm von Schorror. 
Helgoland 273 276. 

Heliopolis, Titularbistum, s. Hyazinth 
Petit. 

Hell, Maximilian 156. 

Hellimer 202. 

Helmstedt, kath. Gemeinde 182; Uni¬ 
versität 33 68. S. Georg Calixt. 
Helsingör, kath. Gemeinde 268. 
Hemmern 71. 

Hempelmann, Matthias II., Abt von 
Huysburg 90 110 23. 

Henkel, Karl 6 25 71 152 157 163. 
Hensen 180. 

Herdringen 163. 

Hergenröther, Joseph, Kardinal 67. 
Hermann s. Dingelstad. 

Werner s. Wolff - Metternich zur 


Gracht. 

Hermesianer 184 185. 


Herten 95. 

Herz, Franz, S. J., Ap. Vikar von Sachsen 

101 . , 

Herz Jesu, Hilfspriester vom hl., m 

Dänemark 270. 

Herz Mariä, Genossenschaft vom hl., 
in Dänemark 270. 


Hessen 152. 

Heubach 210. 

Heycner, Valentin, Dechant in Koblenz 
143. 


Hildebrand, Julius 45. 

Hildesheim, Bistum 36 85 98 10 
182 188; Zustände nach der Re- 
formation 6/7 27; Säkularisation 


Einverleibung von Braunschweig, 
Helmstedt, Wolfenbüttel 182. Bischöfe 
s. Ernst II. von Bayern, Ferdinand 
von Bayern, Maximilian Heinrich von 
Bayern, Jobst Edmund von Brabeck, 
Joseph Klemens von Bayern, Friedrich 
Wilhelm von Westphalen, Franz Egon 
von Fürstenberg, Godehard Joseph 
Oslhaus, Eduard Jakob Wedekin, 
Wilhelm Sommerwcrck, Adolf Ber¬ 
tram. Weihbischöfe s. Adam Adami, 
Nikolaus Merlo-Horstius, Friedrich 
von Hetzen, Ernst Friedrich von 
Twlckel, Johann Wilhelm vonTwickel, 
Ludwig Hatteisen, Johann Theodor 
von Francken-Sierstorpff. 

— Stadt 122 181; Dom 71 72 109 137 
162 180; Godehardikloster89; Kreuz¬ 
stift 17 55 68 69 106 138 ' 140; 
Michaeliskirche 140; Moritzstift 106 
138; Jesuiten 33; Kanoniker 55 71 91 
108 119 135 140 148 157 163 164181. 

Hiltebrandt, Philipp 5 28 39 40 44 45 
68 69 84 85 86 87 90 91 92 93 94 
95 96 97 98 105 110 111 112 113 
114 115 116 118 119 122 124 125 
127 128 129. 

Hinnenburg 157. 

Hörde, Franziska Dorothea von, Äb¬ 
tissin von Überwasser 147. 

— Friedrich von 67. 

— Johann Adolf von, Bischof von 
Fiaviopolis, Weihbischof von Osna¬ 
brück, Ap. Vikar 105 106 108 135 
147/9. 

Hörsholm, Missionsstation 268. 

Höting, Bernard, Bischof von Osna¬ 
brück, Ap. Provikar, Administrator 
der Ap. Präfektur Schleswig-Holstein 
229 250 267 275/8. 

Hofmann, Joachim, S. J. 101. 

Hohenlohe, Joseph Christian Fürst von 
Fürstbischof von Breslau 168. 
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Hohenstein, Grafschaft 167. 

Holar, Bistum 233. 

Holbäk, Missionsstation 268. 

Holländer in Skandinavien 244. 
Holland 51 152; Ap. Vikariat 36 83/4. 
Holmegaard, Missionsslation 268. 
Holzammer, Johannes, Domkapitular 
190. 

Honepell 72. 

Hopf, C. 73. 

Hoppenwalde 167. 

Holstein, Herzogtum 28 85; Teil des 
Ap. Vikariates des Nordens 182; In¬ 
toleranz der Regierung 189 193/5. 
Horsens, kath. Gemeinde 264/5 267. 
Hoya, Grafschaft 82. 

Huber, Georg 227. 

Johann Georg, Ap. Vikar in Schweden 
227/8. 

Hubert s. Voß. 

Hüsgen, Johann, üeneralvikar von 
Köln 185. 

Humboldt, Wilhelm von 167,8. 

Husum, kath. Gemeinde 276 277. 
Huysburg, Benediktinerkloster in Hal¬ 
berstadt 69 110 116 117 127 170 177; 
Äbte s. Ekhard, Jodokus, Matthias II. 
Hempelmann. 

Hyazinth s. Petit. 

— Sigismund s. Gerdil. 

J 

Jacob! s. Sommerwerck. 

Jakob s. de Angelis. 

Jakob Lorenz s. Studach. 

Jann, Adelhelm 35. 

Jansenius, Dominikus, O. Pr. 16. 

— Kornelius, O. Pr. 16. 

— Nikolaus, O. Pr. 13 14 16. 

Japan, Missionssliftung Ferdinands von 

Fürstenberg 57. 

Iburg, Prämonstratenserkloster 18. 
Jensen, M. 227. 


Jentsch, Joh. Ncp., C. SS. R. 225. 
Jesuiten, Anteil an der Gegenrefor¬ 
mation 6/7; Missionsversuche in 
Dänemark 14/5; in Norwegen 14; 
in Schweden 7; Verdienste um die 
nordischen Missionen V 21 149 301; 
und die Ferdinand. Missionssliftung 
58 301; angefeindet 148/9 212 213; 
Aufhebung 172/3 184 213/4 215 225; 
Weiterbestehen in Rußland 220; 
Wiederherstellung 221; in Dänemark 
264 270; ausgeschlossen aus Nor¬ 
wegen 258; aus Schweden 226. S. 
Karl Moritz Vota. 

Jever, kath. Gemeinde 160. 

Ignaz Bernhard s. Mauermann. 

Ilgen, Heinrich Rüdiger, Wirkl. Geh. 
Rat 93. 

Illigens, Everhard 4 60. 

Imhoff, Jakob Wilhelm 72/3. 

Impensa s. Zirkumskriptionsbulle. 
Inama, Joseph, S. J. 155. 

Ingolstadt, Jesuitenkolleg 23. 
Innerkofler, A., C. SS. R. 223. 

Innozenz XL, Papst (1671—89) 35 52 
58 61 71. 

— XIL, Papst (1691—1700) 76 81. 

— XllL, Papst (1721—24) 107. 
Innsbruck 150 151. 

Insterburg 196.* 

Jobst Edmund s. Brabeck. 

Jodokus, Abt von Huysburg 96. 
Jörgensen, P. P. 229 258. 

Johann III., König von Schweden 7 
8 199. 

— Adolf s. Hörde. 

— Anton s. Siigenstein. 

— Christoph Franz s. Craß. 

— Friedrich, Herzog von Braunschweig- 
Lüneburg 30 31 32 33 42 43 47 48 
49 50 52 65 102; Bemühungen um 
Errichtung des Ap. Vikariates 34/8; 
Tod 53/4. 


Namen- und Sachregister. 


Johann Georg s. Müller. 

— Heinrich s. Beckmann. 

— Hugo s. Orsbeck. 

— Michael s. Sailer. 

— Philipp s. Schönborn. 

— Theodor s. Laurent. 

— Wilhelm, Kurfürst von der Pfalz 
81 82 84 86 87 92 93 98 103 
104. 

Johannes s. Biscopinck. 

— s. Geissei. 

St. Johannis, Augustinerkloster in Hal¬ 
berstadt 69. 

Joly, Professor 202. 

Joppe, Titiilarbistum, s. Friedrich von 
Tietzen. 

Joseph I., deutscher Kaiser 84. 

_ II., deutscher Kaiser 208. 

_ jj ^ des Benediktinerklosters 

Lamspringe 134 135. 

— Godehard s. Osthaus. 

_ von HohenzoIIern, Fürstbischof von 

Ermland 178. 

Joseph Klemens, Herzog von Bayern, 
Erzbischof von Köln 71 74/5 104 
105 120 143 145 147. 

Josephine, Königin von Schweden 224 

230. 

Josephsschwestern von Chamböry, m 
Dänemark 264 270; in Norwegen 
257; in Schweden 230. 

Irländer, in Schweden 202. 

Irland 233. 

Isaac, Heinrich, S. J. 56. 

Isabella, Infantin 15. 

Island, Teil der Nordpolmission 261 
233 238 241 242 246; Teil der Ap- 
Präfektur Dänemark 250 252 268- 
Italien 50 63 64 71 80 102 106 119 
148 180 212 214. 

Italiener, in Norddeutschland i n 

Schweden 199. 

Iluriaga, Manuel, S. J- 213. 
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Itzehoe, kath. Gemeinde 276 277 279; 

Ständeversammlung 194. 

Jülich, Herzogtum 81 82 83. 

Jütland 16 17 191 266 267 268. 
Jungnitz, Joseph 169. 

Jus reformandi 1 19. 

K 

Kaas, Ludwig 39 41 90 91 117 119 
123 130 133 137. 

Kalender, Gregorianischer VI. 

— Julianischer VI. 

Kamillianer, in Dänemark 270. 

Kamin, säkularisiertes Bistum 218 19 82. 
Kapuziner, in Hannover 42. 

Karl XIV., König von Schweden 225. 

— Anton s. Lüpke. 

— Borromäus, hl. 144. 

— Friedrich s. Wendt. 

— Joseph, Herzog von Lothringen, 
Erzbischof von Trier 76 142 143. 

Karl Klemens s. Gruben. 

Karl von Södermanland 8 210. 
Karmeliter, unbeschuhte 211. S. Th. 
Becker, M. Effertz, E. Monsignano, 
J. Th. R. d’Ossery, H. Petit. Wolterus 
vom hl. Hubert. 

Karttunen, Liisi 7 289 295 296. 

Karup, W. J. 193. 

Kaspar Maximilian s. Droste zu Vi- 
schering. 

Katharina Jagellonica, Königin von 
Schweden 7 8. 

Kaup, Meinwerk, O. S. B., Weihbischof 
von Paderborn 135. 

Kempen 276. 

Kettenburg, Kuno von der 190. 

_Philipp von der 271. 

Khevenhiller, Fr. Chr. 25. 

Khuen, Gräfin 150. 

Kiel, kath. Gemeinde 194 251 276 277. 
Kink, Rudolf 155. 

Kirchbtrg 106. 
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Kirche, griechische 237. 

Kirchenbücher, ihre Führung in Schwe¬ 
den 230. 

Kirchenstaat 213. 

Kirchenzeitung, Nordische 265. 

Kirkwall, Bistum 233. 

Kirsch, Johann Peter 67. 

Kißling, Johannes Bapt. 89 96 192. 

Kleffner, A. J. 20 101 182 192 194 
195 197 268. 

Klein, E. 101. 

— Georg, S. J. 100. 

Klemens IX., Papst (1667—69) 38 39 48. 

— X., Papst (1670-76) 40 44 51. 

— XL, Papst (1700-21) 78 83 84 86 
98 99 102 103 108 142 143 146. 

— XII., Papst (1730—40) 134 135. 

— XIII., Papst (1758-69) 101 149. 

— August I., Herzog von Bayern, Erz¬ 
bischof von Köln 104 108 109 121 
135 152 153. 

— August II. s. Droste zu Vischering. 

Kleve, Herzogtum 82 84 96 132 165 181. 

Klinkhardt 4 50 57 67 76 106 110 142 

148 158 161 180 181. 

Klöster, Säkularisation 2 173; Visitation 
92 96. S. Halberstadt, Magdeburg. 

Klosterlasse, s. Laurits Nielssen. 

Kneschke, E. H. 73 138 150. 

Knyphausen, Friedrich Ernst von, preu¬ 
ßischer Etats-Minister 117. 

— Dodo von 26. 

Koblenz 142 143. 

Koch, Fr. Aug. 139. 

Köcher, Adolf 30 31 32 33 34 36 37 
38 40 42 43 45 46 47 48 49 51 
68 98. 

Köge, kath. Gemeinde 268. 

Köln, Erzbistum 6/7 50 121 148 196. 
Erzbischöfe s. Ernst, Ferdinand, Maxi¬ 
milian Heinrich, Joseph Klemens, 
Klemens August I., Ferdinand August 
von Spiegel, Klemens August II., Jo¬ 


hannes von Geissei, Paulus Melchers. 
Weihbischöfe s. Antonius Fischer. 

Köln, Nuntien von 9 13 51 289 95; 
Fakultäten 12; und die nordischen 
Missionen 9/11. 

— Stadt 72; St. Andreaskirche 146; 
Dom 196; Jesuitenkirche 75; Kapu¬ 
zinerkirche 10 32; Jesuitenkolleg 47 
163; Universität 55 89 145 163. 

Köthen, kath. Gemeinde 183; Herzog¬ 
tum 182 183. 

Kohues, Anton, Ap. Präfekt von Schles¬ 
wig-Holstein 250 251 275; Verhältnis 
zum Ap. Provikar der norddeutschen 
Missionen 275; Ap. Provikar 274/5. 

Kolb, Anna Christina 142. 

Kolding, kath. Gemeinde 264 267. 

Kolleg, deutsches, in Rom 23 108 148 
196 218 255 256. 

Konfession, Augsburger 97. 

Konings, Anton, C. SS. R. 35. 

Konrad s. Martin. 

Konstantinopel, Patriarchat 75. 

Konstanz 151. 

Kontinentalsperre 169. 

Konvertiten, Unterstützung 11; regie¬ 
rende Fürsten 20; in Dänemark 264 
269; in Norddeutschland 281/2; in 
der Nordpolmission 244; in Nor¬ 
wegen 260; in Schweden 199 206 
215 226. S. Friedrich von Tietzen, 
Nikolaus ,Steno, Ludolf Wilhelm 
Majus, Laurentius Thjulen; Johann 
Friedrich, Friedrich August L, Jo¬ 
hann Ulrich. 

Kopenhagen, kath. Gemeinde 20 29 
77 158 160 194 239 252; Disputa¬ 
tionen 32; Maccioni 32 43; Steno 
50 63,4; Jesuiten 153; Konver¬ 
sionen im 17. Jahrhundert 63; Sitz 
der Nordpolmission 238 241 242 
243 248/9; Missionsseminar 240 242 
243 248; Missionspriester 262 266 
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275; Pfarreien 263 267 268; Schulen 
264; karitative Anstalten 264. 
Kornelius Richard s. van Bommel. 
Koser, Reinhold 130. 

Krätz, J. M. 69. 

Kreiten, W. 186. 

Krieg, Dreißigjähriger, und die nor¬ 
dischen Missionen 18 22. 

— Schwedisch-russischer 214. 

Kröß, Alois 9. 

Krose, H. A. 197 280 281 282 284. 
Kulm, Bistum 125. 

Kulturkampf 196. 

Kurmarken 124. 

Kydius, Georg Jakob 16. 

L 


Lacroix, M. 233. 

Länerdorf, kath. Gemeinde 280. 
Lagonissa, Fabio de, Nuntius in Brüssel 
(1627-34) 295. 

Lamspringe. Benediktincrkloster 122 
134 135. 

Lancellotti, Glanfrancesco, NunUus ln 
Warschau (1622—27) 297. 

Landmann 73. 

Landsberg. Franz Ludolf von. Kano- 
nikus 70 72. 

Landshut 223. 

Landskrona 208. ^ «9 

Upptanö. und dte Nordp»!»» » 
233 238: und die Ap. F«ieKi 
Norwegen 250. 

La Salelte 255. 

Laspeyres, E. A. Th. 2 oj..uof 
Lasser, Johannes Friedrich von, B.schof 
von Lycopolis, Weihbischof von 
Erfurt 138 304. 

Lauchert, Fr. 188. . , x 

Lauenburg, Teil des Ap. 

Nordens 65 82 132 182 189 194 273 
Laurent. Johannes Theodor, isc 


Laurentius, Joseph 106. 

Lausitz-Meißen, Ap. Präfektur 101. 

Lazaristen, in Dänemark 270. 

Le Bret, Johann Friedrich 3 4 36 39 
40 52 53 54 67 76 78 79 85 106 
108 110 120 135 138 140 141 142 
148 149 159 163. 

Lebus, säkularisiertes Bistum 2 18 86. 

Ledere de Juignd, Anton Leonor Leo, 
Erzbischof von Paris 202. 

Ledebur-Wichcln, Friedrich Klemens 
von, Bischof von Paderborn, Ap. 
Vikar 179 181/4. 

Ledreborg, Missionsstation 252 269. 

Lehmann, Max 5 28 44 45 89 90 91 

92 93 96 97 98 110 111 112 114 

115 116 117 122 123 124 125 126 

127 128 129 130 131 132 133 135 

136 137 139 140. 

Lelbniz, Gottfried Wilhelm von, Philo¬ 
soph 67. 

Leiden 50. 

Leipzig 100 168 *172. 

Lembeck 91. 

Leo Xll., Papst (1823-29) 179 180 181 
183 188. 

— XIII., Papst (1878-1903) 196 228 
229 255 256 267 276 279. 

Leopold Heinrich Wilhelm s. Schorror. 

_ Wilhelm, Erzherzog, Bischof von 

Halberstadt 26 27 28 89. 

Lepsing, Abtei 81. 

Lercari, Kardinalstaatssekretär Bene- 
diktsXIlI.(1726-30) 115 116 U8 119. 

Letmathe 71. 

Leuchterhof, Kloster bei Dorsten 211 

Levin, H. 200. 

Levy, Joseph 202 210. 

Liaukema, Sixtus von, .Dompropst zu 
. Osnabrück 24. 

Llberati, Pio, Auditor des Kölner Nun¬ 
tius 294. 

Liga, Truppen der 24 26. 
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Limburg, Herzogtum 73. 

Lingen, Grafschaft 165 170 172 181; 

Mission 56; Stadt 281. 

LInköping, Reichsvcrsammlung von 8. 
Llnneborn, Johannes 7 55 150 152 153 
157 163 165 167 177 179 181. 

Linz a. d. D. 141 208. 

Lissabon 212. 

Livland 82. 

Lochmann, Eduard 130. 

Löhr, Joseph 35 106 233. 

Löwen, Universität 73. 

Löwenstein, Konstantin, Fürst 210. 
Lohmeyer, K. 9. 

Loire, Departement 255. 

Lolland, Insel 268. 

Lothar Franz s. Schönborn. 

Lothringen 76 202 209. 

Louis, Baron 174/5. 

Lucinio. Cesare Albcrico, Nuntius In 
Köln (1760—67) 294. 

Ludolf, Graf, Kaiser!. Gesandter 209. 
Ludorlf, A. 61. 

Ludwig XIV., König von Frankreich 
64 102 103. 

—• Philipp I., König von Frankreich 225. 
Ludwigslust, kath. Gemeinde 190 229 
277. 

Lübeck, säkularisiertes Bistum 2 17 18 
19 29 85 170. 

— Fürstentum 273 278 282. 

— kath. Gemeinde 77 158 160 277 
278; Teil des Ap. Vikariates des 
Nordens 70 78 82 141 170 182; 
Ferdinand. Missionsstiftung 57 60; 
Firmung 163; Jesuiten 153; Kon¬ 
versionen 63; Regierung 186. Neue 
Kirchen 195 197 276 279; neue 
Schulen 195 283. 

Lüneburg, kath. Gemeinde 160; Her¬ 
zogtum, Teil des Ap. Vikariates des 
Nordens 52 70 76 82. 

Lüneville 164. 


Lüpke, Karl Anton, Bischof von An- 
thedon, Ap. Provikar 188/92 262. 
Lüttich 73 74 95 186; Bistum 184 185; 
Bischöfe s. Maximilian Heinrich, 
Kornelius Richard van Bommel. 
Lugo, Girolamo Baronl da, O. Fr. Min., 
Inquisitor 51. 

Luthjrjubiläum (1717) 145. 

Lutter am Barenbcrg 25. 

Luxemburg 187 255 256; Ap. Vikar 
s. Johannes Theodor Laurent. 
Lycopolis, Titularbistum, s. Johann 
Friedrich von Lasser. 

Lykaonien 164. 

M 

Maccioni, Valerio, Bischof von Ma- 
rocco, Ap. Vikar der nordischen 
Missionen 30/49 50 52 68 89; Bil- 
dungsgang31; im Dien te Herzog 
Johann Friedrichs 30 31 33; Ap. 
Missionär in Dänemark 32 37 46; 
Ap. Vikar von Calenberg, Güttingen, 
Grubenhagen 35, von Halberstadt 
39 89, von Bremen, Magdeburg, 
Mecklenburg, Altona und Glück¬ 
stadt 40; Verhältnis zum Nuntius 
41; Heranziehung von Ordenslcutcn 
42; Tätigkeit in Hannover 42/3, in 
Braunschweig-Lüneburg 43; Visita¬ 
tion in Halberstadt 43/5, in Magde¬ 
burg 45/6; Zustände in den nörd¬ 
lichen Provinzen des Vikariates 46/7; 
schriftstellerische Tätigkeit 32 42/3 
48; Konversions-.»cstrebungen ln 
Dänemark 32 47; Bemühungen um 
ein Bistum 48; Tod 48/9. 
Machatschek, E. 101. 

Maere, Ren6 13 295. 

Magdeburg, säkularisiertes Erzbistum 
2 17 18 26 27 28 29 39 69 77 79 
82 85 88 93 165 168 177 300; trau¬ 
rige Zustände 45,6; Lage der Katho- 

I 
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liken 66 77; Teil des Ap. Vikariates 
des Nordens 53 54 62 70 76 82; 
von Ober- und Niedersachsen 111 
127 128 139; Bemühungen um ein 
Kgl. Gcneralvikariat 90 91 111 112 
113 115 116 124 127. 

Magdeburg, kath. Gemeinde 161 170 
177 302; Klöster 87 161; Zister- 
zienserinnen 69; Ferdinand. Misslons- 
stiflung 60. 

Mainz, Erzbistum 36 210 211; Erz¬ 
bischöfe s. Johann Philipp von 
Scliönborn. 1? 

— Stadt: Priesterseminar 266; St. 
Stephan 154; Universität 73 163 181. 

Majus, Ludolf Wilhelm, Kanonikus 83 
110; Ap. Provikar von Ober- und 
Niedersachsen 1C6/7. 

Malmö, kalh. Gemeinde 227 230. 

MaIvczzi,Vinccntius,Kardinalerzbischof 

von Bologna 214. 

Mangeln, Andrea, Internunüus in Brüssel 
(1652-55) 296. 

Mansfeld 168.t.- 

Manzoni, Carlo, Auditor des Kölner 
Nuntius 293. 


Marengo 219. 

Marcscotti, Galeazzo, Nuntius ln War¬ 
schau ( 1668 —7t) 297. 

Maria Theresia, Kaiserin von eu 
land und Königin von Ungarn und 
Böhmen 137 138 140 154. 

Maribo, kalh. Gemeinde 268. 

Marienbcck 177. 

Marienmünster, Abt von 153. 

Maricnstuhl vor Egeln, 

innenkloster vor Egeln in Mag 
bürg 69 170 177. 

Marini, Callistus, Kanonikus 220. 

Maristen-Schulbiüder, in änemar 
270. . . rr I 

Mark, Grafschaft 71 82 165, g - 


Marocco, Titularbistum, s. Valerie Mac¬ 
cioni. 

Marotti, Joseph, Sekretär von Plus VI. 

221 . 

Marlin, Abt von Neuzelle 122 7; Ap 
Vikar für Brandenburg-Preußen 124 
126; Bischof von Zama 124. 

Martin, Konrad, Bischof von Pader¬ 
born 183. 

Marlinengo, Georg, Exjesuit 162/3. 
Martinis, Raphael de 12 184 194 198 
237 246 249 250 261. 

Marx, J. 142. 

Massen, Frederic 201 205. 

Matgendorf, kath. Gemeinde 190 277. 
Matthias II. s. Hempcimann. 
Mauermann, Ignaz Bernhard, Ap. Vikar 
von Sachsen 183. 

Maurenbrecher, W. 129. 

St. Maurilz bei Münster 280. 

Mauro, Hortensio 67. 

Max I., Herzog von Bayern 23. 
Maximilian Franz, Erzherzog von 
Ocsterreieh, Erzbischof von Köln 171. 
— Heinrich, Herzog von Bayern, Erz¬ 
bischof von Köln (1650—88) 34 37 
62 71. 

Mecklenburg, Herzogtum 18 85; Teil 
des nordischen Vikariates 39 52 53 
54 70 76 77 170; Lage der Katho¬ 
liken 64/5 66; Konversionen 63; 
Steno 61/5. 

Mecklenburg - Schwerin, Großherzog¬ 
tum: Teil des Ap. Vikariates von 
Norddcutschland 273 278; Intoleranz 
190; Schulwesen 283. 

Mecklenburg - Strclitz, Großherzogtum: 
Teil des Ap. Vikariates von Nord¬ 
deutschland 273 278; Intoleranz 191; 
Schulwesen 283. 

Mcglia, Pietro Francesco, Erzbischof 
von Damaskus, Nuntius in München 
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Meiendorf, ZIsterzlenserinnenkloster bei 
Magdeburg 69 170 177. 

Mejer 163. 

— Olto 3 12 19 30 39 45 46 50 57 
60 64 65 67 71 79 89 140 148 149 
161 168 169 174 175 177 178 179 
180 181 184 187. 

Meinders, Placidus, Abt von Ammens- 
leben 46 89/91 111 123. 

Meiners, C. 11. 

Meinwerk s Kaup. 

Meißen, säkularisiertes Bistum 2 18 86 
177. 

Meister, Alois 9. 

Melchers, Paulus, Bischof von Osna¬ 
brück und Ap. Provikar 192/6 197 
234/7 238 239 241 242 262 263 266 
275; Bildungsgang 192/3; Ap. Pro¬ 
vikar 192; Stand des Vikariates 193; 
Haltung der Regierungen 193/5; 
Aufschwung der Missionen 195; und 
die Nordpolmission 234/7 238/43; 
Erzbischof von Köln 196 247 248 
261; Kulturkampf 196; Kardinal 196 
256; Jesuit 196; Tod 196. 

Meldola, Giambaltista, Auditor des 
Kölner Nuntius 292. 

Melle 229. 

Melville, Insel 232. 

Melzi, Camillo de, Nuntius in Wien 
(1644—53) 27 28. 

Meppen 58 266 281. 

Mergentheim, Leo 11 12 21 26 28 35 
' 85 1C7 143. 

Merkel, Konvertilin 206. 

Merlo-Horstius, Nikolaus, Weihbischof 
• von Hildeshelm 68. 

Merseburg, säkularisiertes Bistum 2 
18 86. 

Metz 202 210. 

Metzler, Johannes 9 20 30 50 51 52 
65 141 191 208 243 266 268 269 271. 
Mexiko 212. 


Meyendorf s. Meiendorf. 

Micus, Franz Joseph 57 61. 

Migazzi, Christoph Anton Graf von, 
Kardinalerzbischof von Wien 155. 

Minden, säkularisiertes Bistum 2 18 
19 29 36 79 82 88 165 168 170 172 
177 179; Ap. Vikariat 28 29; Teil 
des nordischen Vikariates 69 82; 
Kgl. Generalvikariat 91 111/3 116 
119 124 127. 

— Stadt 26 27; Klöster 161; Bene¬ 
diktinerkloster 110 111/2 117; Dom¬ 
kapitel 105; kath. Gemeinde 177. 

Mischehen, Dispensation 95; ln 
Schweden 206; in den norddeutschen 
Missionen 282. 

Missenius, Arnold 15. 

Missionäre U. L. F. von La Salette 255. 

Missionen, nordische, Verwaltung vor 
Errichtung des Ap. Vikariates 6. S. 
Ap. Vikariat des Nordens. 

— nordische, Ap. Präfektur der, s. Ap. 
Präfektur des Nordpols. 

Missionspriester, deutsche, in Skandi¬ 
navien 240 242 248 261. 

— eingeborene, in Skandinavien 248 
263/4. 

— französische, in Skandinavien 240 
242 248 255. 

_von der Gesellschaft Marlens, ln 

Dänemark 270. 

Missionsschulen 158/9 191. 

Missionsseminar, in Altengaard 234. 
S. Hamburg, Kopenhagen. 

Missionsstationen, Gründung nach der 
Reformation 20/1. 

Missionsstiftung, nordische, s. Ferdi¬ 
nand von Fürstenberg. 

Mocenni, Theodosio, Auditor de« 
Kölner Nuntius 294. 

Möhrs, K. 129 136. 

Möller, Johann Kaspar 50 72 75 145 
147 149 172 189 191 193. 
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Möller, Karl 184 186 187. 

Mogucs 238. 

Molanus, Gerhard, protestantischer Kon- 
slstorialdirektor ln Hannover 49. 


Molhuysen, P. C. 180. 
Mommsen, Theodor 129. 


Monsignano, Fr. Elis., O. Carm. 146. 
Montalembcrt 223 240. 

Monte Feltre, Bistum 31 48. 
Monlorio, Pietro Francesco, Nuntius In 
Köln (1621-24) 11 289. 

Montz, Missionsprlester 225. 

Moretti, Paul, Ap. Provikar von 


221 / 2 . 

Moser, F. C. v. 60. 

Mozzi, Lulgi, Monsge. 220. 

Mülhausen 85. 

Müller, Johann Georg, Bischof von 


Münster 262. 

_ Volradus Christian, Ap. Provikar 
von Ober- und Niedersachsen 137/8. 
Wülmann, Hieronymus, S. J. 32. 
München 22 23 80 228; Nuntius 236. 
Aünchow, Ludwig Wilhelm Graf von, 
preußischer E‘alsminister 136 137 

wLsler, Bistum 6/7 54 165 166 171, 
Säkularisation 184; 

Ferdinands von Fürstenberg 56 ö». 

s. Chrtstop“ 

Galen, Ferdinand H. m j(er- 

nlch zur JJ pin. 

Bteopinck. Nikol.» 

Hermann Ignaz 

nich, Fer ^ Maximilian von 

d’Alhausen, Kaspar 

Droste zu yischenng. 

_ Stadt J81 188 lyz * . 


55 62 119 163; Ludgerifriedhof 181; 
SL Mauritius 138 140; Priestersemi- 
nar 262 266 275; Universität 229 
279 281. 

Münter, D. Fr. 161 162. 

Mundwiler, Johannes VIl. 

N 

Naendorff, Johann Heinrich, Ap. Vikar 
von Ober- und Niedersachsen 120/1 
122 . 

Nästved, kath. Gemeinde 268. 

Nakskov, kath. Gemeinde 268. 

Namur 185, 

Nassau, Ferdinand. Missionsstiftung 58. 

Napoleon I., Kaiser von Frankreich 169 
172 176 210 219. 

Naumburg-Zeitz, säkularisiertes Bistum 
2 18 86 177. 

Neandorff s. Naendorff. 

Nellessen, Leonhard Alois Joseph 185. 

Nerli, Francesco, Nuntius in Warschau 
(1670-71) 297. 

Neubrandenburg 279. 

Neu-Cumberland 256. 

Neuhaus 56 108 135. 

Neumark 122. 

Neumünster, kath. Gemeinde 197 251 
276 277. 

Neustadt-Gödens 160. 

Neustrelitz, kath. Gemeinde 191 195 
197 276 277. 

Neuzelle, Abt, s. Marlin. 

Nidaros, Erzbistum 233. 

Niederdeutschland 152. 

Niederlausilz 122. 

Niederösterreich ISO. 

Niedersachsen, Kreis 85; Ausführung 
des Restitutionsediktes 26; Ferdinand. 
Missionsstiftung 58 60; Katholiken 
70. S. Ap. Vikariat von Ober- und 
Niedersachsen. 

Nielsscn, Laurits, S. J. 7 9. 
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Niendorf, kath. Gemeinde 280. 

Nikolaus s. Mcrlo Horslius, Steno. 

Nini, Giamballlsla, Auditor des Kölner 
Nuntius 289. 

Nipphoff, Ferdinand 296. 

Noiretable 255. 

Norddeutschland, kirchliche Zustände 
vor der Reformation 1, nach der Re¬ 
formation 2 6/7 9/10 13 18/9 30 
86; und die Kölner Nuntien 13; 
Diasporaclend 191. 

— Ap. Vikariat: Entwicklung 273/83; 
Umfang 273; Statistik 275 277 278 
280 281; Schulen 278 282/3; Über¬ 
tritte und Austritte 282; Sakramenten- 
empfang 283 4. 

Norden, Ap. Vikariat des N.: Entste¬ 
hung 2 s. Maccioni; Umfang 2/3; 
Verwaltung durch die Nuntien 9/11 
12/3; Abtrennung des Vikariates für 
Ober- und Niedersachsen 3 73/9 81/5 
140 s. Steffanl; Wiedervereinigung 
140 159; Abzweigung Schwedens 
161 s. Oster; Neuordnung durcfi die 
Zirkumskriptionsbullen 176/80; Zer¬ 
fall 180/4; Umfang um das Jahr 1825 
182; Neuordnung 198 245/54. S.unter 
den Namen der einzelnen Ap. Vikare. 

Nordhausen 85. 

Nordostseekanal, Missionsstationen am 
276 278. 

Nordpol, Ap. Präfektur des 232/45; 
Errichtung 232; Umfang 225/6 232; 
Bemühungen einer Vereinigung mit 
Dänemark 231/7 238/43 248/9; Mis- 
ßlonsseminar 238 240 s. Alten, Kopen¬ 
hagen; Einnahmequellen 243 4; Sitz 
des Ap. Präfekten s. Wiek, Kopen¬ 
hagen; Auflösung 243 215 246 249; 
Umänderung in Präfektur der Nor¬ 
dischen Missionen 246; Ap. Präfekten 
s. Stephan de Djunkovsky, Bernard 
Bernard. 


Nordstrand, kath. Gemeinde 160 195 
251 2?7. 

Normaljahr 18 19 161. 

Norrköping, Missionsstation 230. 

Norwegen, Königreiclu kirchliche Zu¬ 
stände nach der Reformation 2 6/7; 
unter der Verwaltung der Nuntien 
zu Brüssel 13; Missionsversuche 14 
16; katholikenfeindliche Gesetze 16 
225; Teil des nordischen Vikariats 
71, des Vikariats von Schweden 
224/6; Verhältnis zur Nordpolmission 
225/6 232 241 242; Ferdinand. Mis- 
sionsstiflung 57 60; Dissentergesetz 
225. 

— Ap. Präfektur: Errichtung 3 198 226 
216; Umfang 246 250; Entwicklung 
254/6; Ap. Präfekten s. Bernard 
Bernard, Johannes Bapt. Fallize. 

— Ap. Vikariat 256/61; Entstehung 3 
256; Entwicklung 256/60; Einver¬ 
leibung von Spitzbergen 256/8; heu¬ 
tiger Stand 260/1; Statistik 260 288; 
Schulwesen 288; Ordensgenossen¬ 
schaften 288; karitative Anstalten 
283; Ap. Vikar s. Johannes Bapt. 
Fallize. 

Noyelle, Karl de, General der Gesell¬ 
schaft Jesu 59 61 63. 

Nuntien, Verhältnis zu den Ap. Vikaren 
2; Fakultäten 12/3; und die Ver¬ 
waltung der nordischen Missionen 
9/11 12/3 22. S. Brüssel, Köln^ 
München, Warschau. 

Nussi, Vinzenz 177 179. 

Nybor^ (Fünen), kath. Gemeinde 268. 

Nyköbing, kath. Gemeinde 268. 

O 

Obernklrchen, kath. Gemeinde 195. 

Obersachsen, Kreis 85/6. 

Ober- und Niedersachsen, Ap. Vikariat 
3 4 78/9 80/140 141; Entstehung 3 
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78 81/5 298/303: Umfang 3 78/9 
85 88 160/1; Ausdehnung auf Kur¬ 
sachsen 99/101. auf Bremen und 
Verden 101; Abzweigung von Bran¬ 
denburg-Preußen 124127; Wiederver¬ 
einigung mit dem Ap. Vikariate des 
Nordenf3 79 140 l59. S. unter dem 
Namen 'der einzelnen Ap. Vikare. 

OddtSopo. Nuntius in Köln (1732 

-NVo?.,NanUus,. Kein (.754-6« 

nrtensc hafh. Gemeinde 252 26 . 267. 
tonoil. Perdlnand, WelLWschol V»» 
Münster 103 13o. 

Österreich 26 151 186 211 264. 
Ostinghausen 181. 

Offay. Johannes 17. 

Offerdahl, O. 257. 

Olaf, hl. 256. 

Oldenburg 82 160. 

Oldendorf, hessisch 26. 

Gesellschaft Jesu 73/4^ 

o"”““' ■''“r87l?94 95. 

270/.; In ”9';‘i‘’„s;;‘Jed=n226;i»« 

Nor«egen2S8,inSen __ 

0,r“ÄU...=5 76.. 8a.H. 

233 234 250. ec. Missions- 

Orient, Jesultenmissio tenberg 

Stiftung Ferdinands von 

HU20 von, Erzbischof 

Orsbeck, Johann Hug 

^ IAO 


Oskar I., König von Schweden 224. 
Osnabrück, Bistum 2 18 19 24 28/9 
50 143 171'• Successio alternativa 
28/9- die Erzbischöfe von Köln als 
Administratoren 75 143; Wiederher¬ 
stellung des Bistums 192. Bischöfe 
s. Eitel Friedrich von Hohenzollern, 
Franz Wilhelm von Wartenberg, 
Karl Joseph von Lothringen, Klemens 
August von Bayern: Paulus Mel¬ 
chers, Johann Heinrich Beckmann 
Bernhard Höling. Hubert Voß. Wi - 

heim Berning. Protestantische Bi¬ 
schöfe s. Philipp Sigismund. Ernst 
August I.. Ernst August II. Weih¬ 
bischöfe s. Johannes Biscopinck, Otto 
von Bronckhorst, Johann Hugo von 
Gärz. Hyazinth Petit, Wilhelm d Al¬ 
hausen. Karl Klemens von Gruben. 
Karl Anton Lüpke. 

_ Stadt 24 143: Dom 144 147 

149 172 192 229 267 274 278, 
Domkapitel 50 121 157 197 267; 
Gymnasium 188 196 229 276; Jesu- 
Itenkolleg 141 147; St. Johann 74, 

Offizialat 120; Priesterseminar 266 

275 

Ossety, Johann Theodor Raphael d*. 
O. darm., Ap. Vikar von Schweden 
208 209 210/1 212 216. 

Oster Ludwig Nikolaus. Ap. Vikar von 
°5«d.n .58 .99/2.0; Bildung,- 
gang 202; Ap. Vikar 202/3, Ver¬ 
hältnis zur Regierung 203/4; Kon¬ 
flikt mit der Regierung 206/7. mit 

den Gesandtschaftsgeistuchen 207, 

mit Rom 207; Einnahmequellen 208. 
in Frankreich 2c8/9: letzte Lebens¬ 
jahre und Tod 209/10. 

Osterkappeln 196. 

Ostfriesland, Mission 56 160. 

Osthaus, Joseph Godehard. Bischof 
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Ottensen, ka(h. Gemeinde 276 277. 

Otterndorf, Missionsstation 77. 

Otto s. Bronckhorst. 

Oudenard, Nikolaus Alexander, Bischof 
von Namur 185. 

Oxenstierna, schwedischer Minister 208. 

P 

Pacca, Bartolomeo, Nuntius In Köln 
(1786-94) 10 11 288 294. 

Pacichelli, Giambattista, Auditor des 
Kölner Nuntius 290. 

Paderborn, Diözese 153; Zustände nach 
der Reformation 6; Ferdinand. Mis¬ 
sionsstiftung 56 58; Säkularisation 
164/5; Einverleibung der Missions¬ 
pfarreien auf der östlichen Seite der 
Elbe 3 177; und das Ap. Vikariat 
Anhalt 183. Bischöfe s. Theodor IV. 
von Fürstenberg, Ferdinand II. von 
Fürstenberg, Hermann Werner von 
Wolff-Metternich zur Gracht, Franz 
Arnold von Wolff-Metternich zur 
Gracht, Klemens August, Wilhelm 
Anton von der Asseburg, Friedrich 
Wilhelm von Westphalen, Franz Egon 
von Fürstenberg, Friedrich Klemens 
von Ledebur, Kornelius Richard 
Dämmers, Konrad Martin. 

— Stadt:- Busdorfstift 153 164; 

Dom 29 179 184; Domkapitel 164 
181; Franziskanerkirche 61; Jesu¬ 
itenkolleg 55; Kanoniker 55 157 163; 
Theodorianische Universität 179 181. 

Padua, Universität 31. 

Paitelli, Fernando, Auditor des Kölner 
Nuntius 293. 

Pallavicini, Opizio, Nuntius in Köln 
(1672—80) 49 50 51 53 290. 

Palma, Giuseppe, Auditor des Kölner 
Nuntius 292. 

Paolucci, Camillo, Nuntius in Warschau 
(1727—28) 125. 


Paolucci, Fabrizio, Nuntius in Köln 
(1696—98) 70 72 290; Kardinalstaats¬ 
sekretär von Klemens XI. (1700—21) 
84 95 146. 

Parchim, kath. Gemeinde 279. 

Paris 64 68 164 169 186 202 209. 

Parium, Titularbistum, s. Karl Klemens 
von Gruben. 

Passau, Jesuiten 73. 

Passauer Vertrag 18 25. 

Pastor, Ludwig von 1. 

Patrizi, Kardinal 255. 

Paul V., Papst (1605-21) 11. 

Peking 56. 

Pensi, Giovanni Giacomo, Auditor des 
Kölner Nuntius 290. 

Perger, August, S. J. 7 9. 

Perow 190. 

St. Petersburg 233 237. 

Petit, Hyazinth, Weihbischof von Os¬ 
nabrück 145/7. 

Petra, Vincenzio, Kardinalpräfekt der 
Propaganda (1727—47) 127. 

Pettenbeck, Maria von, Gemahlin Her¬ 
zog Ferdinands von Bayern 22. 

Pfalz-Neuburg 3 78 81 85. S. Johann 
Wilhelm. 

Pfarrzwang, protestantischer, für Katho¬ 
liken 19 46 77. 

Pfeffer, Therese 255. 

Pfülf, Otto, S. J. 188 192. 

Philipp Gotthard s. Schaffgotsch. 

— Ludwig s. Sinzendorf. 

— Sigismund von Braunschweig, pro¬ 
testantischer Bischof von Osnabrück 
23. 

Piazza, Giulio, Nuntius in Köln 
(1703-06) 83 84 292 298. 

Pieper, Anton 4 10 12 15 16 17 20 21 
30 33 42 43 46 48 50 67 76 77 200 224. 

Plgge, Heinrich 130 132 137. 

PignatelH, Antonio, Nuntius in War- 
schau (1660-68) 297; s.lnnozenzXU- 
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Pinneberg, kath. Gemeinde 197 277 279. 
Plntsch J56. 

Piranese, Francesco, „,4 

sandter beim päpstlichen Stuhle 21 • 

Pius vi Papst (1775-99) HO 159 
160 164 171 180 201 203 205 210 
211 214 221. 

— VII., Papst (1800—23) 174 176 178 
181 210 220 221. 

— Vin, Papst (1829—30) l®^- 

_ ly Panst (1846—78) 192 194 19 

197’l98 226 227 228 232 233 235 
907 241 245 246 265 275. 

Paps. (1903-14) 260 281. 
Plankcrs, WlHidm. S. J. 46 50 65. 

Plön-Rethwisch. Herzog v®" 

Podewils, Heintlch Graf von. pre 
Bischer Etats- und Kabinetsmmister 

130 136. 

SmSkrund^lcNordpolmisslo^ 

pS^^J. N—1 « 

PoSs'aSig«. in D«n.a.l< 269; 1. 
Sc"»tdan 202^ 13 82 86 129 160 

Pommern, Provinz lo 

163 168 170. ficUcher Ge- 

Pons, Marqnls d«, 'l»““'" 
sandter ln Schweden 203. 
Pont-ä-Mousson 202. . 

PoKgrnnd, kalh. Oen.al.dn 256. 
Portugal 221. c i 7 8. 

. 4nH«he;s. Dänemark, 
Präfekturen, Aposton . j^^jssionen, 

Lausltz-Meißen.NordischeM 

Nordpol. Norwegen, Schles g 
stoln. Dänemark 270. 

prämonstratenser, m 

.praljes 68. 


Preußen, Provinz; unter der Verwaltung 
der polnischen Nuntien 13; Teil des 
Ap. Vikariates des Nordens 82, von 
Ooer- und Niedersachsen 92 93 129. 
_ Königreich 78 85 94 164; Konven- 
Uon mit Rom 176/8; Regierung 116 
186 . 

Printzen, Marquard Ludwig von, preu¬ 
ßischer Wirkt. Geh. Rat und Kon- 

sistorialpräsident 94 IH- 

Probstdorf 154 155. 

Propaganda. Kongregation der tr 

rtcwung 12/3;.«'l<lleN»"ll»^' 
und Dänemark 13 14 53 54 6 
76; und Norddeutschland 13 27 M 
04 35/8 39 40 49 51 52 53 54 65 
66/7 S 70 72 76 85 93/4 95 99 
106 107 1C8 109 110 113: und Nor¬ 
wegen 13 14 16 71: und Schweden 
13 17/8 67 71 77. 

Propaganda-Archiv V VI . 
Propaganda. Bruderschaft der lO/l. 
Propper, Heinrich 122. 

_ Johanna Franziska 122. 

Provikarc, Apostolische:ihre ec e 

Ptolcmaei, Kardinal 148. 

Puebla de los Angeles 213^ 

Putzer, Joseph. C. SS. R- 
Pyrmont 136. 

Q 

Quix, Christian 73. 

R 

S“4.‘ta,1..0=mel„d. 252 264 267. 

Ji'fg”'1» !9i4’85 280. 

Smer. Karl Georg von. Geh. Lega- 

RaveSsberg 82 132 165 168. 
Ravignan, Xavler de H9. 
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Rechenberg 27. 

Reck, Eberhard Friedrich Christoph 
Ludwig von der, Slaatsminisler 163. 
Recklinghausen 95 276. 
Redemptoristen, in Dänemark 270. 
Reformation 1 233. 

Reformierte 18. 

Regensburg 24 29 115; Bischöfe s. 
Albert iV. von Törring, Franz Wilhelm 
von Wartenberg, 

Reichenbach, Friedrich von, preußischer 
Geheimrat, Präsident des Konsisto¬ 
riums 122. 

Reichsdeputationshauptschluß 165 173. 
Rciffenberg, Friedrich 17 20 25 27 47 
55 57 149. 

Reiffenstein, Zisterzienserkloster 139. 
Reims, Erzdiözese 222 238. 

Reinbek, kalh. Gemeinde 277. 
Religionsfriede, Augsburger 1 18 25 26. 
Rendsburg, kath. Gemeinde 77 197 277. 
Reservatum ecclesiasticum s. Vorbehalt, 
geistlicher. 

Restitutionsedikt 25 26. 
Reunionsbestrebungen 98. 

Reusch, Franz Heinrich 181 188 227. 
Reuß, Fürstentum 101. 

Revolution, französische 208 214 222. 
Reykjavik, kath. Gemeinde 233 239 268; 

und die Ap. Präfektur Dänemark 252. 
Rheine 279. 

Rheiniande 152. 

Rheinwald, G. F. H. 9. 

Rhodiopolis, Tituiarbistum, s. Nikolaus 
Merlo-Horstius. 

Rhugius, Johann Martin 16. 

Richter, Wilhelm 55 180. 

Ringeiheim, Kloster 89. 

Ringsted, kath. Gemeinde 268. 

Ritter, Moritz 2. 

Rönne, kath. Gemeinde 268. 

Rördam, H. Fr. 15. 

Rören, Geistl. Rat 219. 


Roermond, Weihbischof 75. 

Ro.han-Soublse, Armand Gaston von, 
Kardinal-Fdrstbischof von Straßburg 
104. 

Roist, von, Domkapitular in Halber¬ 
stadl 95. 

Roloff, E. M. 271. 

Rom 52 53 63 74 81 103 106 145 163 
180 182 185 185 201 205 2l2 219 
232 237; Akademie der Humanisten 
55; schwedische Gesandtschaft 205 
214; Konvertendenhospiz 219 220; 
deutsche Nationalkirclie 227; Kolleg 
der Propaganda 262; Gregorianische 
Universität 255. 

Roskilde, kath. Gemeinde 268. 

Rospigliosi, Giacopo, Internuntius in 
Brüssel 296. 

— Julius, Kardinal 55. 

Rostock, kath. Gemeinde 190 197 276 
277. 

Rota, Antonio, Auditor des Kölner 
Nuntius 293. 

Rudolf II., deutscher Kaiser 2. 

Rusconi, Prälat 214. 

Ruspoli, Bartolomeo, Sekretär der Pro¬ 
paganda 112 115 118 119. 

Ryswick, Friede von 92 103. 

S 

Saaralben i. L. 210. 

Saargemünd 210. 

Sabbotius, Augustinus 27. 

Säkularisation, der Bistümer 1/2 18/9 
79 161/5 174 176 184; der Klöster 
2 173. 

Salberg, Adalbert M., O. S. B. 150 152. 

Sachsen, Ap. Präfektur 99 s. Karl Morila 
Vota; Jurisdiktionsstreitigkeiten 99 
bis 101. 

— Ap. Vikariat 101. 

Sachsen-Altenburg, Herzogtum 101. 

Sachsen-Lauenburg, Herzogtum 65 85. 
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Sacripante, Giuseppe, Kardinalpräfekt 
der Propaganda (1704—24) 94 99 148. 

Sailer, Johann Michael, Bischof von 
Regensburg 223 224. 

Samosata,Titularbistum,s.JohannTheo- 

dor von Francken-Sierstorpff. 

Sandberger, A. 81. 

Sanfelici, Giuseppe Maria, Nuntius in 
Köln (1652-59) 290. 

San Marino 31. 

Santa Croce, Antonio dl, Nuntius in 
Warschau (1627—30) 297. 

Sanlinl, Vincenzo, Nuntius in Köln 
(1721-22) 147 292. 

Sanzl, Auditor des Kölner Nuntius 294. 

Sarteschi, Karl 297. 

Scanelli, Giovanni, Auditor des Kölner 
Nuntius 290. 

Schacht, Heinrich, S. J. 15. 

Schaffgotsch, Philipp Gotthard Graf 
von, Koadjutor von Breslau 133 138. 

Schaumburg,JobstHermannGrafvonl4. 

Schaumburg*Lippe, Fürstentum: Teil 
des Ap. Vikariates von Norddeutsch¬ 
land 273 278; Schulstatistik 233. 

Schiffbek, kath. Gemeinde 197 276. 

Schimmelmann, Minister 161. 

Schimoni-Schimonskl, Emanuel von, 
Fürstbischof von Breslau 169. 

Schlegel 172. 

— J. K. F. 27 30 49. 

Schlesinger, Colomin 7. 

Schleswig, kath. Gemeinde 197 276 
277 280; und die Ap. Präfektur 
Schleswig-Holstein 251. 

Schleswig-Holstein, Fortschritte des 
Missionswerkes 46; Gilquens Bls- 
tumspian 161/2; Teil des Ap. Vika¬ 
riates des Nordens 182; Firmung 190; 
Intoleranz der Regierung 189 190 
193/4; Religionsfreiheit 195. 

_Ap. Präfektur: Errichtung 193 246 

273/84; Verhältnis zum Ap. Vikariat 


der norddeutschen Missionen 246 251 
252/3 261; Umfang 246 251 278; neue 
Missionsslatloncn 277 279; Statistik 
275277 278 280 281 287; Schulwesen 
278 282/3 287; Übertritte und Aus- 
Iritte 282; Kommunionen 283,4. Ap. 
Präfekt s. Anton Kotiucs. 

Schlutter, s. Friedrich von Hetzen. 

Schmid, G. V. 2. 

Schmitt, Ludwig VII 268. 

Schneider, Fr. 154. 

—Johann Alois, Ap. Vikar von Sachsen 
101 . 

Schönborn, Johann Philipp von, Erz¬ 
bischof von Mainz 38 39 40 43. 

— Lothar Franz von, Kardinalerzbischof 
von Mainz 108 120. 

Schönheim, Maria Anna von 138. 

Schönholthausen 148. 

Schorror, Leopold Heinrich Wilhelm 
von, Bischof von Helenopolis, Ap. 
Vikar von Ober- und Niedersachsen 
121/35; Bildungsgang 121/2; Ap. 
Vikar 122; Vikarialsverhandlungen 
mit dem Berliner Hofe 122/7 128 
129/33; Abzweigung der branden- 
burglsch-preußischen Länder 124; 
Wiedervereinigung 127; Amtsent¬ 
hebung 131; Tod 135/6. 

_Wolfgang Wilhelm 121. 

Schottland, und die Nordpolmission 
232 231 218 241 242 244 246; Ap. 
Präfektur 250. 

Schräder, Fr. X. 147 148. 

Schriever, Ludwig 273 274 276. 

Schiirmann, Joseph 163. 

Schuten, katholische, ln Norddeutsch¬ 
land 233 287; in Skandinavien 288. 

Schulenburg-Kehnert, Friedrich Wil¬ 
helm Graf von der, preußischer Or¬ 
ganisationsminister 165 166. 

Schullehrer, in den nordischen Mis¬ 
sionen 153. 
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Schumacher, Johann Michael 219. 

— Peter 51. 

Schwaben 152. 

Schwarz, Jesuit 155. 

Schweden, Königreich: Kirchliche Zu¬ 
stände nach der Reformation 2 6/7 
199; Missionsversuche im 16. und 
17. Jahrhundert 7 15 16; Intoleianz 
gegen die Katholiken 8 72 199 206 
215 226 250; und die Nuntien in 
Polen 13 51; und die Nuntien ln 
Köln 51; Teil des nordischen Vika¬ 
riates 67 71 77 78 81 141 170; Feier¬ 
tagsordnung 159; Jesuiten 199/200; 
Gcsandtschaftsgeistliche 199 200 207; 
Konversionen 206 215 226; Kultus¬ 
freiheit für die Katholiken 200/1 206. 

— Ap. Vikariat 199/231; Anlaß der 
Errichtung 3 161 198 199/203; Zahl 
der Katholiken 201/2 222 223 229 
230 288; Einverleibung Norwegens 
224/6; Abtretung der Polargegenden 
an die Nordpolmission 225/6 241 
242 246; Intoleranz 226 230/1; Ab¬ 
zweigung Norwegens 246; Statistik 
288. 

Schweiz 152 223. 

Schwendimann, Wolfgang, Hofbuch¬ 
drucker 42. 

Schwerin, säkularisiertes Bistum 2 18 
19 64 77 85; Teil des nordischen 
Vikariates 53 54 70 76 78 141. 

— Stadt 262; kath. Gemeinde 76 160 
190 277; Schloßkapelle 46 64; Dom 
65; Jesuiten 153. 

Schwestern der ewigen Anbetung, in 
Dänemark 270. 

— vom kostbaren Blute, in Dänemark 
270. 

— vom hl. Franz Xaver, in Norwegen 
257. 

— Graue, s. Graue Schwestern. 

— vom armen Kinde Jesu 188. 


Schwestern von der christlichen Liebe: 
ln Dänemark 262 270; in Schleswig- 
Holstein 275. 

Seelmcyer, Otto, Bibliothekar VII. 

Selz, Kollegiatstift 86 102/4 108.. 

Serbelloni, Fabrizio, Nuntius in Köln 
(1735—38) 293. 

Serri^re, A. 202 203 204 205 206 207 
208 209. 

Shetland-Inseln, und die Nordpolmission 
232 233 234; und die Ap. Präfektur 
Nordschottland 250. 

Siegen 55 58. 

Sigismund III., König von Polen und 
Schweden 8 199. 

Silkeborg, kath. Gemeinde 268. 

Simeon, französischer Justizminister 169. 

Simeoni, Johannes, Kardinalpräfekt der 
Propaganda (1878—92) 228. 

Simpelveld 187/8. 

Sinzendorf, Philipp Ludwig Graf von, 
Kardinalfürslbischof von Breslau 
130,3. 

Sirgenstein, Johann Anton von und 
zu, Bischof von Konstanz 151. 

Skaiholt, Bistum 233. 

Skibsted, H. V. 238. 

Slagelse, kath. Gemeinde 268. 

Södermanland 8 201. 

Soest, Kreis 181. 

Solsri, Girolamo, Auditor des Kölner 
Nuntius 293. 

Soldaten, katholische, s. Werbesoldaten. 

Sommerwerck, Daniel, gen, Jacob!, 
Bischof von Hildesheim 276. 

Sommervogel, Carlos, S. J. 205 214 221, 

Sonderburg-Augustenburg 47.* 

Sophie Amalia, Gemahlin Friedrichs IIl. 
von Dänemark 32 47. 

SophieCharIotte,GemahIln Friedrichs 111. 
von Brandenburg 62 68. 

Spada, Orazio Filippo, Nuntius in Köln 
(1698—1702) 291. 
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Spandau, kath. Gemeinde 160 178. 

Spangsbjerg. Missionsstation 269. 

Spanien 20 211 221. 

Sparre, Karl von, Gouverneur von 
Stockholm 205. 

Speyer, Kanoniker 108 135. 

Spiegel, Ferdinand August von, Erz¬ 
bischof von Köln 184. 

Spiga, Titularbistum, s. Agostino Steffani. 

Spinola, Giorgio, Kardinal 114. 

— Girolamo, Nuntius in Köln (1744 

bis 54) 293. 

Spilcker, von 4. 

Spittler, L. T. 11. 

Spitzbergen, Ap. Vikariat von Norwegen 
und Sp. 258/60. 

Stadthagen, kath. Gemeinde 197 276 277. 

Stampa, Gaetano, Nuntius in Venedig 
110 . 

Stavanger, kath. Gemeinde 256. 

Stcenstrup, Johannes 17. 

Steffani, Agostino, Bischof von Spiga, 
Ap Vikar von Ober- und Nieder¬ 
sachsen 78 80/120 145 147 148 
298/303; Bildungsgang 80/1; im 
Dienst des Kurfürsten Johann Wilhelm 
81 ; Bischof von Spiga 83; Ap. Vikar 
84/5 298/302; Pfründen 81/5 86 
102/5; und die Ordensleute 87; hoch¬ 
fahrende Pläne 88; Mlsslonsgrun- 
dungen 88; Bemühungen um An¬ 
erkennung des Vikariates in Preu en 
88/94 96/8 110/9; Visitator der Or¬ 
densleute 95; Auslagen und Schulden 
95 104 107; Fakultäten 95; Haltung 
der Kurie 94/6; Reunionsbestre¬ 
bungen 98; Jurisdiktion in Wolfen- 
büttel 98/9, in Kursachsen 99/101, 
in Bremen-Verden lOl; und die 
Propste! Selz 102; verläßt das Vikariat 
105/6; Verhandlungen wegen der 
liückkehr 107/9; schwierige Lage der 
/Mission in Hannover 109/10; Rück¬ 


kehr und Wiedereinsetzung In sein 
Amt 110; und Hempelmann 110/7; 
und Westerholtz 117/9; Tod 120; 
Charakteristik 300/302; interimisU- 
scher Vikar des Nordens 145. 

Steffens, A. 152 196. 

Steinhuber, Andreas, Kardinal 9 23 
109 148. 

Stendal 170 177. 

Steno, Nikolaus, Bischof von Tlliopolls, 

Ap. Vikar 49/54 60/5 66 67; Bil¬ 
dungsgang 50/1; Konversion 51; in 
Kopenhagen 51; Erzieher des Erb¬ 
prinzen von Toskana 52; Priester 
52; Ap. Vikar 50 52 53; Bischof 
52; Entlastung 54; Weihbischof von 
Münster 54 61 62; Anteil an der 
Ferdinand. Missionsstiftung 60; und 
die Gesellschaft Jesu 60,1; aber¬ 
malige Uebernahmc des gesamten 
Vikariates 61; in Hamburg 62/64; 
in Schwerin 65; heiligmäßiger Tod 65. 
Stephan, Wolff, Hofmeister des Weih¬ 
bischofs von Osnabrück 144. 
Sterbesakramente, Spendung 77. 
Sterckx, Engelbert, Kardinalerzbischof 
von Mecheln 244. 

Stettin, kat’i. Gemeinde 129 160 -78. 
Stock, Simon Ambros von, Domherr 

in Wien 1‘ 5. , , tt 

Stockholm, kath. Gemeinde 7 20 77 
158 160 222 229 230/1; Konver¬ 
sionen 63; Friede 101; geplantes 
Jesuitenkolleg 220 221; katholische 
Gesandte 207/8 222; Kirche 224. 
Stölzel, Adolf 123 127 130 136. 
Stoffers, Albert 153.^ 

Stolberg, Bernhard Graf von 226. 

— Friedrich Leopold Graf von 224. 
— Joseph Graf von 192 266. 
Stralsund, kath. Gemeinde 160 163 178 
201 ; Missionäre s. Theodor Becker, 
Aegidius Dechfene. 
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Stramberg, Christian von l't2 143 144. 

Straßburg 102 103 104 147; Bischof 
s. Rohan-Soubise. 

Stravius, Richard Paul, Internuntius in 
Brüssel (1634—42) 295. 

Streit, C. 229 258. 

Stricker, Martin 10 17/8. 

Stromö, Insel 252. 

Stub, Paul, Barnabit 225 239. 

Sludach, Jakob Lorenz, Bischof von Or- 
Ihosia, Ap. Vikar von Schweden 211 

"^223/7 228.:; 

Studenten, katholische, an protestan¬ 
tischen Universiiatcn 20. 

Südkirchen, Archidiakonat 135. 

Summepiscopat der protestantischen 
Fürsten 19 43 46 88,9 96 115; s. 
Kgl. Vikariat in spiritualibus. 

Sund 262.1 

Svendborg, kath. Gemeinde 267. 

Synod, hl. 237. 

T 

Tamburin!, Michel Angelo, General der 
Gesellschaft Jesu 100 101. 

Tanara, Sebastiano Antonio, Nuntius 
in Köln (1687—90) 75 290. 

Tattenbach, Graf 80. 

Taufen 77. 

Tavini, Ludovico, Auditor des Kölner 

* Nuntius 292. 

Tegethoff,Geistl.Ratin Hildesheim 167. 

Telgte 275. 

Tempe, Titularbistum, s. Franz Joseph 
von Gondola. i 

Theiner, August 7 8 99 130 131 132 

*^133 172 201 222. 

Thisted, Missionsstation 269. 

Thjulen, Lorenz Birger Ignaz 212 21; 
Bildungsgang 212 ; Konversion 213; 
Jesuit 213; in Bologna 214; und die 
schwedische Mission 215/9 220; 
letzte Lebensjahre und Tod 221. 

Thoemes, N. 91/2. 


Thorn 128 129. 

Thorshavn, kath. Missionsstation 233 
239 252. 

Throndhjem, kath. Gemeinde 256; Mis¬ 
sionsseminar 2^5. 

Thuine bei Freren 280. 

Tiberias, Titularbistum, s. Kornelius 
Richard Dämmers. 

Tibus, A. 50 75 99 104 109 135 147 
149 150. 

Tietzen, Friedrich von, gen. Schlütter, 
Bischof von Joppe, Ap. Vikar 66/9 
70 72 90. 

Tilly, Feldherr 24 25. 

: Tirol 150 202. 

Titiopolis, Titularbistum, s. Nikolaus 
Steno. 

Töchter der Weisheit, in Dänemark 270. 

Törring, Albert von, Bischof von 
Regensburg 24 29. 

Tork, Anna Sophie von 91. 

Torres, Cosimo de, Nuntius in Polen 
(1621-22) 296. 

— Giovanni de, Nuntius In Polen 
(1645-52) 297. 

Toskana 51 52. 

Trave 169. 

Trient 55. 

Trier 75 148; Erzbischöfe s. Karl Joseph 
von Lothringen, Johann Hugo von 
Orsbeck. 

Troili, Giulio, Auditor des Kölner 
Nuntius 291. 

Tromsö 233. 

Truchseß - Zeil, Heinrich Anton Graf 
von 147. 

Tucci, Francesco, Auditor des Kölner 
Nuntius 290. 

Twickel, Christoph Bernhard von 108. 

— Ernst Friedrich von. Bischof von BotrI, 
Ap. Vikar \on Hannover 108/9 135. 

— Johann Wilhelm von, Bischof von Are- 
thusa, Ap. Vikar von Hannover 135/7^ 
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ü 

Oberwasser, Kloster 147. 

Untereichsfeld 179. 

Unlerelsaß 102. 

Upsala, Erzbistum 233. 

Upsalaniöde (1593) 8. 

Urban Vlll., Papst (1623-44) 11 24 26. 
Urbino, Herzogtum 31; Bischof s. Jakob 
Kardinal de Angelis. 

Uriarle, J. Eug. de 214. 

Ursiniis, Georg 15. 

Ursulinen 280. 

Utrecht, Erzbischof 83; Erzdiözese 181. 

V 

Vadstena, Reichstag 8. 

Valente s. Gonzaga. 

Vaierio s. Maccioni. 

Vccchil, Girolamo, Internuntius ln 
Brüssel (1656—6 ) 296. 

Vejle, kath. Gemeinde 268. 

Venedig 53 80 110 219 278. 

Veraldi, Giovanni B. 15. 

Verbiest, Ferdinand, S. J. 56 59/60. 
Verden, säkularisiertes Bistum 2 18 26 
29 101 177 179; Apostolisches Vika¬ 
riat 28 29; Teil des nordischen Vi¬ 
kariates 82; Ferdinandeische Mis¬ 
sionsstiftung 58 60; Bischof s. Franz 
Wilhelm von Wartenberg. 

Verein zur Verbreitung des Glaubens 
. 187 243 268. 

Verricelli, A. M. 12. 

Vidoni, Pietro, Nuntius in Warschau 
(1652—60j 297. 

Vikare, Apostolische: Institution 35; 
Rechte 35; Verhältnis zu den Nuntien 

41. 

Vikariate, Apostolische: s. Anhalt, Bran¬ 
denburg-Preußen, Dänemark, Han- 
nover, Holland, Norddeutschland, 


Norwegen, Ober- und Niedersachsen, 
Sachsen, Schweden. 

Vikariat, Königliches, in Preußen 89/91 
91/2 96 8 110/7 117/9 122/7 129/.S3 
136/7 167/8; s. Deutsch, Meinders, 
Steffani, Vota, Hcmpclmann, Wester- 
holtz, Marlin von Ncuzelle, Schorror, 
Sinzendorf, Joh. W. von Twickel. 
Vincentius s. Malvezzi. 

Vinzentinerinnen, in Dänemark 270. 
Virlon 145. 

Visconti, Ercole, Nuntius in Köln 
(1680—87j 66 290/1. 

— Onorato, Nuntius in '^Warschau 
(1630—35) 297. 

Vogelius, Kail von, Gcneralvikar von 
Osnabrück 171. 

Voibchalt, geistlicher 1 25. 

Vorhelm 91. 

Voß, Hubert, Bischof von Osnabrück, 
Aposioiischcr Provikar 278/80. 

Vota, Karl Moritz, S. J., Gencralvika- 
riat in Preußen 91/92; Apostolischer 
Präfekt von Kursachsen 99/100. 
Vreden 276. 

W 

Wagner, G. J. W. 154. 

Waldemar d. Gr., König von Däne¬ 
mark 268. 

Walcnburch, Peter von, Auditor des 
Kölner Nuntius 290. 

Wallenstein 25. 

Wallrave, Gerhard Kornelius von, preu¬ 
ßischer Oberst 128. 

Walmer, Jodokus Joseph, Ap. Provikar 
von Ober- und Niedersachsen 138. 
Waller, Ferdinand 177 179. 

Wandsbek, kath. Gemeinde 161 276 
277. 

Wangen 150. 

Wappler, Anton 155. 
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Warendorf, Ferdinand. Missionsstiflung 
58. 

Warschau 105 125; Nuntien 13 101 
105 128 296/8. 

Warszewicki, Stanislaus, S. J. 7. 

Wartenberg, Franz Wilhelm von, Fürst¬ 
bischof von Osnabrück 22/30 69; 
Geburt 22; Bildungsgang 23; Fürst¬ 
bischof von Osnabrück 24; Anteil 
an der Gegenreformation 25 26; 
Bischof von Minden und Verden 26; 
Ap. Vikar von Bremen, Minden und 
Verden 26 28; Wcslfäl. Friedens- 
Verhandlungen 28; Bischof von 
Regensburg 29; Kardinal 29; Tod 
29/30. 

Waters, Leopold, S. J. VII. 

Wedekin, Eduard Jakob, Bischof von 
Hildesheim 192. 

Wedel-Jarlsberg, Baronesse de 16. 

Weidenfcld, Winand, S. J. 59. 

Weiherhammer 228. 

Weiser, Friedrich, S. J. 15. 

Weiswyler, Arnold 14 15. 

Welte, Benedikt von 101. 

Wendt, Karl Friedrich von, Domdechant 
zu Hildesheim 140; Weihbischof 164 
181. 

Wenge, Levin Stephan von, Dompropst 
zu Hildesheim 164. 

Werbcsoldaten, katholische, in Skandi¬ 
navien 20 230. 

Werden 165 166. 

Werhahn, Paul, S. J. 269, 

Werner, Johannes 268. 

Werner, Zacharias 223. 

Wernz, Franz Xaver, S. J. 13 35 106. 

Wesel 279. 

Weser 169 298 299. 

Wesergegend, Ferdinand. Missionsstif¬ 
tung 58. 

Westerburg, H. 168. 

Westerholt, Bernard Wilhelm von 91, 


Westerholt, Hermann Dietrich von, 
Domherr zu Hildesheim 91. 

Westerholtz, Frhr. von, Domherr za 
Halberstadt 91. 

— Friedrich Burkhard Johann Matthias 
von, Domherr zu Halberstadt und 
Hildesheim 117,9. 

— Hermann Heinrich Bernhard Burk¬ 
hard von 117. 

Westfälischer Friede 18 19 28 29 35 
36 66 88 98 113 115 116 126 173 177.. 

Westfalen 55 163 167; Ferdinand. Mis¬ 
sionsstiftung 58. 

Westheim 266. 

Weslphalen, Friedrich Wilhelm von, 
Fürstbi:>chof von Paderborn und 
Hildesheim, Ap. Vikar 139 140 154 
157/9 160/2 163 164 202 203. 

— Wilhelm Ferdinand von 157. 

Wetzer, H. J. 101. 

Weyrather, Bonifatius, Abt von Am- 
mensieben 139. 

Wiek, kath. Gemeinde 234 238; Sitz 
des Präfekten der Nordpolmission 
238 241 242 216. 

Wien 73 107 138 149 154 155 156 
223; Bischof s. Anton Wolfrath. 

Wiener Kongreß 179. 

Wiho, hl. 279. 

Wilhelm s. Alhausen, Berning. 

Wilhelm Anton s. Asseburg. 

Wüten, Prämonstratenserstift 151. 

Windihorst, Ludwig 197. 

Wismar, kath. Gemeinde 197 277 279o 

Witgenstejn, von, jülichschcr Rat 93. 

Witt, F. 161 190 194 195. 

Witiichen, Paul 3 4 81 93 94. 

Wittstock, kath. Gemeinde 191. 

Wöbeking, Johannes Christoph, Arzt 
144. 

Woker, Franz Wilhelm 4 20 21 39 42 

^ 43 48 67 77 80 84 85 87 88 89 90 
94 99 101 102 103106 107 129 134 
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137 138 140 182 192 194 195 197 
268. 

Wolfenbüttel, kath. Gemeinde 77 99 
182 302; Jurisdiktionsstreitigkeiten 
98/9. 

Wolff Metternich zur Gracht, Franz 
Arnold, Fürstbischof von Münster 
und Paderborn 104. 

— Hermann Werner, Fürstbischof von 
Paderborn 59. 

— Wilhelm Hermann Ignaz, Weihbischof 
von Münster 105. 

Wolfratli, Anton, Bischof von Wien 24. 

Wolfsgruber, C. 156. 

Wolters, J. M. 73. 

Wolterus vom hL Hubert 146. 

Worms, pischof von 83. 

Würzburg 38 229. 


Z 

Zaleski, Stanislaw, S. J. 7 91 100. 

Zama, Titularbistum, s. Martin von 
Neuzelle. 

Zeppenfeld, Johann Theodor, Abt von 
Hamersleben 110/1 113 304. 

Zerbst, kath. Gemeinde 161. 

Zirkumskriptionsbullen, De salute ani- 
marum 169 176/8; Impensa Roma¬ 
norum Ponüficum solllcitudo 179188. 

Zisterzienser s. Neuzelie, Reiffenstein. 

Zisterzienserinnen s. Adersieben, Alt¬ 
haldensleben, Agneten, Hedersleben, 
Marienstuhl - Egeln, Meiendorf, St. 
Burchardi. 

Zschokke, H. 155. 

Zurstraßen, Hermann 263. 
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